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Abb. 2. Römifdies Relieffrogment, Fundftück aus Bafel. (Hiftor. Mufeum.)

I. DAS MITTELALTER BIS UM 1400

A. VON DER RÖMISCHEN ZUR ROMANISCHEN ZEIT

NUR vereinzelte fpärliche Nadiriditen und Bodenfunde er-

hellen uns ftellenweife das didite Dunkel, das über den

erften Anfängen kulturellen Lebens an der Stätte des

heutigen Bafel lagert. Der Hügel an der Rheinbiegung, den jetzt

das Münfter bekrönt, trug als ältefte uns erkennbare Form der

Befiedelung wohl feit dem zweiten nadidiriftUdien Jahrhundert

ein kleines Römerkaftell, dem von der zwei Stunden ftromaufwärts

gelegenen Provinzftadt Augufta Rauracorum gelegentlidi wohl audi

etweldier künftlerifdie, monumentale Sdimudt des Lebens abgegeben

worden ift. Wir haben wenigftens ein nennenswertes Zeugnis

dafür in dem Fragment eines Grabmals oder Siegesmonuments,

das vermutlich etwa die Geftalt der bekannten Säule von Igel

gehabt hat. Der große Blod?: mit den verftümmelten Relieffiguren

von Kriegern und fdiwebenden Genien im Stil der Trajanifdien

Zeit (Abb. 2) fand fidi, bereits als Baumaterial verbraudit, ebenfo

wie einige andere, minder bemerkenswerte Stüd^e bearbeiteten

Steins im Gefüge einer anfdieinend im 4. Jahrhundert errichteten

Umfaffungsmauer des Burghügels, von der einzelne kurze Ab-

fchnitte aufgedeckt werden konnten. Im übrigen geben nur noch

Münzen und fonftige Kleinfunde (im Hiftor. Mufeum) aus einer

bei der heutigen Elifabethenkirche ftellenweife zutage getretenen

Wackernagel, Bafel 1
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Gräberftraße Nadiridit von der, tro^ des königlidi ftolzen Namens,

neben Augufta dodi wohl fehr befcheidenen Exiftenz des römi-

fdien Bafel.

Aber Augufta, von delTen, nadi provinziellem Maßftab, immerhin

namhafter Kultur fidi freilich auch nur verhältnismäßig geringe

Spuren haben auffinden lalTen, hat nach dem Fall der Römer-
herrfchaft feine alte Bedeutung nicht fefthalten oder wieder-

gewinnen können. Das frifch aufftrebende Bafel, wo in den alten

römifchen Mauern alemannifche Anfiedler fich feftgefetzt hatten,

tritt mehr und mehr an feine Stelle. Schon zu Anfang des

7. Jahrhunderts verläßt der Augfter Bifchof feine verödete Re-

fidenz und nimmt feinen Wohnfi^ in Bafel, das nun auch bald

durch eine hier begründete merovingifche Pfalz und Münzftätte

Bedeutung gewinnen und eine gewilfe Rolle zu fpielen begann.

Um diefe Zeit wird dem fränkifchen Nationalheiligen S. Martin

von Tours das ältefte Gotteshaus auf dem Basler Boden geweiht;

während das Münfter — aus deffen Namen man wohl auf ein

ihm vorausgegangenes Monafterium, eine Klofterkirche fchließen

darf — jedenfalls in karolingifcher Zeit als Bau beftanden haben

muß. Vielleicht find uns fogar von der Innenausftattung diefer

Kirche noch zwei Überbleibfel erhalten, zwei kleine Sandftein-

kapitäle im Stil des 9.— 11. Jahrhunderts, die auf den Säulchen eines

kleineren Baugliedes oder Steingeräts, etwa des Ziboriums ge-

fefi^en haben müflen (neuerdings im Hiftor. Mufeum aufg efteilt,

Abb- 3). Ihre Seitenflächen find mit ftilifierten Blattornamenten

byzantinifch-langobardifchen Charakters gefchmückt, wie fie na-

mentlich in Italien an Arbeiten diefer Zeit nicht feiten angetroffen

werden, das eine Kapitäl aber zeigt fogar Halbfiguren von Engeln

in begreiflicherweife fehr primitiver und derber Ausführung.

Einzelne graphifche Arbeiten diefer frühen Jahrhunderte, irifche

und karolingifche Handfchriften mit Federzeichnungen und Miniatur-

malereien werden in der Univerfitätsbibliothek aufbewahrt; doch

bleibt es ungewiß, ob diefe Codices auch wirklich in oder für Bafel

gefchrieben worden find und in hiefigen Gotteshäufern zu jener

Zeit in Gebrauch geftanden haben.

Aus der Basler Kunfttätigkeit des 10. Jahrhunderts ift uns

ein einziges näher datierbares Bildwerk erhalten, ein großes Stein-

relief der Kreuzigung, das nach infchriftlichem Vermerk von dem
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Abb. 3. Kleines Sandfteinkapitäl, vielleidit aus dem karolingifdien Münfter.

(Hiftor. Mufeum.)

Basler Bifdiof Landelous (erwähnt 961) geftiftet wurde (aufge-

funden in der Kirdie des aargauifdien Dorfes Herznadi, für die

es dodi wohl fdiwerlidi von Anfang an beftimmt war; Abguß im
Hiftor. Mufeum). Die vielleidit als Altarvorderwand gearbeitete

Tafel ift in ihrer Art und um des frühen Datums willen von be-

träditlidiem ardiäologifdiem, aber nur sehr mäßigem künftlerifdiem

Werte. Sie erfdieint wie die fehr vergröberte Nachbildung eines

byzantinifdien Elfenbeinreliefs in der Art des etwas jüngeren

Täfeldiens auf dem Praditeinband des Editernadier Evangeliars

in Gotha.

Das karolingifdie Münfter ift bei dem furchtbaren Ungarn-

einfall im Jahre 916, wo der Bifchof erfchlagen und die halbe

Stadt eingeäfchert wurde, mit verwüftet und danach zunächft wohl

nur in fchlichter Weife wiederhergeftellt worden, bis Kaifer

Heinrich IL, der Bafel im Jahr 1006 aus dem hodiburgundifchen

Reich zurück unter feine eigene Botmäßigkeit gebracht hatte, fich
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der ökonomifdi-politifdien Wiederherftellung des Bistums wie

feiner Kathedralkirdie mit Energie und königlicher Freigebigkeit

annahm. Schon 1019 konnte der von ihm geförderte und zum
Abfchluß gebrachte Neubau des Münfters in feiner Gegenwart ge-

weiht werden, zu weldier Feier wohl fchon der Hochaltar vom Kaifer

mit den reichften Koftbarkeiten ausgeftattet wurde: ein großes gol-

denes Antependium, mit Relieffiguren gefchmückt, prangte an der

Vorderfeite, ein koftbares Kruzifix erhob fich darauf, und darüber

ftrahlte im Kerzenglanz ein mächtiger filberner Kronleuchter; ein

Plenarium, das mit Miniaturmalereien verziert, deffen Einband mit

plaftifch bearbeitetem Goldblech befchlagen und mit Edelfteinen

über und über befe^t war, diente zum Hodiamt, das der Bifchof

in einer gleichfalls vom Kaifer gefpendeten Cafula aus rotem

byzantinifchem Damaft mit Adlern durchwoben zelebrierte. Das
Andenken an die Munifizenz des frommen Kaifers ist in der

Basler Kirche und Bürgerfchafi: lebendig geblieben durch alle die

Jahrhunderte bis zur Reformation, die diefe alten Traditionen

befeitigte. Der Kaifer, der nicht zum mindeften um feines vielfältigen

Eifers im Gründen und Befchenken von Kirchen den Namen des

„Heiligen" trägt, galt auch in Bafel als der eigentliche Gründer

der Domkirdie; fein monumentales Standbild mit dem Kirchen-

modell in der Hand ift nachmals, wie in Bamberg, woher man
im 14. Jahrhundert Reliquien aus feinem Grabe erhielt, zur

Seite des Hauptportals aufgerichtet worden (f u.) und als befon-

derer Schu^patron des Münfters wie der Stadt hat man ihn all-

jährlidi mit einem feftlichen Umzug an feinem Namenstag gefeiert

und namentlidi im 15. und frühen 16. Jahrhundert in zahlreidien

Bildwerken als bärtigen Greis im prachtvollen kaiferlichen Ornat

auftreten lalfen.

Aber auch fichtbar erhalten hat fich wenigftens einiges von

feinen damaligen Stiftungen, fo vor allem die große goldene

Altartafel, die als ein Hauptwerk monumentaler Goldfchmiede-

kunft aus dem deutfchen Mittelalter — ausgeführt ift fie höchft-

wahrfcheinlidi in der berühmten Werkftätte des S. Emmeram-
klofters in Regensburg — gelten darf (nach der Teilung des Basler

Kirchenfeha^es 1833 verauktioniert, je^t im Mufee de Cluny in

Paris, Abguß im Hiftor. Mufeum). Sie zeigt, unter einer Bogen-

reihe aufgeftellt, in etwa halber Lebensgröße die Figuren Chrifti,
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Abb. 4. Äpoftelrelief im füdlichen Seitenfchiff des Münfters.

der drei Erzengel und des heiligen Benedikt, die nadi ausge-

fprodien byzantinifdier Stilifierung, in kräftigem Relief aus Gold-

bledi gehämmert find, während ein zierlidi-feines Gefpinft antiki-

fierender Rankenornamente die einrahmenden Flädien überzieht

und da und dort große Edelfteine eingefügt find*). Ferner findet

fidi im Sdia^ der katholifdien S. Clarakirche der aus dem Mün-
fter flammende Fuß eines (fpäter erneuerten) Altarkreuzes, daran

zwifdien reichem Rankenwerk kleine bildliche Darftellungen Chrifti

und der Evangeliftenembleme auftreten; ein gleichfalls 1833 ver-

auktioniertes, nachmals ins Berliner Kunftgewerbemufeum gelangtes

Goldkreuz zeigt fich mit dem darauf eingelaflenen fchweren Juwelen-

prunk der Ältartafel in Stil und Arbeit fo nahe verwandt, daß

wir es wohl als das von Kaifer Heinrich gefchenkte Kruzifix an-

fprechen dürfen.

Von dem 1019 geweihten Münfterbau fcheint nichts mehr auf-

recht zu ftehen, als die zwei unteren Gefchofi'e des Georgsturmes

*) Eine goldene Ältartafel fdienkte derfelbe Kaifer audi in den Dom von

Merfeburg, fie ift im 16. Jahrhundert geraubt und eingefdimolzen worden.
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mit ihrer Verkleidung aus fladien Lifenen und Bogenfries und den

auf der Innenwand nodi erkennbaren Andeutungen einer ehemals

hier anftoßenden, die FalTadenmitte einnehmenden Vorhalle. Der

Innenbau dagegen, den wir uns in der Geftalt einer fladigededtten

Säulen- und Pfeilerbafilika, etwa nadi dem Beifpiel von S. Mi-

diael in Hildesheim, zu denken haben, ifl: keine zweihundert

Jahre alt geworden; ein großer Brand im Jahre 1185 und ein

vermutlidi daran anfdiUeßender totaler Neubau der Kirdie haben

ihn befeitigt. Aber von feiner inneren Ausftattung find uns, wenn
audi die Koftbarkeiten des Kirdienfdia^es fehlen, im je^igen

Münfter nodi zwei fehr merkwürdige und wertvolle fteinplaftifdie

Stüdie, Arbeiten des frühen 12. Jahrhunderts, wie es fdieint,

erhalten, zwei große, querreditediige Reliefplatten, die wohl zu-

fammen mit andern verloren gegangenen Tafeln ihren Pla^ in

der Umfdirankung des Chorraumes hatten. Die eine diefer Tafeln

(je^t am Ende des füdlidien äußeren SeitenfdiifFs eingemauert,

Abb. 4) zeigt in kraftvollem Relief fedis Apoftel, paarweife unter

fäuldiengetragenen Arkaden ftehend, denen wohl auf einer Pendant-

tafel die fedis GenolFen gegenübertraten, während in der Mitte

vermutlidi die Geftalt Chrifti zu fehen war, auf die fidi die hin-

weifende Gebärde des Petrus (zu äußerft links auf dem erhal-

tenen Relief) zu beziehen fdieint*). Wie in lebhaftem Gefprädi

find diefe Männer gefdiildert, mit einer erftaunlidien Lebendigkeit

und Mannigfaltigkeit des Ausdrudis in Köpfen und Gebärden.

Dabei ift das ganze Auftreten und Gebahren diefer Geftalten von

einer gewiflen feierlidien Gemeflenheit beherrfdit, die ebenfo wie

die Anordnung und die weidie, lebendige Ausführung der Gewänder

nur aus einem fehr engen Anfdiluß an das Vorbild der Antike,

vermittelt und einigermaßen modifiziert natürlidi durdi byzan-

tinifdie Zwifdienglieder, zu begreifen ift. Nodi deutlidier ift das

Nadiwirken foldier byzantinifdien Mufterftüd^e (anElfenbeinfdmi^e-

reien ift vor allem zu denken) bei der off^enbar in derfelben Bild-

hauerwerkftatt ausgeführten zweiten Tafel (am Ende des nörd-

lidien äußeren SeitenfdiifFes eingemauert), wo in vier getrennten

*) Wir gelangen fo zur Rekonftruktion einer Bilderfolge, wie wir fie öhnlidi,

aber nodi vollftändig erhalten in zwei Reliefzyklen des 13. Jahrhunderts vor-

finden, die ebenfalls die Seitenwände eines hohen Chores fdimüds.en, in Bamberg,

Georgendior des Doms und in der Liebfrauenkirdie zu Halberftadt.
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oblongen Feldern das Martyrium des hl. Vincentius gefdiildert

ift. Der monumentale Eindrudt der Apofteltafel fehlt hier freilidi,

aber diefelbe feine und

lebensvolle Behandlung

aller Einzelheiten wie

dort kehrt hier wieder

in den zahlreidien, man-
nigfaltig bewegten Figür-

dien und in den fehr

ausführlidi gefdiilderten

landfdiaftlidien und ar-

diitektonifdien Szenerien.

Nichts irgendwie Ver-

wandtes läßt fidi aus

der fonftigen frühromani-

fdien Plaftik Deutfdilands

den beiden Reliefplatten

an die Seite Hellen, die

audi, was ihre künftle-

rifdie und tedmifdie Qua-
lität betrifft, weit über

das gewöhnlidie Niveau
der oberrheinifdien und
fdiweizerifdien Steinme^-

werkftätten hinausragen.

Dagegen weifen uns der

allgemeine ftiliftifdie Cha-

rakter, wie auch mandie
Einzelheiten (z. B. die

eingehende, merkwürdig
realiftifdie D arftellung

des Aufriditens einer

Tonnenwölbung in der

Szene derBeftattung des

Vincentius) nadi Süd-

Abb. 5. Hauptreliquiar des hl. Euftadiius.

Aus dem Basler Münfterfdia^.
(London, South-Kenfington Mufeum.)

frankreich, woher, vermutlidi im frühen 12. Jahrhundert, der

Meifter gekommen fein muß, der in der Basler Kathedrale den

Schmuck des Chorgewändes ausgeführt hat.
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Im Laufe des 12. Jahrhunderts find aber audi dem Kirdien-

fdia^, zu dem Kaifer Heinrich feinerzeit in fo großartiger Weife den

Grund gelegt hatte, weitere Zuwendungen zuteil geworden, wovon
einzelnes nodi heute nadiweisbar und erhalten ift. So figuriert

unter den in Bafel verbliebenen Überreften des ehemaligen Dom-
fdia^es, die je^t das Hiftorifdie Mufeum in feiner Sdia^kammer
verwahrt, als älteftes Stüdt ein von dem Ritter Gottfried von

Eptingen um die Mitte des XII. Jahrhunderts geftifteter filber-

vergoldeter Keldi von unterfe^ter baudiiger Geftalt, mit den Rund-
bildern der Evangeliftenembleme auf dem weitausladenden Fuß,

und einem aus durdibrodienem Rankengefdilinge fidi aufbauenden

Knauf. Nicht lange danach gelangte im Münder ein prachtvolles

Reliquiar zur Aufftellung, das Teile vom Schädel des hl. Euftachius

verfchloß und darum als lebensgroßes filbervergoldetes Haupt
geftaltet ift, über einem käftchenförmigen, von den Relieffiguren

der zwölf Apoftel umftandenen Sockel (Abb. 5). Es ift der

rechte Idealkopf eines mittelalterlichen Heiligen, bei dem die

ftrenge Regelmäßigkeit, faft Starrheit aller Formen doch wie von

innerem Leben durdiglüht und zu hieratifch-feierlicher Wirkung
gefteigert ift. Leider ift auch diefes Prachtftück des Schates bei

der Teilung von 1833 ins Ausland verkauft worden (je^t im Lon-

doner South-Kenfington-Mufeum) und das uns dafür gebliebene

Haupt des hl. Pantalus (Hiftor. Muf.), eine erheblich banalere,

derbere Arbeit fchon des fpäten 13. Jahrhunderts, bietet nur ge-

ringen Erfa^.

Der Heinrichsbau des Münfters, deffen Mauern manches bedeut-

fame weltgefchichtliche Ereignis hatten fich abfpielen fehen dürfen,

wie die Reichsverfammlung und Synode des Jahres 1061, wo
unter dem Vorfi^ des jungen Heinrich IV. Cadalus von Parma
als Gegenpapft proklamiert wurde und fpäter, 1146 die große

Kreuzzugspredigt Bernhards von Clairvaux, diefer Bau ift nach

einer Chroniknotiz im Jahre 1185 von einem großen Brand heim-

gefucht worden. Nähere Angaben über den Umfang der Zerftö-

rung und der dadurch geforderten Wiederherftellungsarbeiten

fehlen freilich; doch deutet das je^t vor uns ftehende Gebäude

in feiner architektonifchen Anlage wie durch den ftiliftifchen Cha-

rakter feiner plaftifchen Ausfchmückung beftimmt darauf hin, daß

offenbar im Anfchluß an jenen Brand ein vollftändiger Neubau in
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Abb. 6. Die Galluspforte am Münfter.

Angriff genommen worden ift. Eine überaus tatkräftige Perfön-

lidikeit, Heinrich von Homburg, ftand dazumal an der Spi^e des

Bistums, dem das Wagen und Beginnen eines fo weitfdiiditigen

Werkes wohl zugetraut werden darf. Allerdings zog er bald

nadi dem vermutlidien Baubeginn mit Barbaroffa nadi dem hei-
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ligen Lande und wurde auf der Rüd5:kehr vom Tode ereilt; fein

Nadifolger verwidtelte fidi in unglüdilidie Feldzüge und ftarb

tief verfdiuldet. IndefFen begann 1215 mit der Inthronifation des

großen Heinridi von Thun wieder eine Zeit glänzenden und kraft-

vollen Auffdiwungs, der es wohl auch an Mitteln und Eifer zu

energifdier Förderung des Kirdienbaus nidit gebradi.

Die aus der ftiliftifdien Erfdieinung unferes heutigen Münfters

zu erfdiließende Baugefdiidite fügt fidi nun audi in fdieinbar ganz

zwanglofer Ubereinftimmung in diefen eben angedeuteten Rahmen
der äußeren hiftorifdien VerhältnifTe. In der Zeitfpanne, die das

le^te Fünftel des 12. und das erfte Drittel des 13. Jahrhunderts

umfaßt, mülTen in der Tat, ihrem formalen Charakter nach, die

hauptfädilidiften Partien des romanifdien Baues zuftande ge-

kommen fein.

Eine Ausnahmeftellung nimmt hier jedodi ein der große

Portalbau an der nördlidien QuerfdiifFsfront, die fogen. Gallus-

pforte, die, wie mandie Anzeidien erfdiließen laflen, erft in einer

fpäteren Zeit an ihren je^igen Pla^ verfemt wurde, vielleidit ur-

fprünglidi, vor der Anlegung der gotifdien Vorhalle, als Haupt-

portal die WeftfalTade fdimüdtte. Der Charakter diefes Bauteiles

ift fo altertümlich und fo vielfach abweichend von den übrigen

Partien des Hauptbaues, daß wir darin am eheften ein aller-

dings nicht lange vor dem Brand ausgeführtes Werk erkennen

möditen, das vermutlich mitfamt der FafFade beim Einfturz des

Innern unbefchädigt geblieben war, und darum in den Neubau
herübergenommen wurde; wie ja überhaupt die Errichtung eines

folchen Zierbaus zur nachträglichen Bereicherung eines bereits

vollendeten Gebäudes fehr wohl denkbar, jedoch in der Anfangs-

periode eines Neubaus höchft unwahrfcheinlich ift.

Die eigenartige wirkungsvolle Anlage diefes Portals (Abb. 6),

deft^en Aufbau an das Syftem eines römifchen Triumphbogens

erinnert (man hat, nicht ganz überzeugend, auf die fogen. „Porte

Noire" in Befancon als das vermutlidie Vorbild hingewiefen)

ftellt noch immer ein nur unvollkommen gelöftes kunftgefchicht-

liches Problem dar. Jedenfalls kreuzen und vereinigen fich daran

mehrere verfchiedenartige StileinflüfTe. Wir finden neben mandien

Anknüpfungen an den allgemeinen elfäffifchen Portaltypus des

12. Jahrhunderts zahlreiche auff^allende Ubereinftlmmungen mit



Abb. 7. Von der Galluspforte am Münfter.

Teilanfidit: zwei Evangeliften.
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gleichzeitigen entfpredienden Werken in Oberitalien und der

Emilia; fodann aber audi, namentlidi in den fo feltfam ftilifierten

großen Figuren der Evangeliften mit der fpielerifdi reidien Fälte-

lung der Gewänder und den gleichzeitig fo detailliert realiftifdi

gebildeten Händen u. dgl. (Abb. 7), unverkennbare Merkzeichen

der provenzalifchen Skulptorenfchule.

Ein reichhaltiger Figurenfchmuck belebt diefes Portal. Es er-

fcheinen über den genannten Evangeliftenfiguren, deren jeder von

feinem Emblem begleitet ift, im Tympanon der Erlöfer, dem durch

Petrus und Paulus die kleingebildeten Geftalten des geiftlichen

Stifters (diefer von einem Engel begleitet) und des Baumeifters

empfohlen werden, darunter auf dem Architrav der Zug der

klugen und törichten Jungfrauen, in deren Mitte Chriftus auftritt.

Die äußeren Rahmenglieder bauen lieh in fehr ungewöhnlicher

Weife aus kleinen käftchenartigen Tabernakeln auf, in denen

Reliefs mit den „Werken der Barmherzigkeit" ihren Pla^ haben;

weiter oben folgen die großen Geftalten der beiden Johannes und

zu oberft eine Szene aus dem Jüngften Gericht, Pofaunenblafende

Engel, die die Toten aus ihren Gräbern erwecken. Hinzu kommt
fchließlich in reicher mannigfaltigfter Fülle der pflanzlich orna-

mentale Formenfcha^, der lieh über alle Gewände, Sockelfelder und

Gefimfe ausfpinnt.

An derfelben QuerfchilFmauer wie je^t die Galluspforte, fi^t

noch ein zweites wichtiges Werk architektonifch - plaftifcher Art,

das am großen Rundfenfter angebrachte „Glücksrad", in der

Einzelausführung (liehe die Originalfiguren im Hiftor. Mufeum)
eine ziemlich derbe und handwerkliche Arbeit, gleichzeitig mit

den ganzen QuerfchifFmauern wohl gegen Ausgang des Jahr-

hunderts entftanden, die aber als Kompofition eine feltene und

wertvolle Merkwürdigkeit darfteilt.

Entfprechend einer alten Vorftellung, die noch fpäter in einem

Gedicht des Konrad von Würzburg (lebte in der zweiten Hälfte

13. Jahrhunderts in Bafel) anklingt:

„Wer heute fi^et ufm Rade
Der fi^et morgen drunder" —

ift hier in einer überaus anfchaulich lebendigen, zugleich dekorativ

wirkungsvollen Allegorik die Wandelbarkeit des menfchlichen
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Abb. 8. Münfter, Innenanfidit von der Chorempore aus.

Glückes verfmnbildliciit. Die EinfafTung des Rundfefters ift als

eine Art großen Mühlrads gedadit, bei defTen Drehung die an die
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Speidien angeklammerten Menfdien fidi bald auf der einen Seite

hoffnungsvoll freudig in die Höhe getragen fühlen, einen Moment
triumphierend im Scheitel thronen, um im nädiftfolgenden fdion

wieder verzweifelt abwärts gerilTen zu werden.

Beim Betreten des Innern der Kirche überrafdit uns das Langhaus

durdi die prachtvoll breiten, weiträumigen VerhältnifTe des Mittel-

fchiffs, wie fich folche ähnlich nur in wenig Kirchen nördlich der Alpen

wiederfinden. Es find italienifche Vorbilder, denen das Basler

Münfter feine Raumgeftaltung verdankt, wie nicht minder die

harmonifche Gliederung des Innern Aufbaus, mit der es fich, aller-

dings in beträchtlichem Abfland an die Reihe der von dem Mutter-

bau S. Ambrogio in Mailand abhängigen Gewölbekirchen Ober-

italiens anfdiließt (Abb. 8).

Höchft eindrucksvoll wirken die mächtigen hodigetürmtenPfeiler-

maffen des UntergefchofFes mit den bei aller Schwere der Formen
doch faft anmutig kontraflierenden Arkadenreihen der Empore
darüber und den diefen ganzen Aufbau in flrenger organifcher

Gefe^mäßigkeit zufammenfäffenden und ordnenden Gliederungen,

den vorgelegten Rundpfeilerbündeln, einheitlidi durchgeführten

Gefimsbändern und den breiten Blendbogen, die jeweilen drei

kleine Emporenarkaden überfpannen und mit ihren kompakten
Mauerflü^en den fchweren Rhythmus der untern Bogenflellungen

nadi oben weiterklingen laffen (Abb. 9). Die durch die flarken

Pfeilervorlagen vorbereitete Überwölbung des MittelfchifFs hat man
dann doch zunächft nicht ausgeführt und flatt deffen in der Scheitel-

höhe der äußeren Schildbogen eine hölzerne Fladidecke ange-

ordnet, unter der erft zu Beginn des 15. Jahrhunderts die je^t

nodi vorhandenen Kreuzgewölbe eingefpannt wurden.

Diefes Langhaus famt dem anfloßenden QuerfchifF war wohl

im wefentlidien vollendet, als man, vermutlich im Lauf der 1220 er

Jahre, zur Erneuerung der Choranlage fdiritt, die offenbar als

einziger eingewölbter Bauteil den Brand von 1185 ohne Schaden

überftanden und dann zunädifl während des Langhausneubaus

dem gottesdienftlichen Gebrauch weiter gedient hatte. Der nun

begonnene neue Chor, aus einem rechteckigen, dem Mittelfdiiff

entfprechenden Joch und fünffeitigem Chorhaupt zufammengefe^t,

— le^teres fpäter nach oben gotifch ausgebaut und überwölbt —
erhebt fidi über einer Krypta, die zunächft nur durch den Chor-



Abb. 9. Münfter, Blick durdi ein Seitenfdiiff mit rekonftruierter Außenwand.

(Nodi Chr. Riggenbadi.)
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räum, fodann, und nodi in romanifdier Zeit, auch über die Vierung

hin ausgedehnt wurde. Er ift von einem die SeitenfdiifFe des

Langhaufes fortfe^enden, ebenfalls zweig efdioffigen Umgang um-
zogen, delfen untere Arkaden urfprünglidi vom Niveau der Chor-

krypta aus, mit der fie durch mehrere Bogen kommunizieren, als

fchlanke offene Halle bis unter die Gewölbe des oberen Gefchoffes

auffliegen. Die fie je^t horizontal durdifchneidende Verbreiterung

des Chorbodens bis an die Außenmauern des Umgangs fällt dem
Wiederaufbau nach 1356, die Befeitigung der in die Vierung vor-

gefchobenen Krypten- und Chorpartie den Umgeftaltungsarbeiten

der 1850 er Jahre zur Laft.

Mehrgliedrige Gruppen unterfe^ter Säulchen und Pfeilerchen

ftü^en die Arkaden des Chorhauptes. Dabei erklärt fich die

größere Breite der Mittelarkade, wie vermutet wurde, als ein

KunftgrifF, durch den der im Langhaus flehende Betrachter ver-

anlaßt werden foll, die ihm nur in fchräg er Verkürzung fichtbaren,

aber auch tatfächlich kürzeren Seiten des Polygons in der Vor-

flellung unwillkürlidi nach Analogie der allein frontal zu über-

fehenden, breiteren Mittelfeite aufzufaffen, und fo die Tiefen-

ausdehnung des Chorhauptes bedeutender zu empfinden, als fie

tatfädilich ifl (Abb. 10).

Eine reiche Gliederung hat der Chorumgang audi nadi außen

hin erhalten, indem unter den großen Rundbogenfenflern jeder

Polygonfeite eine zierliche, auf Dreiviertelfäulchen ruhende Arkaden-

reihe mit bekrönendem Horizontalgefims vorgeblendet ifl, und der

obere Mauerabfchluß durch einen Rundbogenfries auf kräftigen

figurierten Konfolen gefäumt wird. Auf Grund von allerlei Anfa^-

fpuren läßt fich fodann über diefem Bogenfries eine kleine Arkaden-

galerie, wie fie bei den großen mittelrheinifchen Kathedralen und
manchen oberitalienifchen Kirchen fich etwa findet, rekonflruieren,

als Wirkung svollfle Bekrönung diefes ganzen Gebäudeteils. Sie

ifl aber vielleicht nur teilweife zur Ausführung gelangt, fpäter

abgebrochen und durch eine einfache Maßwerkbaluflrade erfe^t

worden. Auch die bedeutend fchlichtere Umkleidung der Außen-

wände des Langhaufes mit breiten Lifenen, die von liegenden

Tierfiguren bekrönt waren, und Rundbogenfriefen kann teils nodi

in situ erfehen, teils nach einzelnen Uberreften und Fundflücken

in der Vorflellung ergänzt werden. Zu beachten find aber auch,





18 1. Das Mittelalter bis um 1400

als für die Gefamterfdieinung des Bauwerks fehr widitige Teile,

die allerdings nur bis in halbe Höhe aufgeführten quadratifchen

Stümpfe zweier Türme, die wie bei fo mandien Kirdien des fpät-

romanifdien Stils als Pendants zu den FafTadentürmen in den

Edien zwifdien Chor und QuerfdiifFarmen fidi erheben follten.

Das ardiitektonifdie Gerüft, von dem im Vorausgehenden allein

die Rede war, ift nun vielfadi mit plaftifdiem Relieffdimud^: aus-

gezeichnet, der namentlidi an Kapitalen, Kömpferftüdien und Ge-

fimfen in einer blühenden Fülle hervorzubredien fdieint. Im Lang-

haufe find an den Pfeilern des ErdgefdiolTes nur da und dort

Reliefs zu bemerken, darunter namentlich intereflante figürliche

Darftellungen noch im ausgefprochenen Charakter des fpäten

12. Jahrhunderts. Eine höchft mannigfaltige Flora, dazwifchen

nur vereinzelt ornamental figürliche Motive, fchmückt die Kapitdl-

gruppen der Empore (Abb. 11); aber die allerreichifte Entfaltung

gewinnt diefe Zierluft in Chor und Krypta, wo ein ganzes mittel-

alterliches Bilder- und Märchenbudi über die Kapitale und Friefe

hin ausgeftreut ift (Abb. 12). Biblifche und legendäre Szenen wechfeln

mit den Figuren grotesker Ungeheuer und Motiven aus der Tier-

fabel, dem „Roman du Renart" u. a. Auch die mittelalterliche

Heldenfage, Dietridi von Bern, Alexanderroman und alte Novellen

wie die Gefchichte von Pyramus und Thisbe werden ganz unbe-

fangen zur bildlichen Ausfchmückung des Altarraumes der Kathe-

drale verwendet; die Figuren der Gefimsbänder find in die Win-
dungen einer fortlaufenden Ranke mit dickem Stengel und

fchmalen kraus gelappten Blättchen und Beerenfrüditen eingeftellt.

Das ganze Zierwefen ift in einem gleichmäßigen, flotten aber

ziemlich derben Stil vorgetragen, der nun die fchon routinierte

Technik und Bildkunft der Steinme^en des 13. Jahrhunderts zur

Vorausfe^ung hat.

Daneben wirkt geradezu erfrifchend durdi die bei aller formalen

Ungewandtheit fo unmittelbar lebendige Naturauffafliing das je^t

über dem Eingang zum Georgsturm eingemauerte Relief mit den

Porträtfiguren der beiden Münfterbaumeifter — diefe Bedeutung

fcheint aus der beigefügten, allerdings fehr verftümmelten Infchrift

doch wohl beftimmt hervorzugehen. — Wir fehen unter einer

Doppelarkade, die von zwei Säulchen und einem Engelskopf als

Konfole getragen wird, die beiden Männer in recht unbeholfener
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Haltung auf einer kilTenbelegten Bank fi^en; fie tragen offenbar

realiftifches Zeitkoftüm mit umgehängtem Mantel, in deffen Hals-

fdmur der eine mit zerftreut fpielender Hand hineingreift; das

Erftaunlidifte aber find die Köpfe in ihrem kraftvollen, faft im-

preffioniftifdi freien Realismus, Porträts, wie wir fie mit derartig

ausgeprägter individueller Lebendigkeit in fo früher Zeit — das

Relief gehört offenbar nodi in das erfte Viertel des 13. Jahrhun-

derts — nur erft ganz feiten in der deutfdien Plaftik antreffen.

Neben diefer reidihaltigen Ausbeute an Relieffkulpturen fällt

kaum in Betradit, was das Münfter an rundplaftifdien Arbeiten

aufweift. Die großen Evangeliftenembleme hodi oben an den

Vierungspfeilern geben fidi, ihrem Standort entfprediend, nur als

ganz fummarifdi behandelte Dekorationsftüdte, und von den außen

an den Edien der nördlidien Querhausfront aufgeftellten Figuren

eines Jägers mit Hifthorn und eines (fehr verftümmelten) Pferdes,

deren Sinn und Bedeutung nodi unaufgeklärt ift, muß dasfelbe

gelten. Dagegen befi^t das Hiftorifdie Mufeum eine aus dem
Münfter ftammende intereftxmte Gruppe von Figuren in für nahe

Betraditung berechneter forgfältiger Ausführung (Abb. 13), fedis

liegende Tiergeftalten, zwei Löwen, zwei Elefanten, zwei hunde-

artige Tiere, deren jedes auf feinem Rüd^en eine kleine romanifdie

Säulenbafis trägt. Es ift das ein Motiv, das an italienifdien wie

an füdfranzöfifdien Kirdienportalen des 12. und frühen 13. Jahr-

hunderts für die frei vortretenden Säulen des baldadiinartigen

Giebels oder Vorbaus, — aber audi für die Säulenftü^en fteinerner

Kanzeln — vielfadi verwendet ift, wobei audi die teilweife auf

den Meinungen der mittelalterlidien Zoologie fußende allegorifdie

Bedeutung der einzelnen Tiere eine Rolle gefpielt haben muß.

So wurde z. B. der Löwe, zugleidi als Symbol des Teufels, der

fidi unter den Dienft der Kirdie beugen muß, wie weil er angeb-

lidi mit offenen Augen fdiläft, als Türhüter befonders empfohlen.

Sehr ungewöhnlidi ift aber, abgefehen von einzelnen füditalieni-

fdien Beifpielen, das Auftreten der Elefanten an diefer Stelle,

die der Basler Steinme^ vermutlidi nadi den ornamental ftili-

fierten Abbildern foldier Tiere in orientalifdien Praditgeweben
hat ftudieren können. Die Tierfiguren im Hiftorifdien Mufeum
müfl'en ihrem Stil zufolge — diarakteriftifdi ift namentlidi die

Wiedergabe des Fells der Löwen und Hunde, das bei all der
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fleißigen Stridielung der einzelnen Strähnen dodi nidit über eine

fdiematifdi trodiene Wirkung hinauskommt — ungefähr gleidi-

zeitig mit dem Relieffdimudt der Chorpartie entftanden fein, wo
audi an einzelnen Kapitälen Löwen in ganz entfprediender Dar-

fteilung sweife vorkommen. Jedes der Tierpaare fe^t übrigens wohl

ein befonderes Portal voraus, deren fomit fdion das vorgotifdie

Münfter, außer der Galluspforte, drei nadi Maßgabe der Säulen-

träger etwas kleiner geftaltete befaß, die fidi in ihrem Aufbau,

mit vorkragendem Ardiivoltengiebel oder baldadiinartigem Vor-

bau, nodi mehr als jenes ältere Werk, an italienifdie Vorbilder

anfdilolfen.

Die große Bauunternehmung des Münfters hat zu ihrer Zeit wohl

alle verfügbaren Intereffen und Kräfte zunädift in Anfprudi ge-

nommen. Was an andern Gotteshäufern vor- und nebenher aus-

geführt wurde, fdieint von geringer Bedeutung gewefen zu fein.

Erhalten haben lidi nur einzelne ganz fdilidite Überrefte. Die

Krypta von S. Leonhard geht in ihrem älteren Teil mit derben

Säuldien und fdimudilofen Würfelkapitälen möglidierweife nodi

auf den älteften Bau, der 1118 geweiht wurde, zurüdt. Die Kirdie,

der 1135 ein Auguftinerdiorherrenftift angegliedert wurde, erhielt

bald nadi diefer Zeit audi ein reidier gefdimüdites Bauglied, aus

delfen nicht beftimmt zu rekonftruierendem Aufbau zwei auf allen

Seiten mit Reliefs gefdimüdtte Pfeilerbrudiftüdte vor einigen

Jahren wieder aufgefunden wurden (Hiftor. Mufeum). Die Relief-

bilder find zum Teil getreue, nur etwas vergröberte Nadibildungen

der Darftellungen der Vincentiustafel (f. oben S. 7). Im 12. Jahr-

hundert wurde wie es fdieint audi der fdilidite aber anmutige

Kreuzgang des Cluniazenferklofters S. Alban angelegt, wovon der

eine Flügel im Garten des je^igen S. Albanftifts nodi erhalten ift.
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Abb. 14. Der hl. Georg an der Münfterfaffade.

B. DAS ZEITALTER DER GOTIK (ca. 1250-1400)

Nadidem gegen den Ausgang der romanifdien Zeit der große

Münfterbau zum Abfdiluß gebradit war, erlofdi der kirdilidie

Baueifer keineswegs; er verteilte und vervielfadite fidi eher nodi

bei der Aufgabe, den verfdiiedenen KlofterniederlafTungen, die das

13. Jahrhundert nadi Bafel gebradit hatte, würdige Andaditshäufer

zu fdiafFen. Soldier Bauten, die zum Teil in fehr beträditlidie

Dimenfionen gehen, drängen fidi im legten Drittel und um die

Wende des Jahrhunderts eine ganze Anzahl zufammen. Sdilidit

und ohne befondere Mannigfaltigkeit in ihren Formen, die nur

gelegentlidi durdi etwas reidieren Sdimud^: an Pfeilerkapitälen,

Sdilußfteinen , Fenftermaßwerk erheitert find, finden fidi diefe

Bauten als edite Kinder ihrer Zeit, der nodi jugendlidi herben

Gotik, durdi die fpezififdi ardiitektonifdien Reize einer klaren,

harmonifdien Konftruktion und Raumgeftaltung in hohem Maße
ausgezeidinet. Dies gilt vor allem von den Kirdien der beiden

Bettelorden, der Dominikaner und der Barfüßer -Minoriten

bei denen freilidi beidemal das SdiifF einer fpöteren Erneuerung
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zuzufdireiben ift. Der Chor der Predig erkirdie, eine elegante, fein-

gliedrige Anlage, im Syftem mit mandien anderen Dominikaner-

kirdien genau übereinftimmend, ift 1261—69 gebaut und fodann

durdi eine der bedeutendften Perfönlidikeiten des Ordens, den

derzeitigen Provinzial Albertus Magnus geweiht worden. Aber
ein viel ftolzeres Bauwerk ift der offenbar um diefelbe Zeit und
gewiß unter ftarker Förderung durdi den dem Orden angehörenden

Bifdiof Heinrich von Isny (1274—88) erriditete Chor der Barfüßer-

kirdie, die je^t das Hiftorifdie Mufeum beherbergt (Abb. 15), ein

langgeftredites, präditig fdilankes und ganz lidites Gehäufe, den

ganzen Rhein hinunter als der hÖdifte und fdiönfte Klofterdior

berühmt. Ein Lettner trennte urfprünglidi diefen den Klofter-

infalfen refervierten Teil vom Langhaus, deften mäditiger drei-

fdiiffiger Raum, durdi hodiftämmige Pfeilerarkaden geftü^t, auf

die zu den Predigten der Minderbrüder in Sdiaren zufammen-
ftrömenden Gläubigen beredmet ift. Der fdiöne Kreuzgang des

Klofters ift leider in den 1850er Jahren niedergelegt worden und

nur nodi in alten Abbildungen zu genießen.

Um diefelbe Zeit entftanden audi die Kirdien der beiden

Kleinbasler Nonnenklöfter, S. Clara (feit 1280, der Chor modern)

und Klingenthal, namentlidi das le^tere mit feinem hohen, lang-

geftrediten ITfenftrigen Chor eine fehr bemerkenswerte Anlage,

deren Inneres nur leider durdi die in mehreren Etagen eingebauten

Räumlidikeiten der Kaferne völlig ausgefüllt ift (vgl. Abb. 16).

Den genannten vier Klofterkirdien folgt fodann zu Anfang des

14. Jahrhunderts diejenige der Auguftiner, die wir aber nur nodi aus

einigen alten fummarifdien Anfiditen beurteilen können. Auf ihrem

Areal fteht je^t das Mufeum. Endlidi dürfte audi die Peterskirdie,

bei der feit 1235 ein nadimals fehr begütertes Chorherrenftift

beftand, in ihrer heutigen Geftalt im wefentlidien in die erfte

Hälfte des 14. Jahrhunderts zurüdigehen.

Seit dem Ausgang des 13. Jahrhunderts tritt aber audi die

Münfterbauhütte wieder in rege Tätigkeit. Zu ihren Gunften wurde

1285 ein Indulgenzbrief vom Papft erwirkt, und man nahm zunädift

eine reidiere Ausgeftaltung der Mittelpartie der Faffade in An-

griff. Der romanifdien Eingangswand, die wie es fdieint in der

Fludit der hinteren Turmmauern lief, wurde ein gotifdier Portikus

vorgelegt, mit drei offenen Torbogen, deren fdilanke Stü^en durdi
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Abb. 15. Chor der Barfüßerkirdie.

Verftärkungen der fpäter dazwifdien eingebauten Portalanlage

ummantelt, aber auf der Innenfeite nodi teilweife erkennbar find.

Gleichzeitig entftanden alsErfa^ für das alte romanifche Hauptportal
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(die Galluspforte?) das große zweibogige gotifdie, das feit dem
15. Jahrhundert an der Außenwand der neuen Faffade fi^t, und
die dabei irgendwie angebraditen vier großen Statuen (f unten)*

Die Pfeiler aber, die je^t an der Außenwand diefe Statuen tragen,

waren lidier nidit für diefen Zwedt urfprünglidi beftimmt; fie

diarakterifieren fidi vielmehr als Wandftü^en einer Bogenwölbung,

und führen alfo zur Vorftellung einer äußern, vor die Türme
vorfpringenden, dreifeitig offenen Vorhalle, die wohl nidit gar

lange nadi jenem inneren Portikus angelegt, im Erdbeben von

1356 eingeftürzt fein muß.

Sodann entftanden je^t, eine um die andere, von ca. 1306 bis

in die 1340 er Jahre hinein, als Familienftiftungen einzelner vor-

nehmer geiftlidier und weltlidier Herren, die den Seitenfdiiffen

angefügten Kapellen. Ihre in eine einheitlidie Fluditlinie gelegten

Außenwände mit den zierlidien Strebepfeilern und fdiönen hodi-

gotifdien Maßwerkfenftern fpielen in der Außenanfidit der Kirdie

eine gewiffe Rolle (vgl. u. Abb. 23); im Innern find diefe Kapellen-

reihen feit der Befeitigung der Zwifdienwände zu einfadien

Nebenfdiiffen geworden, zu denen die Nebenportale der Faflade

den direkten Zugang vermitteln.

Aber künftlerifdi bedeutungsvoller als die fdiliditen Zwed^^bauten

diefer Kapellen ift die fogleidi nadi dem Erdbeben von 1356 aus-

geführte Wiederherftellung des Chorhauptes. Der gotifdie Ardii-

tekt, dem diefe Aufgabe übertragen war, vermutlidi der in den

Büdiern der Dombauverwaltung vielgenannte Meifter Johann von

Gmünd gedadite an Stelle des maffig düftern romanifdien Chor-

fdiluffes, den das Erdbeben zum Einfturz gebradit hatte, im Sinn

und Gefdimadt feines Jahrhunderts einen fdilanken, feingliedrigen,

möglidift liditen Hodibau aufzuriditen (f o. Abb. 10). Er geftaltete

alfo zunädift die Oberwände der fünf Polygonfeiten jede als großes

vielteiliges Fenfter, führte fodann diefe für das Höhenmaß jener

Partie allein viel zu breit erfdieinenden Fenfter mit ihrem Stab-

werk, das — wie die ftellenweife erhaltenen Fälze beweifen —
audi in der untern Hälfte farbig verglaft werden follte, bis hin-

unter zum Fußgefims des obern Chorumgangs, um diefen, den er

wohl aus ftatifdien Gründen nidit befeitigen modite oder durfte,

gänzlidi zu maskieren und fo wenigftens fdieinbar eine große

einheitlidie Fenfterordnung über die ganze Höhe von den untern
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Arkaden bis an die Gewölbe hinauf zu gewinnen. Diefer etwas
gewaltfame Gedanke ift dann freilich nicht ganz zur Durchführung
gelangt; nur das Stabwerk ohne die Verglafung wurde angebracht,

das aber auch fo, als leichter Schleier gleichfam vor den Rund-
bogen des romanifchen Emporenumgangs aufgehängt, eine wohl-
tuende Überleitung darftellt von der dunklen Schwere und Ge-
fchlolFenheit der Erdgefchoßarkaden zu der leichten flrahlenden

Durchfichtigkeit der Oberwände- Die ganze Anlage, die gerade in

ihrem wirkungsvollen, glücklich eingefügten Kontraft eine fehr

fdiä^enswerte Bereicherung des romanifchen Münfters darftellt,

ift mit Einfchluß der Überwölbung in kaum fiebenjähriger Arbeit,

zu Ende geführt, im Mai 1363 dem gottesdienftlichen Gebrauch

wieder übergeben worden.

Aber nicht lange danach wurde noch einmal eine größere

Unternehmung im Innern des Münfters begonnen. Im Jahre 1381

legte man die Fundamente des Lettnerbaues, der die ins erfte

Joch vor der Vierung vortretende Vorderwand der Choreftrade

zu verkleiden hatte. Der fchöne Zierbau ift in den 1850 er Jahren

an die Eingangswand des Langhaufes verfemt und dort, unter

ungebührlicher Überhöhung feiner Pfeiler als Orgeltribüne einge-

richtet worden. Es find vier fpi^bogige Arkaden, von fchlanken

Stabbündeln geftü^t, die beiden mittleren den Weg zu der in den

Chor emporführenden Treppe freigebend, die weiter gefpannten

äußeren, mit reichem in das Bogenlicht herabhängendem Maß-
werk je einen Altarpla^ umrahmend, das Ganze von einer präch-

tigen Maßwerkbaluftrade bekrönt. Oberhalb der Treppe, dem
Chor zugewandt, lehnte fich an den Lettner der fteinerne Thronfi^

des Bifchofs, von dem aus diefer die im Chor vollzogenen Zere-

monien und Verfammlungen feiner Geiftlichkeit präfidierte. Er ift

mit feinem zierlichen, auf Säulchen ruhenden, von Wimpergen

umkränzten Baldachin gleichfalls erhalten geblieben und fteht

je^t in einer Ecke des nördlichen äußeren Seitenfchiffs.

Allein nicht bloß im Münfter, auch an andern Bauwerken der

Stadt hat das Erdbeben von 1356 umfangreiche Erneuerungs-

arbeiten nötig gemadit. So ift S. Martin um diefe Zeit wieder-

hergeftellt und 1392 neu geweiht worden; auch der Chor von

S. Leonhard (ohne das Gewölbe f u.) mit den ihn flankierenden

Kapellen, und die kleine Klofterkirche S. Alban in ihrer heutigen
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Geftalt find in diefe

Zeit zu datieren. Und
endlidi erftand das

Rathaus nadi dem
Erdbeben zum er-

ftenmal in ftattlidier

Anlage; wir haben
Grund, anzunehmen,

daß fdion diefer Bau
im Erdgefdioß die

durdigehende offene

Ärkadenhalle aufge-

wiefen habe, die nadi-

mals als markantes

Charakteriftikum

auch in dem uns je^t

vor Augen flehen-

den Neubau des 16.

Jahrhunderts wieder

aufgenommen wor-
den ift.

An der großen
klaffifdien Blüte der

deutfdien Plaftik in

der erflen Hälfte des

13. Jahrhunderts hat

Bafel, nadi dem Er-

haltenen zu urteilen,

nur geringen Anteil

gehabt; dagegen find

hier im Ausgang des

13. und im frühen

14. Jahrhundert eine

kleine Anzahl figür-

lidier Bildwerke ent-

Abb. 17. Grabtafel der Königin Anna,

Gemahlin Rudolfs von Habsburg, im Münfter,

ftanden, die einer eingehenden Beaditung wohl wert find.

Davon gehört an die erfte Stelle fo zeitlidi wie der künflleri-

fdien Bedeutung nadi die Grabtafel der Königin Anna, Gemahlin
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Rudolfs von Habsburg und ihres Söhnleins, die im Münfter als

Reft einer ehemals mitten im Chor aufg efteilten Tumba, unter

dem Chorumgang ihren Pla^ gefunden hat (Abb. 17).

Dem Wunfdi der Fürftin zufolge (f 1281) war ihre Leidie

nadi Bafel gebradit und hier im Münfter, wo fdion zwei ihr im
Tod vorangegangene Söhne lagen, zufammen mit dem jüngeren

diefer beiden beigefe^t worden; bald danadi, gewiß noch im Laufe

der 1280 er Jahre, hat man audi das präditige Grabmal erriditet.

Die uns erhaltene Reliefplatte offenbart freilidi in den zierlichen

Ardiitekturgliedern der Umrahmung, wie in der wundervoll ge-

fdimeidigen, empfindungsvollen Formengebung des Gewandes und

der feinen diarakteriftifdien Stilifierung der Köpfe den völlig aus-

gereiften Charakter der hodigotifdien Periode, aber zugleidi audi

die Hand eines befonders hervorragenden Künftlers, der in diefem

königlidien Grabdenkmal ein der allgemeinen durdifchnittlidien

Stilentwidilung kühn vorangehendes Werk zu fdiaffen befähigt

war. Daß das Relief in Bafel entftanden ift, beweift das Material,

der überall am Münfter verwendete feinkörnige rote Sandftein.

Nodi ungefähr diefelbe Stilftufe, aber in etwas derberem, mehr
landläufigem Ausdrudi repräfentieren die Bildwerke an der Faffade

des Münfters, wo zunädift vier Standfiguren, wohl nur als ver-

einzelte Überrefte einer zahlreidieren ftatuarifdien Verfammlung

aus der ehemaligen äußeren Vorhalle — die im Erdbeben von

1356 einftürzte (f. o. S. 26) — uns erhalten find. Davon ftellt das

eine Paar eine audi in den Figurenreihen der Münfterportale von

Straßburg und Freiburg anzutreffende, in dem Gedidit des Konrad

von Würzburg „Von der Welt Lohn" erftmals evozierte moral-

pädagogifdie Gruppe dar, den gewandten „Verführer" (d. h. die

ins Männlidie umgewandelte Perfonifikation der „Frau Welt" des

Dominikanerdiditers) und die „Verführte" - irrtümlidi „Frau

Welt" genannt — , ein fdiönes, lebensluftiges Mäddien, die dem
Verführer ihr Gewand öffnet. Baslerifdie Befonderheit ift da-

gegen die andere Gruppe: der kaiferlidie Münftergründer und

Stadtpatron S. Heinridi mit Szepter und Kirdienmodell und feine

fromme Gemahlin Kunigunde. Vorzüglidi wirken in ihrem weidien,

ausdrudtsvoll fdiönen Fluß die Gewänder diefer Geftalten, wäh-

rend die — zum Teil fpäter erneuerten — Köpfe fidi kaum über

einen handwerklidi derben Sdiematismus erheben. Nodi bedeut-
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famer vielleidit und eigenartiger als diefe vier find die beiden großen
Reiterfiguren, die vor den zwei Türmen aufgeftellt find und diefen

den Namen geben: links der hl. Georg (Abb. 14), der wie ein

turnierender Ritter mit eingelegter Lanze den Drachen durdiftidit,

während zu feinen Füßen (einer alten Abbildung zufolge) die

Prinzeffin kniete, und rechts S. Martin, der für den (fpäter in

einen Baumftumpf umgewandelten) Bettler feinen Mantel zerhaut.

Große dekorative Reiterftandbilder finden fich ja auch anderwärts

an deutfchen Kirchen des Mittelalters (Bamberg, Straßburg), aber

was wir in Bafel fehen, folche monumental ftatuarifche Darfteilung

von Legendenfzenen darf nördlich der Alpen als etwas höchft Un-

gewöhnliches gelten. Die Figuren am Münfter find übrigens beide

nicht in ihrer urfprünglidien Ausführung erhalten. Die Martinus-

ftatue ift eine moderne Kopie nach dem im Hiftor. Mufeum auf-

bewahrten Original, das aber auch feinerfeits in wefentlichen Teilen

fich nur noch als Reftaurationsarbeit aus früherer Zeit darftellt.

Der hl. Georg aber ift — worauf auch die viel gewandtere,

fchwungvollere Erfcheinung von Ritter und Pferd hindeutet —
höchftwahrfcheinlich ein im Ausgang des 14. Jahrhunderts neu

angefertigtes Erfa^ftück für die 1372 durch einen Erdftoß herunter-

geworfene urfprüngliche Figur. Dagegen gehören noch in die

erfte gotifche Bauperiode der Fafixide, in die 1290 er Jahre etwa,

die unbedeutenden dekorativen Figürdien von Engeln, Pro-

pheten und dergL, die das große Hauptportal in den Bogen-

laibungen umkränzen, wo überdies im Tympanon ehemals ein

großes vielfiguriges Relief (vermutlich ein Jüngftes Gericht), davon

noch einige Spuren am untern Rande erkennbar find, ange-

bracht war.

Ein im Hiftor. Mufeum bewahrter befchädigter Kopf, der wohl

urfprünglidi der „Verführten" oder einer ihr ähnlichen, verlorenen

Figur aus der Vorhalle angehört haben mag, ift in feiner linear

wie plaftifch reichbev/egten Ausdrucksweife fehr beachtenswert als

ein markantes Beifpiel für typifch hochgotifche Stilifierung der

Gefichtsformen, der Augen- und Mundpartie insbefondere (Abb. 18).

Eine Anzahl großfiguriger plaftifcher Arbeiten des 14. Jahr-

hunderts finden wir fodann unter den Grabftatuen von Rittern

und Prälaten, die ehemals in reicher Fülle die Langhauskapellen

des Münfters bevölkerten, je^t nur nodi in einer kleinen zu-
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fälligen Auswahl erhalten und längs den Außenmauern des

nördlichen NebenfdiifFs aufgeftellt find. Höhere künftlerifdie Qua-

litäten zeigen aber nur einzelne diefer Werke. So befonders (zu

hinterft in der Reihe) das Grab des Ritters Konrad Sdialer (f 1316)

Abb. 18. Kopf einer Steinfigur vom Münfter. (Hiftor. Mufeum.)

mit einem fehr fdiönen Kopf, der in die wohl von Gefellenhand

auf Lager gearbeitete Geftalt eingeftüd^t ift; fodann dasjenige

Graf Rudolfs von Tierftein (f 1318). Neben der fehr feinen und

lebensvollen, audi tedinifdi ungemein forgfältigen Durdiführung
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diefer beinahe freiplaftifdien Liegeftatue erfdieint die weiter links

aufgebahrte Figur des Ritters Bernhard von Maßmünfter (f 1382)

nur wie ein handwerksmäßiges, fdiablonenhaftes Elaborat.

Dagegen findet fidi eine fehenswerte Grabfigur aus dem Aus-

gang des Jahrhunderts in S. Leonhard (Kapelle links vom Chor).

Es ift das Monument des Ritters Hügelin von Sdiönedt, eines

befonderen Wohltäters diefer Kirdie (er fliftete ihr z. B. 1369

eine Anzahl aus Italien mitgebraditer Reliquien). In den Aufbau
diefes Grabmals war mit einbegriffen die merkwürdige lebensgroße

Statue des knienden Ritters, die je^t im Hiflor. Mufeum fidi be-

findet (Abb. 19). S. Leonhard befaß fodann audi ein von plaflifdien

Figuren umftandenes „heiliges Grab" aus dem 14. Jahrhundert,

von dem ein paar Brudiflüdte gerettet und im Hiftor. Mufeum
aufgeflellt find. Ebendort zwei künftlerifdi wenig bedeutende

Sandfleinreliefs: eine Madonna vom Bifdiof Heinridi von Isny

(1275—88) verehrt, und eine dem fpäten 14. Jahrhundert ange-

hörende Hl. Sippe mit Stiftern, die aus dem Münfler ftammt.

Sodann find cius dem Münfler nodi zwei tüditige plaflifdie Ar-

beiten anzuführen, die zu dem gotifdien Wiederaufbau des Chors

(1356— 63) gehören, die Reliefs auf den romanifdi groß geflalteten

Gewölbefdilußfleinen des Chorhauptes mit den Darflellungen von

Kaifer Heinridi und Kunigunde, fowie der Krönung Mariä, die nadi

den Abgüffen im Gewerbemufeum bequem fludiert werden können.

Ein audi gegenfländlidi fehr intereffantes flatuarifdies Werk ift

die Si^figur Rudolfs von Habsburg in dem ehemals dem Haus

Öfterreidi gehörigen „Seidenhof" (am Blumenrain), ein Werk aus

dem Ausgang des 14. Jahrhunderts (Abb. 20).

An kleinplaftifdien Arbeiten in koftbarem. Material hat

diefe Zeit zahlreidies und Bedeutendes hervorgebradit, wovon das

meifte in dem ehemaligen praditvollen Kirdienfdia^ des Münfters

fidi vereinigte. Aber nur weniges ift davon heute nodi nadi-

weisbar oder gar in Bafel felbft erhalten. Das filberne Haupt

des hL Pantalus (im Hiftor. Mufeum) wurde fdion oben genannt;

es ift eine gute durdifdinittlidie Arbeit aus dem legten Viertel

des Jahrhunderts (die Reliquie gelangte 1270 nadi Bafel). Um
diefelbe Zeit entftand als wefentlidi feinere, zierlidie Arbeit das

Hauptreliquiar der hl. Verena (1838 ins Ausland verkauft). Aber

eine ganz befonders präditige und koftbare Gabe war das um

Wackernagel, Bafel ^
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1320 dem Domfdia^ ge-

ftiftete Reliquiar (je^t

im Berliner Kunftge-

werbemufeum) , das

eine in kleinen Figür-

dien aufgebaute Kreu-

zigungsgruppe mit ein-

zelnen die Reliquien

tragenden Engelsge-

ftalten von auffallend

italienifdiem Charak-
ter aufweift, der Kreu-

zesftamm aus einem
zierlichen kapellen-

artigen Gehäufe auf-

fteigend, das Ganze

von einer gefdiweiften

Sodtelplatte getragen,

die ringsum mit Silber-

fdimelzbilddien befe^t

ift, frühen widitigen

Beifpielen einer aus

Italien übernomme-
nen, befonders am
Oberrhein hoch ent-

wickelten Kunftweife.

Aus derfelben Zeit un-

gefähr datieren fodann

zwei große, gleichfalls

mit koftbaren Email-

zieraten ausgeftattete

Silbermonftranzen

(je^t in St. Peters-

burg), dann ein reidi-

gefchmüditer filberner

Abtftab von 1351 (ebenfalls dem Münfterfcha^ entflammend, im

Viktoria and Albert-Mufeum in London), und endlidi, als befon-

dere hiftorifche wie künftlerifche Merkwürdigkeit eine „Goldene

Abb. 19. Der Ritter Hügelin von Sdiönedi,

Grabfigur aus S. Leonhard. (Hiftor. Mufeum.)
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Rofe", wie fie der Papft all-

jährlidi am Sonntag Lätare

zu weihen und an einen

verdienten weltlichen oder

geiftlidien Fürften zu fdien-

ken pflegte. Die einzige er-

haltene fiditbare Illuftration

diefes Gebraudis ift nun das

ehemalige Basler Exemplar

(je^t im Musee de Cluny in

Paris), das der Tradition zu-

folge von einem der Avigno-

nefer Päpfte im frühen 14.

Jahrhundert an den Bifdiof

gefandt wurde. Es ftellt fidi

dar als ein mehrftieliger

Straudi mit zahlreidien Blät-

tern, Knofpen und Blüten,

alles aus maffivem Gold fein

und lebendig gebildet, in

einem hödift reizvollen Ge-
mifdi naturaliftifdier Frei-

heit und altertümlidi ftren-

ger Stilifierung.

Eine befondere Gattung

von Reliefplaftik kleinften

Maßftabes bilden die Sie-
gel; von denen namentlidi

diejenigen der Bifdiöfe und
der geiftlidien Behörden und
Körperfdiaften durdi figür-

lidien Sdimudi von oft über-

rafdiend feiner und künft-

lerifdier Durdiführung aus-

gezeidmet find. Eine über-

aus reidihaltige und wohlgeordnete

und Abgüflen ift feit einigen Jahren

worden.

Abb. 20. Statue Rudolf von Habsburg

im „Seidenhof".

Sammlung von

im Staatsardiiv

Originalen

eingeriditet

3*
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Ohne Zweifel war Bafel audi an Denkmälern der Malerei fdion

in romanifdier und gotifdier Zeit nidit arm, und entwid^elte fidi

aus einer hier lange fdion heimifdien Übung und Pflege die

reiche Blüte der Basler Malerei des nadifolgenden 15. Jahrhun-

derts. Wenn aber von dem vielfadi noch zu überfehenden umfang-
reichen Denkmälerfcha^ diefer fpäteren Periode fo weniges im Ori-

ginal fich bis auf unfere Zeit hat retten können, darf es uns nicht

wundern, daß jene ganze ältere Schicht faft vollftändig verfchwun-

den ift. Ein einziges und freilich recht interelFantes Stück kann

hier aufgeführt werden, eine große fteinerne Altarplatte aus der

Predigerkirche (im Hiftor. Mufeum), wo unter zierlicher gotifcher

Bogenarchitektur die Madonna und zwei Heilige dargeftellt find.

Die Malerei freilicii ift ftark verblaßt und vielfach abgeblättert,

aber die in den weichen lokalen Sandftein leicht eingeritten Um-
rilTe der Figuren find noch ganz deutlich; der Stil diefes offenbar

in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts zu datierenden Mal-

werks zeigt wieder ftarke Anklänge an italienifche Vorbilder, wie

wir fie ja fchon bei einzelnen Basler Goldfchmiedearbeiten diefer

Zeit wahrnehmen konnten.
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Abb. 21. Kreuzgang beim Münfter, OMügel.

IL SPÄTGOTIK UND RENAISSANCE
(Um 1400 bis um 1550)

DAS Erdbeben von 1356 und fedizig Jahre fpäter der große

Stadtbrand von 1417 haben das mittelalterlidie Bafel faft

völlig befeitigt und feine umfalTende einheitlidie Wiederher-
ftellung in dauerhafteren Formen zur Folge gehabt. Daß dabei auch

reicher künftlerifcher Schmuck und Prunk nicht ausblieb, dafür forgte

dann das große Konzil, das die langen Jahre von 1433 bis 1447 hin-

durdi die Stadt zum Schaupla^ wichtigfter univerfaler Gefchehniffe

und zum Sammelpunkt des bunteften internationalen Getriebes

machte. Die ungeheure Steigerung und Bereicherung des Lebens,

die Bafel durch die in feinen Mauern zufammenftrömende illuftre

und glanzvolle Verfammlung erlebte, mußte notwendig audi den

äußeren Rahmen, das Stadtbild und die Formen der Exiftenz auf

das eingreifendfte umgeftalten, fie hielt aber auch lange genug

an, um den dauernden Beftand diefer Umgeftaltung des Lebens
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audi für die nadifolgende Zeit zu fidiern. Von da ab gewinnt

Bafels Kultur und äußere Erfdieinung den ungewöhnlidi groß-

zügigen Schwung, der die Stadt mehr und mehr an einen der

erften Plä^e im füddeutfdien Kultur- und Kunftleben hinaufhebt,

weldien Pla^ fie audi bis in die Reformationszeit hinein zu be-

haupten vermodit hat.

Sozufagen als eine HinterlalFenfdiaft des Konzils erhielt Bafel

nidit lange nadi delTen Auflöfung, im Jahre 1460 die Univerfität,

eine Stiftung Papft Pius IL, der feinerzeit als päpftlidier Notar dem
Konzil beigewohnt und die Konzilsftadt in einem berühmt gewor-

denen „Brief" mit humaniftifdi-allfeitigem InterefTe befdirieben

hatte. Die Univerfität aber madite von neuem und für die Dauer
ein reges wifFenfdiaftlidi geiftiges Leben in Bafel heimifdi; die

Stadt wird zu einem der bevorzugten Si^e des kosmopolitifdien

Humanismus — Sebaftian Brant, der Diditer des „NarrenfdiifFes",

und fpäter Erasmus von Rotterdam, um nur die größten Namen
zu nennen, ließen fidi hier für längere Zeit nieder — und zugleidi

in immer fteigendem Maße bis um die Mitte des 16. Jahrhunderts

ein Hauptpla^ des neuen Budidrudis und Budihandels, wo außer-

ordentlich zahlreiche und bedeutfame Editionen, z. B. faft die ge-

famte Literatur der Humaniften, namentlich aber hervorragend

reich und gefchmackvoll ausgeftattete Drucke hergeftellt wurden.

Die zahlreichen, im lebhaften Wetteifer nebeneinander tätigen

Offizinen bedurften aber der Händigen Mithilfe von Künftlern für

die Ausfchmückung und Illuftration ihrer Verlagswerke, und felbft

Meifter vom Range eines Hans Holbein haben, wie unten näher

gezeigt werden foll, als Zeichner von Holzfdinittvorlagen zeitweife

ihre befte Kraft den Basler Verlegern zugute kommen laffen.

Aber überhaupt fcheint der allgemeine Kunftbedarf und künft-

lerifche Aufwand Bafels im 15. und namentlich im frühen 16. Jahr-

hundert ungewöhnlich hoch gefteigert und weithin bekannt ge-

wefen zu fein; darauf deutet wenigftens die unabläffige, fehr reich-

liche Einwanderung von Malern, Bildfchni^ern, Goldfchmieden aus

Süddeutfchland, aus Schwaben insbefondere, von denen die meiften

längere Jahre hindurch, wenn nicht dauernd, hier anfäffig blieben.

Auf diefe Weife fand denn auch die neue Kunft- und Zierweife

der Renaiffance, die feit den erften Jahren des 16. Jahrhunderts

in Augsburg Boden gefaßt hatte, von dorther auch in Bafel Ein-
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gang; gleidizeitig aber beginnt man audi von hier aus direkt mit

Italien neue Berührung zu fudien und in diefem Sinne auszunützen.

Und zwar find befonders die verfdiiedenen fdiweizerifdien Kriegs-

züge in die Lombardei (1511, 1513, 1515), wo im Basler Kon-
tingent nadiweislich jedesmal auch eine Anzahl der hier lebenden

Künftler mitgezogen find — denn Wanderfreude und Abenteuer-

luft gehören hier fozufagen zum Handwerk — offenbar von nidit

geringer Bedeutung gewefen für die nun mit einemmal fo mäditig

anfdiwellende Renaiffanceftrömung in Bafel.

Aber fdion kündigt fidi von der andern Seite eine neue folgen-

fdiwere Bewegung an, die Reformation der Kirdie; und ihr bradite

man auch in humaniftifdien Kreifen Bafels ein lebhaftes Interefi'e

entgegen; dodi mehr aus gelehrt-kritifdier und fatirifdier Ge-

finnung — einzelne Basler Verleger nahmen audi fogleidi den

Nadidrudi von Luthers Bibelüberfe^ung und feiner Streitfchriften

in die Hand — von dem radikalen Umfturz, wie er von Witten-

berg aus gepredigt wurde, wollte man nichts wiflen; und da auch

die Obrigkeit von diefer Anfchauung geleitet war, konnte die alte

Kirche bis zum Ausgang der 1520 er Jahre in Bafel herrfchend

bleiben, was für die freie Weiterentwicklung des künftlerifch-

kulturellen Lebens in die vollerblühte Renaiflance hinüber doch

wohl als ein Glück bezeichnet werden muß. Freilich die lange

zurückgedrängte Bewegung brach fchließlich mit um fo wilderer

Leidenfchaftlichkeit durch und vernichtete im Bilderfturm vom
9. und 10. Februar 1529 einen großen Teil defi'en, was die voran-

gegangenen wichtigen Jahre an Werken kirchlicher Kunft der Stadt

noch gefchenkt hatten. Von der Art und dem Umfang der Zer-

ftörung, die der zügellofe Fanatismus diefer Tage anrichtete, ge-

winnen wir aus den Schilderungen der Chroniften eine erfchreckend

anfchauliche Vorftellung. Während nodi der Rat über die For-

derungen der Reformationspartei verhandelte, rottete fich ein

bewaffneter Haufe zufammen, drang in das Münfler und fchlug

von allen Altären die Gemälde und Sdini^figuren herunter, zuletzt

„lag die ganz kilch vol bilder, eim war der Kopff ab, dem ander

ein band etc., und war eben wie in einem Krieg, da ein groffe

flacht gefchehen ift". Und wie im Münfter, fo verfuhr man da-

nach auch in den andern Gotteshäufern der Stadt. All das zer-

fchlagene und heruntergeriffene Bilderwerk und die hölzernen
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Figuren der Sdini^altäre, die „Gö^en", wie man fie je^t kurzer-

hand nannte, wurden fdiließlidi auf dem Münfterpla^ zufammen-
gefdileppt, in großen Sdieiterhaufen aufgetürmt und verbrannt.

„Älfo wart ufF difen tag mandie koftlidie dafFeln (Relieftafel) und

gemelt und biltwerdi verbrent, das mit grofem gelt gemadit wafz

worden, aber es war do nüt zu hübfdi es muft alfz (alles) infz Für".

Aber audi an Hand der verhältnismäßig wenigen Überrefte,

die uns erhalten geblieben find und der fdirifllidien Nadiriditen

vermögen wir dodi nodi den Reiditum und Glanz der Basler

Kunft im erften Viertel des 16. Jahrhunderts zu ermeflen und die

damit aufs bitterfte kontraftierende Armut wahrzunehmen, die

im Gefolge des bilderfeindlidien Proteftantismus einziehen mußte.

A. DIE BAUKUNST (ca. 1400 bis ca. 1550)

Als Abfdiluß der Bautätigkeit des vorausgehenden und zugleidi

als ftolze Einleitung zum neuen Kunftabfdinitt des 15. Jahrhunderts

ift um das Jahr 1400 das Spalentor erriditet worden (Abb. 22).

Ein Wehrbau von mäditig refoluter Geftalt — zumal als ihm nodi

das erfl: fpäter angegliederte Vortor fehlte — fügte es fidi in den

gegen Ausgang des 14. Jahrhunderts erneuerten Mauerring der

Stadt; aber in feinen koloflalen Größenverhältniflen äußert fidi

eine über den fortifikatorifdien Zwedi weit hinausgehende, über-

rafdiende Monumentalität, und eine hohe ardiitektonifdie Sdiön-

heit fpridit aus den Proportionen und der Gruppierung diefer

dreigliedrigen Baumaffe. Ein Übriges tat der bald audi reidilidi

darüber verteilte Sdimudi von Malereien und Plaftik (worüber

unten näheres), um das dem Reidi zugewandte, die große Heer-

ftraße aus dem Elfaß aufnehmende Tor als den Haupteingang

der Stadt eindrüdtlidi und präditig zu kennzeidinen.

Auf diefe weltlidi- krieg erifdie Ouvertüre folgen aber fogleidi

in vielftimmigem Chor die kirdilidien Bauten, die vor allem die

nädiften Jahrzehnte in Anfprudi genommen haben.

Im Jahre 1401 trat in die Reihe der bisher beftehenden Klöfter

ein neues, das fehr bald all den älteren Genoffen an äußerem

Glanz wie an geiftiger Kultur den Rang ablaufen follte, die

Kart haus. Auf einem Terrain an der Peripherie von Kleinbafel,

im Winkel zwifdien Stadtmauer und Rhein, erriditeten die Möndie
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Abb. 22. Das Spalentor.
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zunächft, bis 1416, die Kirdie, einen fdiliditen, einfdiiffigen

Bau mit polygonalem Chor (delTen Steingewölbe erft 1488 nadi-

geholt wurde), fodann die Kloftergebäulidikeiten um einen nadi

Karthäuferart fehr großen Kreuzgang und ein kleines Arkaden-

höfdien herum. Nur aus alten Plänen ift diefe nadimals zerftörte,

oder durdi Umbau völlig entftellte Anlage (je^t ftädt. Waifenhaus)

nodi zu rekonftruieren» Von der reichgegliederten Bogenreihe,

die den großen Hof einft umzog, fdieint wenigftens in dem fdiönen

dreiteiligen Fenfterverfdiluß, der fidi je^t am Ed^:haus gegen den

Rhein eingemauert findet, eine le^te kleine Andeutung erhalten

zu fein.

Die baulidie Ausführung der Kreuzgänge und deren reidie

Ausfdimüdiung mit Sdieibenbildern und Wandgemälden — wor-

über unten näheres — fiel mit den Konzilsjahren zufammen und

wurde zu einem eigentlidien Sammelpunkt des von den reidien

ausländifdien Gäften der Stadt gebraditen und hinterlalTenen

künftlerifdien Glanzes.

Gleidizeitig mit der Aufrichtung diefer Klofteranlage vollzog

fich feit 1420 der Neubau der gegenüberliegenden Pfarrkirche

S. Theodor, und wurde auch am Abfchluß des Münfterbaus
eifrig gearbeitet. Je^t endlich, in den erften Jahren des Jahr-

hunderts, erhielten die HauptfchifFe ihre Überwölbung (f. oben

Abb. 8), deren Rippen gefchickt und unauffällig den romanifdien

Raumverhältniffen und Gliederungen fich anpaffen. Aber erft 1462

ging man daran, den großen hölzernen Dachftuhl darüber aufzu-

richten; offenbar wollte man zuvor Falfade und Türme zu ge-

nügender Höhe emporgeführt haben.

Zunächft begann man den Ausbau des Georgsturmes und

brachte hier während des zweiten und dritten Dezenniums die

beiden oberften GefchofTe, famt den die unteren verzierenden Eck-

tabernakeln, und den aus einem dichten, malerifch unregelmäßigen

Kranz von Fialen auffchießenden Helm im wefentlichen zu Ende

(Abb. 23). Eine Unternehmung, die für bedeutungsvoll genug

geachtet wurde, daß es angezeigt fehlen, zweimal namhafte aus-

wärtige Baumeifter zur Begutachtung des Plans und der ausge-

führten Arbeit herbeizurufen: 1414 den Ulrich von Enfingen aus

Straßburg, und einige Jahre danach den Johannes Cun, den

Werkmeifter des Ulmer Münfters.
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Abb. 23. Das Münfter.
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Die fdilanke, ftraffe Eleganz der Anlage famt den fein und
gefdimeidig geformten Einzelheiten, die den Turmhelm des

Münfters auszeichnet, begegnet uns auch in faft nodi fchärferer

Ausprägung an einer ganz kleinen, zierlichen Baute verwandten

Gegenftandes, dem 1423 errichteten Glockentürmchen der Pre-
digerkirche (Abb. 24). Auch hier hat, wie es fdieint, der eben

genannte Ulmer Dombaumeifter die Hand mit im Spiel gehabt.

Eine größere Aufgabe tritt fodann an die Münfterbauhütte
heran, die Erneuerung des alten romanifchen Kreuzgangs. An
einer Gewölberippe in der füdöftlichen Ecktravee diefer Anlage

findet fich die Jahreszahl 1429 eingemeißelt; damit dürfte der

Baubeginn angemerkt fein. Langfam fchritt die Arbeit vorwärts,

die legten Teile im Weftarm find, urkundlichen Nachrichten zufolge,

zwifchen 1440 und 1460 ca. ausgeführt worden.

Grundlage bildet der bisher beftehende Kreuzgang, defien Auf-

mauerung ringsum an den romanifchen Säulenfüßen nodi kennt-

lich, beibehalten wurde, von dem auch nodi ein Jodi wenigftens,

am Ausgang des Ofttraktes gegen die Kirche hin intakt erhalten

ift (Abb. 21). In diefen feft gegebenen Rahmen hinein fügt

fich, den Eindruck durchaus beftimmend, der ziervolle, gefchmei-

dige Organismus fpätgotifcher Wölbungen und Maßwerkfenfter.

Diefe le^teren halten tro^ dem unerfchöpflichen Wechfel ihrer

hauptfächlich aus „Fifdiblafen" und DreipälTen gebildeten Kon-

figurationen eine dem Gefamtalpekt des Innenhofes fehr zugute

kommende Einheitlichkeit feft; dagegen ift die Gewölbebildung in

den drei Armen jeweilen wieder nach einer völlig veränderten Idee

angelegt. Am eleganteften und geiftvollften erfdieint die Uber-

wölbung des weftlichen Flügels, der namentlich in feinem legten

Quadrat, unmittelbar vor dem Eingang in die Kirche, mit dem
malerifch Verfehlungenen Ne^ fidi fpi^winklig überfchneidender,

zum Teil hohl gefpannter Rippen, in deren Mitte ein zierlicher

Schlußftein mit dem Bifchofswappen wie ein aufgehängtes Kleinod

fchwebt, ein wahres Mufterftück reichfter Spätgotik darfteilt.

Im Vergleich zu der zierlich vornehmen Pracht diefes großen

Hauptkreuzganges tritt uns der bald danach (zwifchen 1467 und 87)

ausgeführte kleine Kreuzgang, angelegt auf einem vom Bifdiof

abgetretenen Stück feines Gartens unmittelbar über der Rhein-

halde, als eine bedeutend fchliditere Anlage entgegen, die je-



Abb. 24. Glockentürmdien der Predigerkirdie.
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dodi mit ihren kräftigen Pfeilern und fpi^bogigen Arkaden keines-

wegs ohne Reiz ift.

Das Innenbild diefer ganzen Lokalitäten hat nun freilidi feit

der Befeitigung des katholifchen Kultes feinen eigentlichen und
urfprünglidien Charakter durchaus eingebüßt: was je^t ein wenn
auch würdevoller, doch halb profaner Wandelgang und eine

öffentliche Palfage ift, erfchien ehedem als ein völlig abge-

fchlolfener, rein kirchlicher Bezirk. Angelegt in erfter Linie als

Begräbnispla^ für die Geiftlichkeit, die Ritter und vornehmen
Gefchlechter der Stadt, deren Grabtafeln fich den Wänden entlang

und über den ganzen Fußboden hin aneinanderreihten, beher-

bergten diefe Bogengänge auch eine ganze Anzahl von Altären

mit reichem buntem Schmuck von Schni^figuren und Malereien

und einzelnen gegenüber in die Fenfteröffnung eingefügten Glas-

bildern, fowie mehrere große figurierte Epitaphien, in der Art

des allein und in fehr verftümmeltem Zuftand uns erhaltenen

Kreuzigungsreliefs über dem Grab des Wolfgang von Utenheim

(f. unten): das Ganze eine freie Aufeinanderfolge kapellenartiger

Andachtsftätten, eine Art halb hypäthraler Weiterführung der

SeitenfchifFe des Gotteshaufes. Verfammlungs- und Prozeffions-

gelegenheiten insbefondere diente die große flachgedeckte Halle

zwifchen den beiden Kreuzgängen; durch fie führte der je^t beider-

feits gefperrte Durchgang aus dem Bifchofshof in das Münfter, und

an einen Pfeiler gelehnt erhob fich hier der fteinerne Thronfi^,

auf dem bei beftimmten Zeremonien der Bifchof fich niederließ.

Wir haben fodann einer Gruppe kleinerer Arbeiten zu ge-

denken, die ihrer Anlage und Ausftattung nach ebenfoviel in das

Gebiet der Architektur wie in das der Plaftik hineingreifen. So

erhielt das Münfter während der Konzilszeit — was fchwerlich

Zufall fein dürfte — ein fteinernes Sakramentsgehäufe, das zwi-

fchen 1436 und 38 vom damaligen Münfterbaumeifter Johann

Do^inger entworfen und ausgeführt und an einem Vierungspfeiler

angebracht wurde, an dem es, nach den noch erkennbaren Be-

feftigungsfpuren zu fchließen, bis an die Höhe der Empore hin-

aufreichte. Verfchiedene darauf bezügliche Einträge im Ausgaben-

buch der Bauhütte laffen auf ein fehr prächtig ausgeftattetes, mit

vielfachem Skulpturenfchmuck bedachtes Werk fchließen, defien

Zerftörung wir lebhaft zu bedauern Anlaß haben.
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Abb. 25. Die Kanzel im Münfter.

Verhältnismäßig fdilidit im Aufbau ift das noch erhaltene,

1465 datierte Taufbed^en des Münfter s, ein aditfeitiges, pokal-

artig geftaltetes Gehäufe — der Dediel ift modern — mit wenig

ornamentalem und breiter entwid^eltem figürlidiem Sdimudt.

(Darüber unten.)
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Viel bedeutender, ja ein rechtes Praditwerk fpätgotifdier Stein-

me^enkunft, ift endlidi die 20 Jahre fpäter an Stelle einer bis-

herigen hölzernen im Münfter aufgeftellte Steinkanzel (dat. 1486,

Abb. 25). Sie ftellt fidi dar als ein auf hohem Fuß fdilank auf-

fteigender Keldi (der hölzerne Sdiallded^el ift modern) mit fedis

eingebogenen Seiten, reidi gegliedert durdi ein kräftiges Gefüge

flammenartig gefdiweifter und fidi durdikreuzender, vielkantig

profilierter und mit Krabben befe^ter Bänder, zwifdien denen fidi

Maßwerk wie ein zierlidies Spi^engewebe ausfpinnt — diefes

Maßwerk fogar teilweife in zwei Sdiiditen, von denen die untere

in malerifdiem Halbfdiatten hinter der fdieinbar freihängenden,

„ä jour" gearbeiteten vorderen Sdiidit fiditbar wird — alles nadi

oben ausklingend in einen Kranz kleiner Fialen und Kreuzblumen,

über denen ein tiefaufgewühlter, kraus gefdinörkelter Blattwerk-

fries den oberen Rand des Kanzelgehäufes umfäumt.

Nahe verwandt mit diefen plaftifdi-ardiitektonifdien Mobiliar-

ftüdien des Münfters erfdieint ein kleines profanes Bauwerk
diefes Zeitabfdinitts, der feit alters berühmte fdiöne Brunnen
auf dem Fifdimarkt, der unter Wiederverwendung des haupt-

fädilidien ftatuarifdien Sdimudies einer älteren Brunnenanlage

im Jahre 1468 durdi den Baumeifter Jakob Sarbadi aufgeriditet

wurde.

Das kleine Plä^dien, wo nodi heute jeden Freitag um den

Brunnen herum der traditionelle Fifdimarkt fidi abfpielt, hat in

neuerer Zeit feine urfprünglidi engumfdllo^^ene, malerifdi unregel-

mäßige Geftalt, wie audi feine Umrahmung durdi fdimale, hodi-

gegiebelte Häufer faft völlig eingebüßt, wodurdi je^t der Brunnen
— tro^ der an der Kopie (das Original fteht im Hiftor. Mufeum)
wiederhergeftellten Polydiromie — wie aus feinem Zufammenhang
und eigentlidien Sinn herausgerifl'en erfdieint. (Abb. 26, nadi einer

älteren Photographie.)

Der ardiitektonifdie Aufbau des Brunnenftodts ift überaus

glüdilidi; hodi hinaufgehoben über einen fdimud^lofen Stamm
fteigt er empor wie ein zierlidier fteinerner Blütenftrauß mit

Reliefbändern, Statuen, Säuldien, Baldadiinen, Fialen in wohl-

abgewogener, phantafie- und anmutvoller Zufammenfügung.

Sodann mögen in diefem Zufammenhang nodi zwei andere

kleine Bauwerke der Zeit Erwähnung finden: die Kapelle auf
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der alten Rheinbrüdte (1478) und das Vortor zu Spalen
(1473/74). Auf dem äußerften fteinernen Jodi der noch halb höl-

zernen Brüdie, ungefähr über der Strommitte, erriditete man als

Erfa^ für ein feit alters da beftehendes Kapellchen den zierlichen

Neubau der populären Reifeandachtftätte. Wie eine natürliche

Bekrönung wuchs es aus dem maffiven Brückenpfeiler herauf, und
lehnte (ich als ein fünffeitiges Erkertürmchen gleichfam mit feinem

Schwergewicht gegen die Brücke, von der aus man durch eine

breite Tür den kleinen Innenraum, den ein zierliches Sterngewölbe,

auf Konfolen ruhend überfpannt, betrat. Das Kapelldien ift auf

die moderne Steinbrücke hinüberverfe^t worden (Abb. 1); aber fein

hauptfächlicher Reiz, die lebendig organifche Angliederung an den

Brückenkörper, ift dabei gänzlich verloren gegangen.

Ferner erhielt je^t der mächtige Koloß des Spalen tors als

Zugabe diefer zierlich gefinnten Spätperiode des Jahrhunderts

den kleinen zwingerartigen Vorhof mit dem Außentor; eme
Baute, die wohl mit Abficht nur als befcheidenes Anhängfei dem
Turmmaffiv fich anfügt, die aber in all ihren Einzelheiten, nament-

lich der Ausgeftaltung des über Konfolen und einer reichgefchmückten

Bogenreihe vortretenden Zinnenkranzes (über die plaftifchen Zier-

ftücke fiehe unten) keineswegs ohne architektonifche Reize ift.

Das Spalenvortor ift das Werk des namhafteften Basler Bau-

meifters diefer Jahre, des Jakob Sarbach gen. Labahürlin, des-

felben, dem wir auch den Fifchmarktbrunnen verdanken. Nicht

zufällig ift es, daß nun mit einemmal, bei der Bautätigkeit im
legten Drittel des Jahrhunderts der bis dahin faft undurchdring-

liche Schleier der Anonymität zerriflen wird und gleichzeitig eine

ganze Gruppe von Baumeifterperfönlichkeiten, jeder mit einer

Serie fidier bezeugter und datierter Werke, uns entgegentreten:

feit den 1460 er Jahren nämlidi verliert fich die alte Gepflogenheit

der ftädtifchen Behörde, auch größere Bauarbeiten in eigener

Regie durch angeftellte Meifter und Gefeilen ausführen zu laften;

Regel wird mehr und mehr der jeweilige kontraktlidie Verding

der einzelnen Bauten an beftimmte Architekten, deren Namen in

den darüber aufgefegten Urkunden uns überliefert find.

Außer dem eben genannten Sarbach, von dem auch noch einige

andere, nicht mehr erhaltene Bauten bezeugt find — er erfcheint

im Zunftbuch zu Spinnwettern feit 1460, betrieb neben feiner
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höhern Ardiitektentätigkeit ein gutgehendes Gefdiäft mit Ankauf,

Umbau, Wiederverkauf kleinerer Liegenfdiaften und ftarb 1492 —
treffen wir die nicht minder markante Geftalt des Ruman (Re-

migius) Fäfdi; auch er gleich Labahürlin Abkömmling einer alten

Bauhandwerkerfamilie aus dem Kleinbafel, zugleich der erfte

namhafte Vertreter diefes in der Basler Kunftgefchichte nadimals

nodi mehrfach ruhmvoll hervortretenden Namens. In den 1480 er

Jahren führt er mehrere Profangebäude aus, das Zunfthaus zum
„SchlülTel", den Hof des Mathis Eberler zum Engel (den je^igen

„Engelhof"), fowie das fchlanke Chorgewölbe der Karthdufer-

kirche (1488). Er ift audi fpäter noch gelegentlich für Bafel tätig,

als Sachverftändiger am Münfterbau und bei der Wiederaufrich-

tung der „Pfalz" (1503); die eigentliche Bekrönung feines Lebens-

werkes aber kam dem elfäffifchen Nachbarftädtchen Thann zu-

gute, wo er feit 1491 am Münfter und an ftädtifchen Bauten die

Oberleitung in der Hand hatte.

Auch zwei von außen zugewanderte Meifter begegnen uns:

Hans von Nußdorf, der aus der Konftanzer Münfterbauhütte

1475 an die Basler übergefiedelt und hier bis zu feinem Tod (1503)

tätig war — der Martinsturm und der kleinere Kreuzgang, viel-

leicht auch der Entwurf zur Münfterkanzel, find im wefentlichen

fein Werk — und endlich Hans Niefenberger von Graz, der,

nachdem er zuvor am Freiburger Münfter, in Einfiedeln, am Dom
von Mailand als Bauführer gewirkt, in Bafel über dem Bau der

S. Leonhardskirche ftarb. Von diefer Kirche und dem Martins-

turm des Münfters, als den zwei vornehmften Bauleiftungen des

ausgehenden 15. Jahrhunderts ift hier noch ein Wort zu fagen.

An S. Leonhard hatte das Bedürfnis nach Erweiterung des

Laienraumes dem Pflegerkollegium einen Neubau des Langhaufes

nahegelegt. Nach längerem Projektieren begann endlich 1489

diefer Bau unter Leitung des Meifters Hans von Graz und —
wozu wohl der auf dem fchmalen Hügelrüdten knapp bemefTene

Ausdehnungsraum Veranlafiimg war — nach dem hierorts ganz

ungewohnten Syftem einer Hallenkirche mit drei gleichhohen

Schiffen, die ein einziger mäditiger Dachftuhl überdeckt; hodian-

fteigende kantonierte Pfeiler auf fedised^igen Stylobaten tragen

die Arkaden, die die Schiffe trennen und die Anfä^e der Gewölbe-

rippen, die befonders über den SeitenfchifFen nadi einem reidien

4«
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Sternmufter angeordnet find. Ein zierlidier, vielbogiger Lettner

ift dem Oftabfdiluß des Langhaufes und eine (fpäter verunftaltete)

Vorhalle dem Haupteingang an der Südfeite vorgelegt. Der Ar-

diitekt konnte in der Ausführung eben nodi die Hauptdispofitionen

der Anlage feftlegen; nadi feinem Tode (1483) fdileppte fidi die

Weiterführung und Vollendung des Baues langfam und mit vielen

Unterbrechungen nodi bis tief ins 16. Jahrhundert hinein.

Dagegen erreidite die andere Hauptunternehmung diefer Zeit,

der Ausbau des Martinsturms am Münfter unter einheitlidier

Oberleitung und in ununterbrochenem Eifer um die Jahrhundert-

wende ihren glücklichen und wohlgelungenen Abfchluß. 1488 trat

Hans von Nußdorf das Werk an, das fchon feit einiger Zeit bis

zur Galerie über dem zweiten freiftehenden Turmgefchoß fertig-

geftellt, dann unterbrochen worden war. Im Gegenfa^ zu dem
älteren Georqsturm begann er hinter der Galeriebaluftrade fo-

gleich den Übergang ins Achteck, den fialenartige Eckglieder und

ein zierliches polygonales Treppentürmchen gefchickt maskieren.

Über einem niedrig gehaltenen gefchloffenen Untergefchoß und

einem fchlanken, luftigen, mit hohen Fenftern allfeitig geöffneten

Turmgemach fteigt in prächtig organifcher Entwicklung aus einer

von Kielbogenarkaden und Fialen umkränzten, krönchenartig um-
gelegten Baluftrade als ftolze Blüte gleichfam der Turmhelm auf,

dem, wohl aus ftatifchen Gründen, eine gefchmeidige, leicht kon-

kave Kurve gegeben ift. Im Jahre 1500 konnte nach Vollendung

des gefamten Aufbaus die Kreuzblume aufgefegt werden.

Neben folchen Kundgebungen kirchlichen Baueifers hat aber

auch die profane Bautätigkeit größeren Stils nach dem den Zeit-

abfchnitt einleitenden Monumentalwerk des Spalentors keineswegs

ftillgeftanden. Allerdings ift wenig davon auf uns gekommen.

Wir erfahren von dem großen Bau des Kornhau fes (1439), des

Gefellfchaftshaufes der Adligen „Zur Mücke" (1450), beides Werke
des Architekten und Zimmermeifters Hans von Thann (des-

felben, der 1441 das Chorgeftühl zu Barfüßern und 1462 den

großen Dachftuhl des Münfters aufrichtete). Jene beiden Gebäulich-

keiten find jedenfalls in ihrer urfprün glichen Geftalt für uns ver-

loren; dagegen hat fich der ebenfalls in den 1450er Jahren er-

richtete Bifchofshof (Rittergafi^e) noch zum großen Teil er-

halten. Beachtung verdient hier das vorkragende, mit charak-



Abb. 27. Faffade des Rathoufes, vor deflen Umbau.
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teriftifdier Holzverfdialung umkleidete Obergefdioß, dann die

fladigefchni^te Holzdedte eines, je^t durdi Einbauten zerftüdtelten

mächtigen Saales im Erdgefdioß und die nodi reidier gefdimückte

Vertäfelung und Holzwölbung des kleinen Gemadis über der

Durdifahrt, endlich die nach Often jenfeits des Treppenturms an-

gefügte kleine Hauskapelle mit Ne^gewölbe und Maßwerkfenftern.

Sodann ift noch das Zunfthaus „Zum Schlüffel" (Freie-

ftraße) zu erwähnen, aus defTen urfprünglicher Geftalt, fo wie

es Ruman Fäfch 1486—1488 errichtet hatte, freilich nur einzelne

Teile die vielfachen Umbauten des Gebäudes überdauert haben.

So der elegante fpätgotifche Bogenfries unter dem Dachrand

und im Innern einzelne vermauerte Pfeiler und Bogen, die Über-

refte einer weiten Arkadenhalle, in der fich das Erdgefchoß einft

gegen die Straße zu öffnete.

Das ungewöhnliche Motiv eines folchen offenen Portikus ift

ficher nicht für diefes Zunfthaus erftmals in Bafel zur Anwendung
gebracht worden. Wir fehen es bald danach in ftattlicherer Aus-

geftaltung am Neubau des Rathaufes (beg. 1504) wiederkehren,

und dürfen wohl gerade deshalb der Vermutung zuftimmen, daß

fchon der ältere Rathausbau des 14. Jahrhunderts eine folche

Hallenanlage befeffen, die in dem uns vor Augen flehenden Neu-

bau entfprechend wieder angeordnet wurde, nachdem fie zuvor

bereits an dem benachbarten Zunfthaus nachgebildet worden
war (Abb. 27). Nun finden wir aber an den fonftigen deutfchen

Rathausbauten wohl da und dort einen dem maffiven Gebäude-

körper im Erdgefchoß vorgelegten offenen Bogengang, als Gerichts-

oder Verkäuferlaube angelegt, niemals jedoch diefe völlige Auf-

löfung des Erdgefchoffes in eine unter dem ganzen Gebäude
durchgehende offene Halle. Dies le^tere ift dagegen feit dem
frühen 13. Jahrhundert geradezu ein typifches Attribut der itali-

enifchen, namentlich oberitalienifchen Rathausbauten (wofür wir

nur an die zunächft gelegenen Beifpiele in Como, Monza und

Bergamo erinnern wollen). Wir hätten fomit noch einmal, wie

fchon beim romanifchen Münfterinnenbau, die Entlehnung eines

bedeutfamen Baugedankens aus dem transalpinen Kunftkreis zu

verzeichnen.

Der Basler Rathausbau ift eine Äußerung des durch die neu-

gefchloffene Verbindung mit der mächtigen fchweizerifchen Eid-



Abb. 28. PortaleinfafTung (ca. 1512) und Treppengehäufe (von 1581)

im Vorderbau des Rathaufes.
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genoffenfdiaft (1501) gefeftigten munizipalen Selbftgefühls. Zwei

Jahre nadi dem Bundesfdiluß war der Bau begonnen, der fodann

bis 1512 mit feinem hauptfädilidien vorderen Gebäudetrakt im
wefentlidien zu Ende geführt wurde.

Etwas wie italienifdier Geift fdieint uns audi im Aufbau der

dem Marktpla^ zugewendeten FalFade — wenn wir uns davon

die erft im 17. Jahrhundert zugefügte Verlängerung nadi links

wegdenken — entgegenzuklingen, in ihrer freien doch wirk-

famen Symmetrie, in der klar durchgeführten Horizontal-

gliederung der GefchofTe, im wohlklingenden Ebenmaß der Ver-

hältnifTe. Dagegen herrfcht in allen Einzelheiten der Dekoration, die

fich übrigens, auch das ift beaditenswert, nur an wenigen Punkten,

am Hauptgefims unter dem Zinnenkranz, am Uhrgehäufe, amDadi-
reiter, lebhafter und reicher entfaltet, nodi durchaus die nordifche

Spätgotik. Und diefes malerifdi Verfehlungene Formenfpiel, wie

wir es hier in der Bekrönung der Uhr fehen, kehrt ganz ähnlidi

audi im Innern des Gebäudes wieder, vor allem in einer Portalbe-

krönung im je^igen Vorzimmer des Regierungsrates (Abb. 28), wäh-
rend in der Erdgefchoßhalle und namentlich in dem offenen Bogen-

gang (um 1515), der an der einen Seite des Hofes den vorderen

mit dem hinteren Gebäudeteil verbindet, die zierlidiften, fchon faft

manierierten Mufter kunftreicher Ne^gewölbe angebradit find.

Dagegen fehen wir fodann bei dem in den 1530er Jahren

durchgeführten Umbau der rüdiwärtigen an die Berghalde ge-

lehnten Gebäulidikeiten bereits die Frührenaiffance mächtig fich

vordrängen. An zwei fteinernen Portalen, die ehemals die

kleinen Hinterhöfe der Kanzlei und des Großratfaales zierten

und auch beim neueften Rathausumbau wieder aufgeftellt worden

find, mit den Jahresdaten 1535 und 1539 erlebt diefer Stil, der

bis dahin, innerhalb der Schweiz wenigftens, nur erft in der Graphik

und an hölzernen Möbelftüdten aufgetreten war, zum erftenmal

eine monumentale Geftaltung (Abb. 29).

Das 1545 datierte Portal des Haufes „Zur Müd^e" (je^t Sekun-

darfchule, Schlüflelberg), von dem freilich nur noch die Bekrönung

im urfprün glichen Zuftand erhalten ift, fdiließt diefe Reihe archi-

tektonifcher Zierftücke ab, neben der dann als ftiliftifch ganz ent-

fprechende Parallelerfcheinung eine Gruppe fteinerner Brunnen-

ftödie desfelben Zeitabfchnitts anzuführen ift. Es find dies durch-
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Abb. 29. Portaleinfaffung (von 1539) im Rückgebäude des Rathaufes.
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weg reidi und originell gegliederte bauchige Kandelaberfäulen, ganz

wie fie die oberitalienifdie Frührenaiffance an ihren Bauten (f. z. B.

Dom von Como) zu verwenden liebte, mit allerlei figürlidier und
vegetabilifdier Ornamentik umkränzt und behängt, von einer ftatt-

lidien Standfigur bekrönt. Der Brunnen in der AuguftinergalTe ift

ein offenbar frühes, der Rebhausbrunnen (innere Riehentorftraße,

Original im Hiftor. Mufeum) und der fogen. Holbeinbrunnen (in der

Spalenvorftadt, Abb. 30) Beifpiele einer reiferen Phafe diefes Stils.

Größere Bauunternehmungen find in diefem Zeitabfdinitt neben

der des Rathaufes keine zu verzeichnen, es fei denn die Vollendung

von S. Leonhard, wo zunädift 1512 der kleine alte Chor durch den Bild-

fdini^er Martin Lebzelter mit einem leichten, aus Holz konftruierten

Gewölbe, der geringen Tragefeftigkeit des Mauerwerks entfprechend

überdacht wurde, fodann in langfam fortfchreitendem Gang bis

gegen die Mitte des Jahrhunderts hin das große, reich gemufterte

Hallengewölbe des Langhaufes zum Abfchluß gefördert worden ift.

Zum Schluß fei noch hingewiefen auf die paar Überrefte, die

uns die Geftaltung und Einrichtung der Inn enräume veranfchau-

lichen helfen. Von den hölzernen Vertäferungen und Decken-

wölbungen im Bifchofshof war fchon oben die Rede (f S. 54). Sie

finden — um weniger Bedeutfames zu übergehen — ein präch-

tiges Gegenftück aus dem frühen 16. Jahrhundert in der Holzdecke

des je^igen Regierungsratsfaals (ca. 1513) im Vorderbau des

Rathaufes; daran befonders beachtenswert zwei breite flach-

gefchni^te Bordüren, in denen fidi zwifchen fpätgotifchem Blatt-

gekräufel allerlei buntphantaftifche Jagd- und Kampffzenen ab-

fpielen. Auch das Wandgetäfel ift durch zierliche Stab- und Maß-
werkgliederungen ausgezeichnet, die Fenfterwand (über deren

prächtigen gleidizeitigen Scheibenfchmuck f. u.) ruht auf reich

und kunftvoll profilierten, gewundenen Polygonalfäulen.

Sodann aber ift als ein befonders feines Spezimen vornehmer

fpätgotifcher Raumkunft zu nennen das „Zfcheckenbürlin-Zimmer"

in der alten Karthaus (je^t Waifenhaus, Theodorsgraben) an-

gelegt gegen 1509 als Fremdenzimmer für vornehme Gäfte von

dem derzeitigen Prior, deflen Namen es noch je^t trägt (Abb. 31).

Der ungefähr quadratifche Raum öffnet fich nach der einen Seite

mit zwei breiten dreiteiligen Fenftern, zwifchen denen ein ge-

wundener, mehrteiliger Steinpfeiler, in der Art der Mauerftü^en



Abb. 30. Der fogenannte Holbeinbrunnen in der Spalenvorftadt.
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im Regierungsratfaal die fladibogigen Fenfterftürze trägt, die drei

andern Wände find mit fdiliditem Holzgetäfer verkleidet; in den

Edien und jeweilen vor der Wandmitte wadifen feinprofilierte

Stabbüfiiiel empor, begegnen fidi oben in gedrüditen Bogen-
abfiiilüfi'en und tragen das fladie aditfeitige Holzgewölbe, das ein

wundervoll dekoratives Ne^ zierlidier Rippen, mit gefilini^ten

Reliefmedaillons an allen Kreuzungspunkten, überfpinnt.

Audi das große, mehrplä^ige Gaftbett, das diefen Raum einft

zierte, ift nodi vorhanden, ein fl:attlidies Gebäude mit vorgewölb-

tem, zinnenbekröntem Baldadiin und reidier fladigefdini^ter Orna-

mentik. Es ifl: je^t im Hifl:orifdien Mufeum aufg efteilt, und eben-

dort finden wir nodi einige andere Möbelftüd^e aus diefer Zeit,

die in diefem Zufammenhang mit Erwähnung verdienen.

So zunädift ein weiteres Möbelftüdt möndiifdien Gebraudis,

der elegante Sdireibtifdi aus dem ehemaligen Auguftinerklofter,

deffen gotifdi zierlidie Geftalt ebenfo wie die altertümlidien For-

men der Fladiornamentik an feinen Seitenflädien uns eine beträdit-

lidie Zeitfpanne zurüdt (wohl bis in die Mitte des 15. Jahr-

hunderts) verweifen. Dann zwei große präditige Sdiränke, beide

ungefähr derfelben Zeit entflammend, die auf dem einen durdi

das Datum 1518 näher fixiert ift. Diefer le^tere namentlidi (Abb. 32)

präfentiert fidi mit feinen in zwei Etagen gleidifam und dazwifdien

gelegtem Quergefims, angeordneten Sdiubladenreihen, mit den

maßwerküberdedtten Sodielftüdi:en, mit den an den Edikanten

vortretenden gefloditenen Stäben und Fialen und dem von reidi-

fter Pflanzenornamentik überfponnenen, von einem Zinnenkranz

umfäumten fladibogigen Giebel, wie ein kleines Bauwerk von

organifdi wohlgeformter, ziervoller Geftalt. Einfadier im Auf-

bau, aber durdi praditvolle Metallbefdiläge bereidiert erfdieint

der unter eine fdiwere romanifdie Bogenwölbung hineingepaßte

Sdirank aus der ehemaligen Münfterfakriftei (in der Sdia^kammer

des Hiftor. Mufeums aufgeftellt). Im Gegenfa^ zu ältern Arbeiten

hebt fidi bei den beiden Sdiränken fowohl das Maßwerk als die

Pflanzenornamentik — diebefonders am Giebelauffa^ desSdirankes

von 1518 in einem überaus üppigen und mannigfaltigen Natura-

lismus erblüht ift — völlig durdibrodien gearbeitet von der zum
Teil mit farbigem Papier belegten Grundflädie ab.

Endlidi befi^t das Hiftorifdie Mufeum zwei große Truhen, wo





Abb. 32. Sdirank von 1518. (Im Hiftor. Mufeum.)
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wir die Entwidilung der Sdireinerornamentik in einer entfpredien-
den Aufgabe an zwei beinahe genau 100 Jahre auseinanderliegenden
Punkten einfehen können. Da ift einerfeits die mächtige Truhe
aus der Dompropftei, mit rundlidien Maßwerkformen an den
Sod5:elgliedern und einer ganz teppidiartig verwobenen figürlidien,

heraldifdien, ornamentalen Fladifdini^erei auf den Wandungen, ein

gewiffen oberitalienifdien Arbeiten nahe verwandtes Werk aus der
Mitte des 15. Jahrhunderts, und ihr gegenüber aus dem Jahre 1539,

die fogenannte „Truhe des Erasmus" (Abb. 33), in Wahrheit aus

Abb. 33. Sogenannte Truhe des Erasmus. (Im Hiftor. Mufeum.)

dem kunftfinnigen, kunfl:gefdimüd5:ten Haufe des Reditsgelehrten

Bonifazius Amerbadi flammend, von kleinen Kandelaberfäuldien in

nodi etwas unfidierer Frührenaiffance gegliedert, die Füllungen

der Seitenwände mit Profilköpfen befe^t, die weidilappiges Akan-
thusblattwerk umrankt, in der Mitte der Hauptfelder jeweilen

kleine Rundreliefs — darunter das Porträt des Erasmus — die nadi

Medaillen oder Plaketten kopiert fdieinen. Es ift diefelbe naiv un-

felbfländige, aber fehr anmutige und frifdie Formenfpradie, die wir

in monumentaler Form fdion an den Portalen im hintern Flügel

des Rathaufes und an den Brunnen diefer Zeit beobaditet haben.
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Abb. 34. Markuslöwe am Haus „zum Venedig", SdilülTelberg.

B. DIE BILDHAUEREI (ca. 1400-1550)

Die verhältnismäßig geringe Zahl plaftifcher Bildwerke — gerade

hier hat der Bilderfturm die fdilimmften Lüdten gerilTen — die

wir mit einiger Sicherheit dem 15. Jahrhundert zuweifen können,

laflen fidi nur zu einem kleinen Teil mit feften Daten zufammen-
bringen. Wir werden verfudien, die vorhandenen Stüdie nadi

ihrer äußeren Erfdieinung in Gruppen und Entwidtlungsreihen

ftiliftifdi und danadi fdiä^ungsweife zeitlidi zu ordnen.

Indem wir uns zunädift den rundplaftifdi ftatuarifdien Arbeiten

zuwenden, können wir audi hier, wie fdion bei der Betraditung

der Ardiitektur unfern Ausgangspunkt am Spalentor nehmen.

Wir hören von Malereien, mit denen man i. J. 1408 diefen Bau
fdimüdite; um diefelbe Zeit oder wenig fpäter werden audi die drei

Steinfiguren zu datieren fein, die an der Frontmauer über dem
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Torbogen angebracht find: die Ma-
donna auf der Mondfidiel ftehend, be-

gleitet von zwei langbärtigen Pro-

pheten, die mäditige Sdiriftbänder

halten. Konfolen mit mufizierenden

und wappenhaltenden Engeldien tra-

gen diefe Figuren, von Fialen bekrönte

Baldadiine überdadien fie. Den Kopf-

typen und namentlidi der Anordnung

der Gewänder nadi — in kräftig-

akzentuierter Plaftik mit rundlidi wei-

dien Übergängen, gehäuften, fpielerifdi

üppigen Faltenbüfdieln — find es für

das erfte Viertel des Jahrhunderts

diarakteriftifdie Arbeiten, unter denen

wenigftens die Madonna in ihrer klaren

wohlproportionierten Geftaltung durdi-

aus Beaditung verdient. (Abb. 35.)

Von ihnen aus liegen eine merk-

lidie Etappe in der ftiliftifdien Ent-

widilung rüdiwärts die Figuren, die

bei der Wiederherftellung des Fifdi-

marktbrunnens von einer älteren

Anlage herübergenommen wurden. Es

find dies die drei großen Statuen der

Madonna, des Petrus und Johannes,

die fdion eine Nadiridit aus dem Jahre

1433 erwähnt (Abb. 36). Ihre Ent-

ftehung fällt möglidierweife nodi in

den Ausgang des 14. Jahrhunderts,

jedenfalls zeigen fie fidi in ihrem Cha-
rakter, in der zarten, delikaten, fehr

gefdimeidigen Formenangabe, bei nodi

verhältnismäßig zurüdthaltender pla-

ftifdier Bewegung der Oberflädie, in

den überaus fdilanken Proportionen

und der nadi altgewohntem Sdiema
ftilifierten weidien Vornehmheit von

Wackernagel, Bafel

Abb. 35. Madonnenftatue am
Spalentor.

5
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Gebärde und Ausdruck nodi völlig vom Stil der früheren Zeit

abhängig, und hödiftens die breiten rundlidien Köpfe lafTen den

fidi vorbereitenden Geift des 15. Jahrhunderts verfpüren.

Dagegen ftimmen ftiliftifdi mit den Spalentorfkulpturen nahe

überein — bis auf die nodi beträditlidi gröbere und nadiläffigere

Art der Behandlung — mehrere Figuren am Münfter: die thronende

Madonna mit dem kaiferlidien Stifterpaar am Giebel und einzelne

Propheten und Könige in den Ed^:tabernakeln des Georgsturmes.

Wir dürfen unbedenklidi annehmen, daß fie im Zufammenhang
der Errichtung diefer Gebäudeteile, im 2. und S.Jahrzehnt ange-

fertigt worden find.

Wir gehen zur Betraditung einiger Werke der Reliefplaftik

über, Grabtafeln und Chorgeftühlfchni^ereien, die fidi jenen fta-

tuarifdien Arbeiten nahe anfdiließen. Die liegende Figur des

1413 verdorbenen Ritters Heinridi von Reidienftein im Münfter

erfdieint als derbe, faft kunftlofe Wiederholung eines benadi-

barten Rittergrabes aus dem 14. Jahrhundert. Dagegen befi^t

der Grabftein einer Klofterfrau im Hiftorifdien Mufeum, bei aller

Sdiliditheit in Form und Modellierung, einen nidit geringen Reiz

ftilvollen, fein dekorativen Gefühls und einen mit den einfadiften

Mitteln gegebenen fehr lebendigen Ausdrudi. Etwas alter-

tümlidier, wie es fdieint, zarter und weidier in der plaftifdien

Formung gibt fidi der fehr verftümmelte Grabftein eines Priefters,

der in einem dunkeln Winkel des Münfterkreuzgangs aufgeftellt

ift, ein Werk, das in vollftändiger Erhaltung vielleidit den Figuren

vom Fifdimarktbrunnen nahegebradit werden dürfte.

Aus dem Jahre 1428 datiert das einfadie tannene Chorgeftühl

der Karthaus, das als künftlerifdien Sdimud^ an den dem Altar

zugewendeten Seitenlehnen die Relieffiguren einer Verkündigung

aufweift; in ihrer großzügig fdiliditen Auffafliing, voll weidier

anmutiger Gemefi'enheit erfdieinen die beiden Geftalten dem eben

genannten Grabftein einer Klofterfrau verwandt und der Hervor-

hebung im befonderen Maße wert.

Wohl nidit gar lange nadi diefem befdieidenen Geftühl entftand

das bilderreidie, präditig in Etdienholz gefdini^te des Münfters,

das anläßlidi der Reftauration der 1850er Jahre von feinem ur-

fprünglidien Standort im Hohen Chor entfernt und, fo gut es

gehen wollte, in den QuerfdiifFen untergebradit wurde. Audi hier
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erfdieinen an den die Si^reihen abfdiließenden hohen Seiten-

wangen große Einzelfiguren, Bifdiöfe und Chorherren in reicher,

forgfältig durdigeführter Gewandung und unter ihnen, jeweilen

in befonderer Umrahmung, kleine fixende Prophetengeftalten

oder Tierfiguren allegorifdien und emblematifdien Charakters

Ein wahres Bilderbudi derartiger Geftaltungen, wobei außer den

eben genannten Gebieten auch das realiftifch genrehafte wie das

freiphantaftifche und groteske Element mit allerlei abftrufen

Fabelwefen, Masken, „Drolerien" usw. zu Worte kommt, entfaltet

fich dann innen, zumal an der Rückwand der oberften Si^reihe,

wo in den Zwickelfeldern über der Blendarkadengliederung lauter

kleine zierliche Relieffigürchen untergebracht find, während da-

neben an den verzierten Armlehnen und den „Miferikordien" der

Klappfi^e diefe fcheinbar unerfchöpfliche Geftaltungsluft fich weiter

ergeht. Dazu endlich der graziöfe Mikrokosmus einrahmender,

gliedernder, wie lediglich fchmückender architektonifch-vegetabi-

lifcher Zierformen: Fialen, Baldachine, Maßwerkornamente und

kraufes Blattgefchnörkel. Eine wahrhaft: fprudelnde Fülle der

Erfindungs- und Vorftellungskraft hat diefe reidie Bilderwelt ge-

fchafi^en, die den Betrachter auch im einzelnen durch die frifche

Lebendigkeit der Darfteilung überrafcht und belohnt.

Seinem Inhalt nach läßt fich das hier ausgebreitete bunte

Zierwefen am nädiften mit dem Motivenfcha^ der Buchmalerei

vergleichen, die fchon im 14. Jahrhundert in ihren Bordüren und

Prachtinitialen viel derartiges einzuflechten liebte; aber der for-

male Charakter im einzelnen, diefes üppige, quellende Gefält in

lauter weichgefchwungenen Kurven, die fchönlinige Stilifierung der

Bewegung, wie aller Einzelformen des Gefichts, der Hände usw.

weift uns mit aller Deutlichkeit ins frühe 15. Jahrhundert. Diefe

Stilweife, die wir hier noch in ihrer vollften und reinften Ent-

faltung fehen, erfährt nun aber ungefähr von der Mitte des Jahr-

hunderts ab eine immer deutlicher fühlbar werdende Umwandlung.

Zwei feft datierte Brunnenftatuen, der St. Urban von 1448 über

dem kleinen (modernifierten) Brunnen am Blumenrain und der

hl. Jakobus an der Ecke des Brunngäßlein (aus dem Jahre 1453)

bringen die neue Änfchauung deutlich zum Ausdruck. Jener nur erft

in mehr einfacher, mehr maffig gefchloflener Formengebung, der

le^tere aber mit fchon ganz unverhohlener Hinneigung zu einer

5*
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A.bb. 36. Johannes der Evangelift. Steinfigur vom
Fifdimarktbrunnen. (Hiftor. Mufeum.)

faft realiftifdien Auf-

falTung, die fidi in der

ganzen Körperhaltung,

in der feingliederigen

Zeidinung des Kopfes, in

der ungewöhnlidi fträf-

fen, lebendigen, fdiarf-

kantige Kontrafte aus-

drüd^enden Anordnung
des Gewandes offenbart.

Hier wären vermu-

tungsweife nodi einzu-

reihen die zwei tönernen

Si^figuren eines lefen-

den Johannes und eines

fdilafenden Apoftels im
Berliner Kaifer - Fried-

ridi-Mufeum; lie zeigen

im Kopftypus auffal-

lende Übereinftimmung

mit mandien Figuren im
Altarwerk des Konrad

Wi^, und zugleidi im
Gewand einen der eben

genannten Brunnenfigur

am Blumenrain nahe

verwandten Stil; fo liegt

die Vermutung nidit

ganz fern, daß es fidi

hier um Arbeiten aus

einer Basler Werkftätte

diefer Zeit handeln

mödite. In diefelbe Über-

gangsperiode gehört

aber audi die Grabtafel

des Bifdiofs Friedridi

ze Rhein (f 1451), be-

aditenswert durdi die
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fdilidite lebensvolle Auf-

fafTung, wo in den Ge-

fiditszügen die erftrebte

Porträthaftigkeit mit der

herkömmlidien formel-

haften Stilifierung kämpft,

das Gewand nodi in ruhig

weidien Faltenzügen ge-

geben ift, die nur zwifdien

den Füßen anfangen, fidi

edtiger zu brechen. Ganz

anders das gleidifalls im
nördlichen Seitenfdiifi^ des

Münfters aufgeftellte

Grabmal des 1458 ver-

ftorbenen Bifchofs Arnold

von Rotberg, wo in erfter

Linie der Eindruck einer

faft kleinlidien Zierlidi-

keit, eines naiven Renom-
mierens mit Meißeltedi-

nik in der Ausführung der

ornamentalen Details, der

Mitra, des Bifchofsftabes

ufw. fich aufdrängt.

Schon hier fcheint die

neue Kunftweife, die dann
die legten Jahrzehnte des

Jahrhunderts durchaus

beherrfcht, fich vorzube-

reiten. Deutlicher aber

in dem wohl etwas fpäter

entftandenen Gefamt-

grabmal der Pröbfte von

S. Leonhard, das aus

dem Zerftörten Kreuzgang
diefes Stifts ins Hiftorifche

Mufeum gelangt ift. Das
Abb. 37. S. Laurentius. Holzftatue (aus der ehe-

maligen Andreaskapelle). (Hiftor. Mufeum.)
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Gewand des hier dargeftellten Kanonikers liegt in geradlinigen,

fdimalkantigen, wenig ausladenden Faltenzügen dem Körper an

und ift, ebenfo wie das Gefidit, durdi eine Fülle fehr durdigeführter

ftofFlidier Einzelheiten auf das reidifte belebt. Eine elegante

Ädikula, zwifdien deren Fialenbekrönung zwei kleine, lebhaft

bewegte Engeldien auftreten, umrahmt die liegende Geftalt.

Im übrigen fudien wir vergebens nach weiteren Beifpielen

monumentaler Steinplaftik aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts.

Wir haben freilich Nachricht von einzelnen Werken, wie von einer

großen Kreuzigungsgruppe in gebranntem Ton, die 1487 vor der

Heiligenkreuzkapelle im Freien aufgerichtet wurde. Diefes wie

manche andere Denkmäler hat der Bilderfturm vernichtet. Als

befcheidener Erfa^ find uns ein paar ganz kleine Arbeiten ge-

blieben, die an den Zierbauten diefer Zeit als dekoratives Beiwerk

angebracht find. Die Relieffiguren der Taufe Chrifti und einzelner

Heiligen am Münftertaufbrunnen (1465) zeigen das ediige knitterige

Faltenfpiel, wie es diefe Periode liebte, und ganz ähnlich find die

Engelfigürchen mit den kraufen Ringellocken an der Vorderfront

der Käppelijoch-Kapelle (1478) behandelt. (Das verftümmelte Ori-

ginal im Hiftor. Mufeum). Reizvoller noch die kleinen Engel mit

Mufikinftrumenten und Bafelfchilden, die die unterfte Trommel des

neuen Fifchmarktbrunnens (1468) fchmücken. Auch zwei fein fkul-

pierte „Hauszeichen" feien hier angeführt, die 1469 datierte Tafel

mit dem von Löwen gehaltenen ehemaligen ftädtifchen Wappen-
fchild von der obrigkeitlichen „Kornfchütte" herrührend (je^t an

der „Schreibftube für Arbeitslofe" in der Auguftinergafl'e) und vor

allem der prachtvolle Markuslöwe am Haus „Zum Venedig"

(Schlüflelberg), der ebenfalls in den fechziger Jahren ausgeführt fein

muß (Abb. 34). Aber am interefiTanteften und frifcheften wirkt diefe

Plaftik in gewilTen kleinen Genrefiguren von größter Beweglidikeit

und ganz momentanem Ausdruck der Köpfe. Ich verweife auf

die hockenden Männdien an den vier Ecken des Taufbrunnen-

fodiels im Münfter, auf die kleinen Halbfiguren — darunter das

Porträt des Meifters — an der Kanzel, auf den größeren Porträt-

kopf des Bauleiters an einer Konfole im Achteck des Martinsturms,

vor allem aber auf die bunte wechfelvoUe Figurenferie, die über

die Zinnen -Konfolen des Spalenvortors fich verteilt, wo ein

fröhlicher derber Humor in der Wahl der Gegenftände, ebenfo
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wie in dem temperament-

voll plaftifdien Vortrag zum
Ausdrudi kommt. (Abb. 43).

Ein direktes Seitenftüdi da-

zu in Holzplaftik finden

wir in der nahegelegenen

Peterskirdie, an den Chor-

ftühlen von 1494, die mit

einer Fülle ausdrud?:svoll

lebendiger Figürdien, Mas-

kenköpfen ufw. an den

Knäufen der Armlehnen,

fowie einzelnen größeren

Reliefg eftalten auf den Sei-

tenlehnen gefdimüdi^t find,

zu denen teilweife gra-

phifdie Vorbilder aus dem
Kupferftidiwerk des Mei-

fters E. S. benu^t wurden.

Im Gebiet der Holzplaftik

haben fidi fodann audi ein-

zelne größere Arbeiten er-

halten. So die erft ganz

neuerdings aufgetaudite

und vom Hiftorifdien Mu-
feum erworbene lebens-

große Figur eines hl. Lau-

rentius (Abb. 37), aus der

ehemaligen St. Andreas-

kapelle ftammend, ein im
formalen wie feelifdien In-

halt gleidiermaßen hodi-

ftehendes und feinfühliges

Werk, das ums Jahr 1480

entftanden fein mag; und

aus derfelben Zeit, von nidit

minder auserlefener Qua-

lität, jedodi etwas ab-
Abb. 38. Madonnenfigur ous Warmbadi.

(Hiftor. Mufeum.)
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weidiendem Sdiuldiarakter, die in dem benachbarten badifdien

Dorfe Warmbadi aufgefundene, dodi ohne Zweifel in einer basle-

rifdien Werkftatt ausgeführte Madonna (ebenfalls eine glüdtlidie

Neuerwerbung des Hiftorifdien Mufeums, Abb. 38). Wir ver-

mögen nach diefen legten Überreften uns wohl eine Vorftellung

zu bilden von den köftlichen Schäden kirchlicher Plaftik, die der

Bilderfturm vernichtet haben muß.

Noch im Anfang des 16. Jahrhunderts find nach urkundlicher

Uberlieferung einige überaus koftbare prunkvolle Altarwerke er-

richtet worden, wie der Fronaltar zu Predigern (1502—04), für deffen

Herftellung dem Bildfchni^er Jof. Langweller und dem Maler Cafpar

Koch die ftattliche Summe von 1200 Dukaten ausgezahlt wurde.

Erhalten hat fich aber aus der ganzen baslerifchen Holzplaftik

der legten vorreformatorifchen Jahrzehnte nur was für die Orte

der oberrheinifchen Nachbarfchaft, die nachmals beim alten Glauben

verblieben, gearbeitet worden ift. Einzelne befonders gute Stücke

find neuerdings auch wieder in ihre Urfprungsftadt (ins Hiftor.

Mufeum) zurückgebracht worden, fo namentlich das noch in feiner

Verftümmelung ungemein lebensvoll und prächtig wirkende Hei-

ligenpaar aus der ehemaligen Komthurei Beuggen (Abb. 39). Da-

gegen find in der Stadt felbft an ihren alten Plänen noch einzelne

Steinwerke dieler Zeit zu fehen. ImMünfterkreuzgang wurde bei der

legten Reftauration das feinerzeit zugemauerte, fliark zerfchlagene

Wandgrab des Wolfgang von Utenheim (f 1501) aufgedeckt, ehe-

mals ein Prachtfl:ück reichfter fpätgotifcher Reliefplafl:ik, wo in der

Mitte über einer Ädikula die kleine Figur des Begrabenen kniet,

während rings um ihn in der hohen fpi^bogigen Blendbog ennifche

die Szene der Kreuzigung mit großen pathetifch empfundenen

Geftalten — befonders fchön die Gruppe um Maria! — fich ab-

fpielt. Diefelbe fichere dekorative Wirkung, jedoch ohne feinere

künftlerifche Befeelung, ift auch den zehn Jahre fpäter von einem

gewifl^en Hans Dur gefertigten Figuren eigen, die oben an der

RathausfalTade das Uhrgehäufe bekrönen: eine Madonna (fpäter

als Juftitia ausftaffiert) mit den Stadtheiligen, dem königlichen

Paar Heinrich und Kunigunde und darüber vor der Mittel-

zinne des Wehrganges die große Geftalt eines geharnifchten

bärtigen Fahnenträgers mit dem Stadtfähnlein. An folchen, vor-

wiegend dekorativ gehaltenen Denkmälern profaner Steinplaftik
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Abb. 39. Zwei hölzerne Heiligenfiguren aus Beuggen. (Hiftor. Mufeum.)

wären aus der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts nodi mehrere
zu nennen. So die kleine Kaifer-Heinridi-Statue unter dem aus-

ladenden Mittelbalkon der „Pfalz" (ca. 1510) und dann namentlidi

eine Reihe von Brunnenfiguren: deren ältefte, der hl. Georg
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von 1504 auf dem Münfterpla^brunnen im 18. Jahrhundert befei-

tigt worden ift, es folgt gegen 1530 der Brunnen in der Auguftiner-

galTe mit dem flotten Bafilisken als Sdiildhalter und ein paar

antikifierenden Reliefköpfen, die in nodi unbeholfener Frührenaii-

fance auf die Säule geklebt fdieinen, weiter der fchöne Rebhaus-

brunnen (Riehentorftraße, Original im Hiftor. Mufeum) mit den

nadi Flötner kopierten Relieffigürdien von vier Mufen in zierlichen

RenaifTancenifdien; fodann der ehemalige Kornmarktbrunnen (je^t

beim Staatsardiiv, Martinskirdipla^ aufgeftellt), den das Stand-

bild eines prächtigen Harnifchmanns bekrönt, 1529 erftmals durdi

Meifter Martin (Lebzelter) erriditet, bald darnadi durdi ein Hoch-

wafTer umgeworfen und 1547 in der uns erhaltenen Geftalt durdi

Hans Tobeil erneuert. Endlidi der berühmte „Holbeinbrunnen"

(in der Spalenvorftadt), fo genannt nadi dem frei nadi Holbein

kopierten Bauerntanz, der fidi um die unterfte Trommel fdilingt,

während ein Stidi Dürers für die bekrönende Figur des Dudel-

fadipfeifers zum Vorbild gedient hat (Abb. 30). Er wird feinen

reidientwid^elten , breiten Renaiflanceformen zufolge gegen die

Mitte des Jahrhunderts zu datieren fein. Das Gefamtbild plaftifdier

Betätigung in dem erften Viertel des Jahrhunderts ergänzen uns

endlidi nodi einige kleine Sdini^werke, fo die zierlidien Me-
daillons an der gewölbten Holzdedte des Gaftzimmers der Kar-

thaus (ca. 1509, f. S. 58), worauf die fixenden Figuren von Kirdien-

vätern mit lebendig individualifierten Köpfen, von malerifdien

GewandmafTen umgeben, erfdieinen, und die beträditlidi derber

und realiftifdier, audi in größerem Maßftab ausgeführten Me-
daillons an dem hölzernen Sdieingewölbe des Chors von S.

Leonhard (erriditet 1512 durdi Martin Lebzelter, den Bildfdini^er)

mit den Halbfiguren von Evangeliften und Heiligen. Sodann zwei

große lebendig aufgefaßte Prophetenhalbfiguren, die Martin Leb-

zelter 1521 für die neue (von Hans Holbein auszumalende) Ratsftube

verfertigte (in einem Nebenraum des heutigen Großratsfaales auf-

geftellt); endlidi als das Feinfte die Arbeiten des Hans Wydyz.
Das erhaltene Hauptwerk diefes hervorragenden Holzplaftikers,

ein großer Altar, der mit feinem Namen und dem Datum 1505

bezeidinet ift, und die Anbetung der Könige nebft einigen be-

krönenden Einzelftatuen aufweift, wurde freilidi bei der Refor-

mation vom Domkapitel auf feiner Fludit mitgenommen und
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Abb. 40. H. Wydyz d. Ä., Budisbaumfigürdien von Adam und Eva. (Hiftor. Mufeum.)

ziert je^t eine Kapelle des Freiburger Münfters; dodi befi^t Bafe

im Hiftorifdien Mufeum nodi ein paar kleine zierlidie Arbeiten

in Buchsbaumholz, die erft neuerdings als Werke feiner Hand
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erkannt wurden. Ein fehr feiner

Crucifixus ift darunter, und dann,

als vorzüglidiftes Stüd^: die Figür-

dien von Adam und Eva im
Sündenfall (Abb. 40), die durdi

ihren lebensvoll eingehenden

Realismus, und durch eine ge-

wiffe altertümlich preziöfe Zier-

lichkeit der Körperhaltung und
Gebärde fich recht als Gebilde

diefer reizvollen Ubergangszeit

offenbaren.

Von der reichen Blüte basle-

rifcher Goldfchmiedekunft im
15. Jahrhundert, von der Fülle

koftbarer Geräte, wie fie auf den

Altären der Kirchen, aber nicht

minder auf den Kredenztifciien

der Vornehmen, der Bankettafel

des Rates prunkten, gibt uns vor

allem Enea Silvio Piccolomini in

feiner Befchreibung Bafels deut-

liche und vielfagende Kunde. Da-

zu kommen die Ausfagen der

archivalifchen Dokumente, die uns

allein aus dem 15. Jahrhundert

an die 70 verfchiedene Gold-

fchmiedemeifter in Bafel namhaft

machen, eine Zahl, die fich in der

erften Hälfte des 16. Jahrhunderts,

bei der beftändigen ftarken Zu-

wanderung fremder Gefeilen und

Meifter noch erheblich vermehrt

hat. Freilich fteht dazu in er-

fchreckend geringem Verhältnis,

was uns von allen den Erzeugnilfen diefes ungewöhnlich blühen-

den Gewerbes, dem auch von außerhalb zahlreiche Beftellungen

zufloffen, tatfächlich noch erhalten und nachweisbar geblieben ift.

Abb. 41. Reliquiar der hl. Dorothea

ous demMünfterfdia^. (Hiftor.Mufeum.)
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Verloren find uns alle der

privaten Praditentfaltung

dienenden Gegenftände, und

nur einige dem ehemaligen

Münfterfdia^ entftammende

Kirdienzierden find teils im
Basler, teils in auswärtigen

Mufeen nodi anzutreffen.

So ein ftattlidies filberver-

goldetes Rel'quiar der hl.

Dorothea (Hiftor. Mufeum,

Abb. 41) nodi aus der erften

Hälfte des Jahrhunderts,

das über elegantem, fdilan-

kem Fuß das fdiöne Relief-

bild der Heiligen mit dem
das Blumenkörbdien tra-

genden Chriftkind an der

Hand aufweift, in Mandorla-

förmigem Feld, umrahmt
von einem Kranz flammen-

artig kraus gefdinörkelter

Krabben, von denen ein didi-

ter Büfdiel, wie eine Kreuz-

blume geftaltet, die Bekrö-

nung bildet. Ganz ähnlidi

in Aufbau und Umrahmung
erfdieint die „Kußtafel", die

Papft Pius II. zur Erinnerung

an feine Teilnahme am
Konzil im Jahre 1460 dem
Domfdia^ ftiftete; fie ent-

hält auf dem kreisrunden

Mittelftüdt vorn das Gottes-

lamm in kräftigem ftil-

ftrengem Relief, rüdtfeitig aber die Geftalt des knieenden Papftes

in fehr eingehender lebendiger Zeichnung fladi eingeri^t. Dies

widitige Zier- und Gedäditnisftüdt ift leider ins Ausland ver-

Abb. 42. Kreuzreliquiar aus dem Münfterfdia^.

(Hiftor. Mufeum.)
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fdileppt worden (Berlin, Kunftgewerbemufeum), dagegen be-

fi^en wir im Hiftorifdien Mufeum aus dem Beftand des Münfter-

fdia^es zwei andere vorzüglidie Goldfdimiedewerke des aus-

gehenden 15. Jahrhunderts. Das eine, ein filbervergoldetes

Kreuzreliquiar von ganz kleinen Dimenfionen aber vorzüglidi

feiner und gefdimadivoller Arbeit, die in den fdiönen Ranken-
gravierungen der Rüdtfeite und den eingeritten Evangeliftenfym-

bolen (beide den Kupferftichen des Meifters E. S. ganz nahe ftehend)

uns befonders reizvoll entgegenleuditet (Abb. 42). Das andere,

ein Reliquienfdirein, mit kleinen Wappenfdiildchen als Hallwylfdie

Stiftung gekennzeidinet, ein überaus ziervolles kapellenartiges

Gehäufe, das von einem wahren Blütenkranz von Fialen,' Wim-
pergen, Maßwerkgefdilingen umftedtt ift; die darüber aufgefegten,

zu dem feingliedrigen Aufbau in grobem Mißverhältnis flehenden

Figuren einer Kreuzigungsgruppe find fpätere Zutat. Es läßt

fidi fodann eine ganze Reihe, nidit weniger als adit Stüdt, großer

filberner Monftranzen nadiweifen (davon vier im Hiflor. Mufeum),

die fämtlidi in Basler Goldfdimiedewerkflätten des ausgehenden

15. und des frühen 16. Jahrhunderts, teils für das Basler Münfter,

teils für andere fdiweizerifdie Gotteshäufer ausgeführt worden

find. Alle haben fie gemeinfam den durdifiditig fdilanken türmdien-

artigen Aufbau, daran fidi die ganze fpielerifdie Zierluft der

Spätgotik in freier, zulegt völlig naturaliftifdier Ausdeutung der

ardiitektonifdien Gliederungen und Einzelformen entfaltet. Von
dreien diefer Monftranzen (den nadi auswärts beftellten) find

uns die Verfertiger genannt, doch läßt fidi von foldien durdiaus

im Zeit- und Gattungsdiarakter befangenen Arbeiten über die

Individualität diefer Meifters nidits ausfagen. Markant und voll-

kommen greifbar find uns nur zwei Goldfdimiede diefes Zeitab-

fdinitts, Jörg Sdiweiger und Urs Graf, und audi fie nidit fo fehr

durdi erhaltene ausgeführte Arbeiten, als durdi die zahlreidien

Entwürfe und Vorzeidinungen, die fidi von ihnen erhalten haben.

Darüber aber, wie audi über die fonftigen zahlreidien Goldfdimiede-

rilFe, die auf uns gekommen find, wird weiter unten die Rede fein.

Eine einzige größere Goldfdimiedearbeit, von der Hand Urs

Grafs, ift wenigftens in Überreften nodi vorhanden: 14 kleine mit

Legendenfzenen gravierte Silberplättdien, die einft den polygonalen

Sodiel eines Reliquienhauptes für das Klofter St. Urban (Kanton
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Luzern) umkleideten (entftanden 1519, je^t teils im Sdiweizerifdien

Landesmufeum, teils in ausländifdiem Privatbefi^). Sodann glaubt

man audi in einzelnen baslerifdien Silbermünzen die Hand Urs

Grafs, des ftädtifdien Stempelfdineiders zu erkennen, wie über-

haupt auf die teilweife fehr interelTanten ErzeugnifTe diefer von

manchen tüchtigen Goldfchmieden nebenbei geübten Gattung, nament-

lich reich figurierte Siegelbilder (wovon einzelne Originalftempel

und einige ÄbgülTe im Staatsarchiv und im Hiftorifchen Mufeum)

hier zum Schluß noch befonders hingewiefen' fei.

Abb. 43.:iDudelfadipfeifer.

Konfolenfigur am Vortor zu Spalen.
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I .
1

Abb. 44. Der Tod und der Geldwedisler. Aus dem Totentanz im Klingenthal.

(Nadi einer Kopie von Eman. Büdiel.)

C. DIE MALEREI.
1. IM ZEITÄLTER DES KONZILS (um 1400 bis um 1460)

Durdiaus den erften Pla^ in der malerifdien Produktion nimmt
audi nodi für diefen Zeitabfdinitt die monumentale Wandmalerei
ein. Freilidi hat fidi von foldien Denkmälern aus jener Epoche

nur ganz weniges und wenigbedeutendes bis auf unfere Zeit er-

halten. Dodi helfen manche urkundlichen und chronikalifchen

Notizen und namentlich zahlreiche Kopien, die durdi antiquarifch

intereffierte Zeichner des 17., 18., frühen 19. Jahrhunderts uns
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Abb. 45. Der Tod und der Sdiultheiß. Aus dem Totentanz im Klingenthol.

(Nadi einer Kopie von Eman. Büdiel.)

hinterlaffen find, das Gefamtbild in der Vorftellung einigermaßen

zu rekonftruieren.

Sdion in den Straßen mußte — wie in der erwähnten Stadt-

befchreibung des Enea Silvio befonders vermerkt ift — dem
Fremden der vielfältige malerifdie Sdimudi auffallen, mit dem
die Bürger überall die Faifaden ihrer Häufer auszuftatten liebten.

In bunten Farben ftanden da auf den hellgetünditen Wänden,
zwifchen allerlei ornamentalen Bordüren und Sdinörkeln, das

Schaubild des „Hauszeidiens" und wohl auch einzelne Heiligen-

figuren oder größere Darftellungen aus der biblifdien oder der

heimatlidien Gefchichte. Auch in den Kirdien erhielten die ein-

Wadternagel, Bafel 6
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zelnen Kapellen, die Umgebung der Familienaltäre und Grabmäler

ihre Bemalung in privatem Auftrag und Wetteifer, fodann aber

waren vor allem die geiftlidien und weltlidien Behörden immerzu
darauf bedacht, die Gotteshäufer fo gut wie die profanen Gebäu-

lidikeiten der Stadt mit Malereien würdig auszuftatten. Dabei

hielt man fidi auch keineswegs an lokale Kräfte und einheimifche

Kunftgepflogenheiten gebunden; zur felben Zeit, wo z. B. der

Maler „Hermann von Bafel" jahrelang in Straßburg Befchäftigung

fuchte, berief der Rat zur Ausmalung der neugebauten Kapelle

„zum elenden Kreuz" vor dem Riehentor den Schlettftadter

Hans Tiefenthal und gab ihm in dem nodi erhaltenen interelTanten

Verding von 1418 die Weifung, fich für die Anordnung des Decken-

fdimud?:s — ein Geflecht von goldenen, mit Laub umwundenen
Stäben auf blauem, fternbefätem Grund — an das entfprediende

Mufter aus der weitberühmten Karthaufe von Dijon zu halten.

Dies zugleich ein kleines konkretes Beifpiel dafür, wie die aus

ftiliftifchen Gründen fo oft fchon erfchlolfene Anlehnung der füd-

weftdeutfchen Kunft an die benachbarte burgundifch-niederländifche

praktifdi fich gelegentlich ins Werk fe^te.

Aber der namentlich von Rats wegen am meiften befdiäftigte

Maler ift der aus Tübingen zugewanderte, feit den 1420er Jahren

dauernd in Bafel anfäffige Nikiaus Ruefdi, genannt Lawelin. Wir
erfahren von Bildern, mit denen er das Spalentor gefchmückt hat,

von einer Madonna in der Ratsftube, von Bemalung der Heiligen-

figuren auf den Brunnenftödten am Kornmarkt und Münfterpla^;

fein Hauptwerk aber war wohl der Bilderzyklus im Saal des „Korn-

haufes", den er 1441 im Verein mit „Meifl:er Konrad" (offenbar

fein gleich zu befprechender großer Zeitgenoffe Konrad Wi^) aus-

führte. Nichts von all dem ift auf uns gekommen; dagegen glaubt

man Lawelins Hand zu erkennen in einer Reihe von Darftellungen

aus der Legende des hl. Bruno, die in einem Korridor des Karthäu-

ferklofters (je^t Waifenhaus) unter der zum Schu^ vorläufig

noch belaifenen Tünche, fich erhalten haben. Freilich bekunden

diefe Bilder, nach den Kopien zu urteilen, keinerlei bemerkens-

werte künftlerifche Qualität oder Eigenart. Und dasfelbe muß audi

von den fonft noch im Original oder in Kopien vorhandenen Bei-

fpielen kirchlicher Wandmalerei gefagt werden; allein etwa die

Dedtengemälde in der Münfterkrypta, die ganz zu Anfang diefes
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Zeitabfdinitts, wenn nidit fdion im ausgehenden 14. Jahrhundert

entftanden find und hauptfädilidi Szenen des Marienlebens zum
Gegenftand haben, verdienen wenigftens erwähnt zu werden.

Gerade die intereflanteften und wertvollften Stüdie fdieinen alle-

famt fpurlos untergegangen zu fein. So z. B. ein hödift merkwürdiges

Erinnerungsbild aus den Konzilstagen, der Einzug der Huffitendepu-

tation unter Prokop, das der Rat in der 40 er Jahren am Rheintor

malen ließ, und dann namentlidi zwei fidi nahe entfprediende Fres-

kenreihen von ganz exzeptioneller Bedeutung, die fidi beide, wenn
audi in fehr deturpierter Geftalt, nodi bis in den Anfang des legten

Jahrhunderts erhalten hatten, die zwei Zyklen des Totentanzes.
Die eine, allein allgemeiner bekannte diefer beiden Bilderreihen,

der einftmals weitberühmte „Totentanz von Bafel", zog fidi in einer

bandartig zufammenhängenden Serie von Wandbildern innen an

der Kirdihofmauer des Dominikanerklofters hin. Diefe Mauer
wurde 1805 wegen „Baufälligkeit" ufw. von der Obrigkeit, der die

Änwänder aktiv Vorgriffen, zerftört, und bloß eine Anzahl beim

Abbrudi aufgelefener Fragmente (im Hiftor. Mufeum) und einige

Kopien find von dem hödift merkwürdigen Denkmal mittelalter-

lidier Malerei und mittelalterlidier Religiofität auf uns gekommen.
Das Gefamtbild des Totentanzes in feinem urfprünglidien Zu-

ftand dürfen wir uns danadi hödift eindrudisvoU vorftellen. Wohl
um den ganzen Friedhof herum, nadi allen Seiten den Blidi über

das Gräberfeld umrahmend, zog fidi einft der unheimlidie Reigen

von lebensgroßen, in kraftvoll realiftifdier Farbigkeit hingefe^ten

Geftalten; Paar an Paar, immer ein Toter und ein Lebender, die

Vertreter jeden Standes, Alters und Gefdiledites. Die Toten —
die nidit als Skelette, vielmehr als gräulidie, halbverwefte, halb

eingedörrte Kadaver gebildet find, aus deren ftellenweife gebor-

ftener Haut fidi allerlei ekelhaftes Gewürm hervorringelt fieht

man ihre Partner mitten aus dem Leben heraus abrufen oder

mit Gewalt hinwegzerren zum Reigen des Todes. Überaus draftifdi

und eindringlidi wirkt der Gegenfa^ diefer von Leidientüdiern

umflatterten fpukhaften Geftalten in ihren grotesken, oft erftaun-

lidi kühn gezeidineten Bewegungen neben den in buntfarbiger

Tradit lebenswahr gefdiilderten Menfdien, die bald wehmütig,

gottergeben die Hand des Todesboten ergreifen, bald jäh er-

fdiredtt, mit ohnmäditigem Sträuben fidi ihr zu entziehen fudien.

6*
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Nidit feiten audi erfdieint die peffimiftifdi moralifierende

Grundftimmung wie durdileuditet von einem wilden Galgenhumor,

der fdion da und dort in den unter den Figuren hingemalten

Strophen des Dialogs zwifdien Toten und Lebenden, noch kraffer

aber in den höhnifdien Gebärden und dem Äufpu^ der Toten-

figuren, mit dem fie ihre Opfer nadiäfFen, zum Ausdrudi kommt.
So trägt die dem „Kardinal" entgegentretende Leidiengeftalt eben-

falls den „roten Hut" feiner Würde mit den verknoteten Troddel-

fdinüren, aber aus Stroh nadigemadit und fredi auf den Hinter-

kopf des grinfenden Sdiädels geftülpt, und der „Herzogin", die

in prächtigem Pu^ einherftolziert , naht fich der Äbgefandte

des Todes, als galanter Höfling, mit karrikiertem vornehm ver-

liebtem Getue, ein Liedchen auf der Laute klimpernd; aber dem
frommen „Waldbruder" hat er grob die Laterne aus der Hand
gerilFen und fie fich als eine Trommel umgehängt, darauf er mit

zwei Sdienkelknochen den klappernden Rhythmus des Todes-

reigens anfchlägt.

Zu wiederholten Malen find diefe allen Unbilden der Witterung

ausgefegten Malereien (fchon vor der Anfertigung der älteften

uns erhaltenen Nachzeidmung Matth. Merlans) in offenbar wenig

fkrupulöfer Weife aufgefrifcht und erneuert worden, am ein-

greifendften 1568 im Auftrag des Rates durdi einen feinerzeit

namhaften Meifter, Hans Hug Kluber, deffen Stil die erhaltenen

Fragmente noch deutlich erkennen laffen. Immerhin kann, auf

Grund namentlich der größtenteils in ihrer urfprüngliehen Form
beibehaltenen Trachten, die erfle Entftehung diefes Malwerks un-

gefähr um die Mitte des 15. Jahrhunderts angenommen werden,

wobei als vermutliche äußere VeranlafTung die große Peftepidemie

von 1439 namhaft gemacht wird.

Aber audi in feiner urfprünglichen Geftalt war der Totentanz

zu Predigern keine originale Neufchöpfung, vielmehr eine aller-

dings ganz freie Wiederholung eines gute 50 Jahre vorher eben-

falls in Bafel entftandenen entfprechenden Bilderzyklus. Dem
Klofter der Dominikaner ziemlich genau gegenüber liegt auf

dem Kleinbasler Ufer das Nonnenklofter Klingenthal, von dem
die Kirche (f oben), allerdings ganz verbaut und der Kafernen-

anlage eingegliedert, noch aufrecht fleht; in einem daran an-

ftoßenden kleinen Kreuzgang nun wurde wohl fchon im aus-
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gehenden 14. Jahrhundert, jener erfte, urfprünglidie Totentanz

ausgeführt, der dann dem Maler der großbasier Bilder zur Vor-

lage gedient hat, felbft aber, auch nach der Säkularifation des

Klofters wohl ftets fchwer zugänglich und darum fo gut wie völlig

unbekannt blieb. Durch Zufall beinahe erhielt einmal der unten-

erwähnte hochverdiente Zeichner und Altertumsfreund Emanuel
Büchel von feiner Exiftenz Kenntnis, und beeilte fich, die fchon

beinahe erlofchenen Bilder in fein Skizzenbuch aufzunehmen; und

diefe 1766/67 mit gewohnter Sorgfalt ausgeführten Aquarellkopien

(in der Öffentl. Kunftfammlung) find das einzige, was von dem hodi-

wichtigen Freskenzyklus Kunde gibt, delTen le^te fchwache Spuren

nodi — wie es heißt — beim Abbruch jener Gebäulichkeiten in

den 1840er Jahren wahrgenommen, aber nicht gerettet wurden.

Im Kleinbasier Totentanz treffen wir faft alle die Gruppen

fchon an, die dann in derfelben Reihenfolge und vielfach unter

Beibehaltung der hier gegebenen Anordnung und Bewegung der

Figuren in dem Totentanz auf dem Predigerkirchhof wieder-

kehren (Abb. 44 u. 45). Doch find die Koftüme hier noch viel einfacher,

und es haftet den Geftalten in Ausdruck und Bewegungen eine

gewiffe altertümliche Befangenheit an; wir vermiffen noch durchaus

diefe freie und kühne, wahrhaft künfllerifche AufFafTung, die den

Totentanz des Predigerklofters nachmals fo eindrucksvoll und mit

Recht fo berühmt gemacht hat.

Zur gleichen Zeit aber, als in diefem Bilderzyklus ein fo be-

deutfames und, in feiner Ausdrucksweife jedenfalls, fo neuartiges

Denkmal monumentaler Wandmalerei gefchafFen wurde, brachte

in demfelben Bafel auch die Tafelmalerei eine nicht minder er-

ftaunliche Blüte hervor, die Kunfl des Konrad Wi^.
Freilich find die Altargemälde diefes Meifters — im Gegenfa^

zu den noch auf lange hinaus als feltene Merkwürdigkeit hoch-

geachteten Totentanzfresken — bald nach ihrem erflen glänzenden

Hervortreten ganz naturgemäß, infolge der allgemeinen Stil- und
GefchmacksWandlung beifeite gerückt und vergefTen worden; erft

die kunftwiffenfchaflliche Forfchung der legten Jahre hat den

Namen und die Bedeutung ihres Urhebers als eines der haupt-

fachlichen Begründer der deutfchen Malerei, eines oberrheinifchen

Van Eyck fozufagen wieder entdeckt und zu gebührenden Ehren

gebracht.
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Unter den wenigen nodi nadiweisbaren Werken des Konrad
Wi^ fleht an erfter Stelle ein großer um 1440 für eine Basler

Kirdie gemalter Flügelaltar, deffen nachmals zerftreute einzelne

Bildtafeln nun größtenteils im Basler Mufeum wieder zufammen-
gebradit find.

Die urfprünglidie Gefamterfdieinung des großen Werkes läßt

fidi mit Wahrfdieinlidikeit ungefähr fo rekonftruieren, wie es die

nebenftehende Skizze veranfchaulidit

:

Die hier einzeln aufgeführten Darftellungen erfdieinen wohl
nadi Gegenftand und Zufammenftellung zunädift fehr ungewöhnlich;

fie erklären fich aber durch ihre Bezugnahme auf einen damals

vielverbreiteten, namentlidi von Predigern gern benu^ten Erbau-

ungstraktat, das „Speculum humanae salvationis", das aus allerlei

fcholaftifch ausgeklügelten Gegenüberftellungen von Szenen des

Alten Teftaments wie der antiken Weltgefchichte und des Neuen
Teftaments — die erfteren als fymbolifch verhüllte Prophezeiungen

der entfprechenden le^teren — fich zufammenfe^t (Abb. 46 bis 49).

Die auf den Innenfeiten der Altarflügel erfcheinenden Szenen

find lauter foldie „Prophezeiungen" aus dem „Heilsfpiegel"; ihre

neuteftamentlichen Gegenftücke waren ohne Zweifel in den plaftifch

ausgeführten Holzfiguren oder -fzenen des (uns verlorenen) Mittel-

teils gegeben. Auch die Außenfeiten der Flügel weifen zum Teil

auf diefe Konkordanz des Alten und Neuen Bundes hin. Das
Verkündigungsbild findet fidi an entfprediender Stelle auch auf

dem großen Genter Altar der Brüder van Eyck; und darunter

zeigt diefer, entfprechend dem Wi^fchen Bartholomäus in Bafel

und defien verlorenem Gegenftüdt, die ftatuarifch gemalten Einzel-

figuren der beiden Johannes.

Nidit unähnlidi dem Genter Altar fe^t fich audi beim Wi^fchen

Altarwerk das Gefamtbild der Außenfeiten der Flügel in wohl-

bedachten, wirkfamen Kontraft zu den Innenfeiten. Außen lauter

einfach und hell gewandete Figuren vor kühlgrauem architekto-

nifdiem Hintergrund (Abb. 46 u. 47); innen aber, wenn bei großen

Kirdienfeften die Flügel aufgefchlagen wurden, enthüllte fich mit

einemmal der Reichtum üppiger, farbenglühender Prachtgewänder

vor flimmerndem Goldgrund, und in der Mitte die nicht minder reich

bemalten und vergoldeten, dazu plaftifch kraftvollen Schni^figuren

des eigentlichen Altarfchreines. Das durch feinen landfchaftlichen
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Abb. 46. Konrad Wi^, Der hl. Bartholomöus.

Hintergrund von den fonfl: erhaltenen Tafeln der Außen- wie der

Innenfeite ftark abweichende Chriftophorusbild darf vielleidit, falls

es überhaupt dem großen Altar mit angehört hat, als alleiniger

Überreft eines zweiten Flügelpaares angefehen werden.

Nun aber erft der Eindrudt der Tafeln im einzelnen! Wir
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Abb. 47. Konrad Wi^, Die Synagoge.

können das Erftaunen der ZeitgenofTen über die hier offenbarte

Neuheit und Virtuofität des malerifdien Äusdrudis fdiwerlidi redit

ermefTen; aber audi uns frappiert nodi — ganz außerßalb aller

kunfthiftorifdien Maßftäbe — diefe überaus kraftvolle Plaftik der

Form, die Leuditkraft und Sdiönheit der Farbe und vor allem
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Abb. 48. Konrad Wi^, Der römifdie Feldherr Antipater fidi vor Cäfor verantwortend.

diefer frifdi-lebendige, audi alle ftofFlidien Eigentümlidikeiten

der Gegenftände faft illufionär erfaffende Realismus der Beob-

achtung. Man fehe etwa das Chriftophorusbild mit feiner weit-

gedehnten Seelandfdiaft, deren einfache, kräftige Formen wie in

einem zarten, blauen Morgenduft zu fdiwimmen fdieinen. Die
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Abb. 49. Konrad Wi^, Sabothai und Banaias.

felfigen Vorgebirge und Tannenwaldungen des Ufers fpiegeln fidi

im See, und die Geftalt des vorn den Fluß durchwatenden Heiligen

im roten Mantel lieht man mit ihrer untern Hälfte unter dem
von den behutfamen Schritten leidit bewegten WafTeripiegel mählig

verfchwimmen~und verfchwinden.
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Aus derfelben, faft ftillebenhaft intimen und eindringenden,

dabei immer großzügigen Beobaditungskraft find auch die famte-

nen und brokatenen Gewänder, die fpiegelnden Stahlrüftungen

der Geftalten auf den Innenfeiten der Flügel hervorgegangen.

Dabei find die Köpfe der Figuren vielfadi nodi ardiaifdi ftarr und

maskenhaft, bisweilen aber audi fdion — wie befonders „Cäfar"

und „David" — von einer fall porträthaften Lebendigkeit erfüllt.

Statuarifdi mäditig wirkt in feinem zum Greifen plaftifdien

weißen Faltenmantel der hl. Bartholomäus (audi als „Priefter des

Alten Bundes" gedeutet) und zugleidi bietet diefe Tafel ein be-

fonders feines Beifpiel für den eigenartigen delikaten Farbenfinn

des Konrad Wi^.

Diefer Farbenfinn insbefondere ift ihm als diarakteriftifdies

Erbgut aus feiner Heimat zu eigen. Wir finden ihn ähnlidi und

ebenfo fein entwid^elt [nur noch bei einem deutfdien Meifter

diefer Zeit wieder, beigem etwas älteren und altertümlicheren

Stephan Lodiner, dem Haupt der Kölner Schule. Beide aber,

Wi^ wie Lochner, fl:ammen von den Ufern des Bodenfees; und

es ift zur Erklärung diefes Phänomens keine ganz müßige Ver-

mutung, daß die feuchte und darum befonders „malerifche" Luft

der Seeufer geeignet fei, bei den in diefen Gegenden aufgewach-

fenen Malern in befonderem Maße den koloriftifchen Sinn zu

wecken und zu verfeinern. Gewiß nicht zufällig trägt auch inner-

halb der italienifchen Malerei die in den Lagunen aufgeblühte

venezianifche Schule einen ausgefprochen malerifchen Charakter

als ihre befondere Qualität zur Schau.

Konrad Wi^ ift gegen das Jahr 1400 in Konftanz geboren, als

Sohn eines Malers, der nachher längere Zeit im Dienfte des bur-

gundifchen Hofes tätig war. Er kam Anfangs der 1430er Jahre,

offenbar durch das mit dem Konzil hier erblühte glanzvolle Leben

angelockt, als fchon felbftändiger Meifter nach Bafel, wo er zünftig

und Bürger wurde und bald einträgliche Befchäftigung gefunden

haben muß. Er heiratet die Nichte des obengenannten Malers

Lawelin und kauft fich ein eigenes Haus.

Wir können mit Wahrfcheinlichkeit wenigftens zwei kleinere

Werke noch nachweifen, die in feinen erften Basler Jahren, vor

dem gefchilderten großen Flügelaltar, entftanden find.

Ein Bildchen im Neapler Mufeum zeigt die Madonna mit
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Heiligen und Stifter, in einer an Van Eyd^s Berliner Madonna
gemahnenden Weife hineingefe^t in einen hohen Kirdienraum.

Diefer aber gibt fidi — eine ganz ungewöhnlidie und für den

kedten Realismus der Wi^fdien Kunft äußerft bezeidmende Tat-

fadie — als ein getreues, unverkennbares Innenbild des Basler

Münfters zu erkennen.

Und einen Teil desfelben Bauwerks, den Durdiblid^ durdi einen

Flügel des (damals nodi nidit fpätgotifdi umgebauten) romanifdien

Kreuzgangs, verwendet Wi^, wieder als realiftifdi durdigeführte

Raumfzenerie, auf dem ftimmungsvollen Zweiheiligenbild des Straß-

burger Mufeums, das vermutlidi für einen Altar des Magdalenen-

klofters in Bafel gemalt wurde und kurz vor dem großen Flügel-

altar entftanden fein muß.

In etwas fpätere Zeit dürfte aber ein weiteres großes Ältar-

werk gehören, von dem wenigftens zwei Tafeln fidi erhalten

haben, die eine ebenfalls im Befi^ der Basler Kunftfammlung, die

andere, erfl: ganz kürzlidi im Kunfthandel aufgetaudit, im German.

Mufeum. Dargeftellt ift auf dem Basler Bild die Begegnung von

Joadiim und Anna an der „Goldenen Pforte", auf dem Nürn-

berger die Verkündigung. Wi^ erfdieint hier in der Figuren-

darftellung kraftvoller und breiter, und überdies einen ganzen

Grad eingehender in der Sdiilderung der räumlidien Szenerie.

Er gibt z. B. im Torgehäufe die in der Edte hängenden ver-

ftaubten Spinneweben wieder, ein realiftifdi beobaditetes, jene

kahle Vertikallinie malerifdi belebendes Detail; und gibt den

in Angeln laufenden Verfdilußbalken am Tor ganz erftaunlidi

greifbar in Form und ftoff^lidiem Charakter und mit einer geradezu

die Bildflädie durdiftoßenden perfpektivifdien Illufionskraft. Da-

neben wirkt dann völlig fremdartig, raumlos, unwirklidi das

Stüd£ gemufterten Goldgrundes, das wie ein Überbleibfei einer

fonft völlig überwundenen älteren Kunftweife nodi in einer Bild-

e(ke ftehen geblieben ift.

Bis zum Jahre 1443 war Konrad Wi^ in Bafel tätig, dann

folgte er dem Ruf eines Konzilsprälaten nadi Genf, wo fdion im
nädiften Jahr das große (im Mufeum in Genf aufbewahrte) Altar-

werk entftand — worauf u. a., als Szenerie für Petri Fifdizug die

erfte individuell realiftifdie Landfdiaftsdarftellung der deutfdien

Malerei fidi findet, eine Anfidit des Genfer Sees nahe bei der Stadt,
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mit feinen Ufern und den dahinter auffteigenden Gebirgen — das

auch die latinifierte Namensinfdirift des Künftlers „Conradus

Sapientis de Basilea" trägt.

Ob Wi^ dann gleich nach Bafel zurückkehrte, ift nicht bekannt;

er lebte jedenfalls nur noch kurze Zeit; fchon im Sommer 1447 wird

feine Frau in den Basler Steuerbüchern als Witwe aufgeführt.

Der langjährige Aufenthalt in der Konzilsftadt ift für die Aus-

bildung von Wi^ens malerifchem Stil nicht ohne tiefere Bedeutung

gewefen. Die vielfach erkennbaren wertvollen Beziehungen zur

altniederländifchen Kunft hat er namentlich in Bafel anzuknüpfen

und zu pflegen Gelegenheit gefunden, wo in jenen Jahren eine

reiche Menge ausländifchen Kunftgutes — teils durch die fremden

Prälaten und Fürftlichkeiten zu Gebrauch und Repräfentation mit-

geführt, teils bei den von auswärts zugewanderten Meiftern be-

ftellt und hier gefertigt — zu fehen gewefen fein muß. So war
z. B. einer der vorzüglichften Maler der altniederländifchen Schule,

der fog. „Meifter von Flemalle" ums Jahr 1438, wie es fcheint,

einige Zeit hindurch in Bafel anwefend und tätig. Andererfeits

wirkte dann aber die ausgereifte Kunft des Konrad Wi^ ihrer-

feits anregend und vorbildlich auf alle die kleineren lokalen

Meifter um die Mitte des Jahrhunderts. Das wenige, was fleh

aus folchen untergeordneten Werkftätten erhalten hat — etwa die

aus einer Landkirche des füdlichen Elfaß ins Basler Muleum ver-

brachten Altarflügel mit den Legenden der hl. Georg und Martin —
lafTen dies ganz deutlich fpüren.

Erft mit dem legten Drittel des Jahrhunderts etwa dürfte der

herrfchende Einfluß des großen Malers der Konzilszeit verdrängt

worden fein durch die im benachbarten Kolmar neu hervorgetretene

führende Geftalt Martin Schongauers, durch den fich das zur Spät-

gotik weiter entwickelte Kunftideal diefer Zeit für die ganze

oberrheinifche Gegend aufs voUkommenfte verkörpert findet. Da-

von wird weiter unten des nähern die Rede fein.

Zunächft haben wir noch Umfchau zu halten nach dem was
fonft noch in den verfchiedenen Nebengattungen der zeichnenden

Künfte während der erften Hälfte des Jahrhunderts geleiftet worden
fein möchte.

Von der Glasmalerei muß hier vor allem die Rede fein.

Allerdings war einftweilen, wie es fcheint, der Gebrauch des ein-
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fadien Fenfterglafes, gefdiweige der gemalten Sdieiben noch durdi-

aus nidit fehr verbreitet. Hören wir dodi, daß man felbft in der

Stube des Rates fidi nodi um die Mitte des 15. Jahrhunderts mit

FenfterverfdilüfTen aus ftrafF gefpanntem geöltem Linnentudi be-

helfen modite. Solche kleinbürgerlich fparfame Sdilichtheit durdi-

brach aber auch hier wieder das Konzil, durch defTen hochgeftellte

Befudier ja überhaupt eine wahre Flut von vornehmem fremd-

ländilchem Luxus über Bafel fich ergoßen hat.

Von den reichen Stiftungen, mit denen die Konzilsherren be-

fonders das neu erbaute Karthäuferklofter bedachten, war fchon

verfchiedentlich die Rede. Durch den Wetteifer diefer ftolzen

Prälaten und Gefandten fremder Fürftlichkeiten ifl: nun auch im
Verlauf der 1430er, 40er Jahre den beiden Kreuzgängen des

Klofters eine Äusftattung mit Glasgemälden verliehen worden,

die an Umfang und Pracht, jedenfalls in jenen frühen Jahrzehnten,

wohl kaum ihresgleichen hätte finden mögen. Es ifl: befonders

fchmerzlich, daß uns auch hier fozufagen nichts übrig geblieben

ifl: als einige fchriftliche Nachrichten, ein Inventar von 1487

namentlich, das — wie um unfere Sehnfucht nach diefen ver-

lorenen Schäden zu verfchärfen — die ganze Serie, Stück für Stück,

mit knappen Worten aufzählt, befchreibt, und die einzelnen Stifter,

die mit Namen sinfchrifl:, Wappen oder in körperlichem Abbild

auf den Scheiben figurierten, vermerkt.

Auch nach der Aufhebung des Klofters galten diefe Glasgemälde

noch lange als ein köftlicher, fremden Befuchern der Stadt

mit Stolz vorgewiefener Scha^, der darum auch der befonderen

Obhut des die Kloftergebäude verwaltenden ftädtifchen Schaffners

empfohlen war. Nachdem aber im 17. Jahrhundert die bisher

leerftehenden Lokalitäten zu neuen Zwecken nu^bar gemacht

wurden, fcheint fich auch bald aller Refpekt vor diefen fchonungs-

bedürftigen Altertumsfchä^en verloren zu haben. Ein Inventar

von 1691 erwähnt nur ganz beiläufig „einen Haufen meiftenteils

zerbrochener alter Fenfter", die in einer als Rumpelkammer
dienenden Zelle aufgefchichtet lägen. Und von diefem Haufen

find dann nur noch ein paar kümmerlidie Fragmente bis auf uns

gekommen; man hat fie in einem Chorfenfter der je^igen Waifen-

hauskirche aufgehängt.

Nicht viel reichhaltiger ift die Überficht deflen, was an Hand-
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Zeichnungen und Werken der Miniaturmalerei aus diefem

Zeitraum übrig ift. Neben einer aus der Karthaus flammenden
dreibändigen Bibelhandfdirift (1435— 45 ausgeführt), die mit zahl-

reidien z. T. auch redit fein, nach niederländifcher Manier aus-

geführten Bildchen geziert

ift, als dem einzigen nam-
hafteren Stück, das in

Bafel (Univerfitätsbiblio-

thek) verblieben ift, können
zur Vervollftändigung des

Bildes einige ins Ausland

verfdileppte Arbeiten her-

angezogen werden. So die

für einen Basler gefchrie-

bene 1448 datierte Hand-
fchrift des Traktats „die

24 Alten" (Berlin, Kgl.

Bibliothek), mit einfachen

aber lebendigen Vignetten

(Abb. 50), und einer ein-

geklebten, etwas älteren,

feineren Darftellung der

hl. Margarete, dann das

Lehenbuch des Bistums Ba-

fel (Manufkript von 1446

in der Großherzoglichen

Landesbibliothek Karls-

ruhe) wo u. a. auf dem
blattgroßen Titelbild die

Belehnung des Grafen

durch den thronenden Bi-

fchof inmitten einer zahl-

reichen farbenprächtigen

Verfammlung geiftlicher und weltlicher Herren dargeftellt ift

(Abb. 51). Mit hoher Wahrfcheinlichkeit ift ferner audi ein wich-

tiges, in feiner Art völlig alleinftehendes Spezimen zeichnender

Kunft einem Basler Atelier diefer Zeit — wenn nicht gar dem
des K. Wi^ felbft — zugefprochen worden, die kürzlich nach langer

Abb. 50. Der Prediger. Miniotur aus einer

Basler Handfdirift der „24 Alten".

(Berlin, Königl. Bibliothek.)



Abb. 51. Titelminiatur aus dem Lehenbuch des Bistums Bafel.

(Karlsruhe, Großh. Landesbibliothek,)
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Verfdiollenheit wieder aufgetaudite „Biblia pauperum" der ehe-

maligen Sammlung Weigel-Felix (je^t Britifdies Mufeum), wie

es fdieint ein Heft Vorzeichnungen zu einer geplanten Holzfdinitt-

ausgabe des beliebten Erbauungsbudies, dem wir fdion als grund-

legendem Thema an dem Wi^fdien Altarwerk begegnet find. In

dem engeren Kunftkreis des K. Wi^ ift aber audi das elegante

Kartenfpiel in der Stuttgarter Altertümerfammlung mit feinen

vorzüglidien Tierdarfteilungen entftanden.*) Endlidi fei nodi eines

zu ephemerem Zwedt herg efteilten Praditftüdi:es diefer Kunft-

gattung Erwähnung getan, von dem wenigftens eine kurze Be-

fdireibung (im Konzilstagebudi des Andrea Gatari) auf uns ge-

kommen ift; es war das ein mit Wappenbildern und allegorifdien

Figuren reichgeziertes Plakat fozufagen, das der Herold des

öfterreichifchen Herzogs herumtrug, um die am Konzil anwefen-

den weltlichen Herren zu einem Turnier einzuladen (a. 1433).

Aber zur felben Zeit, wo diefe zierlidi koftbare Klein- und

Feinmalerei ihre legten Blüten treibt, treten neben ihr fchon die

erften Schößlinge einer neuen Pflanzung ans Licht, der unter der

nädiftfolgenden Generation eiae höchft glänzende und kraftvolle

Entfaltung bevorfteht. Die Anfänge des Holzfdinitts find eng

verknüpft mit der Erfindung der Budidrud^erkunft, bei der es fidi

ja im Grunde weniger um eine eigentlidi neue „Erfindung" han-

delte, als um die praktifdie Anpaflung des altgewohnten, fchon

auf verfchiedene Tediniken angewandten Prinzips, in Holz flach

eingetiefte und mit Farbe ausgefüllte Lineamente, Zeidien, Bilder

auf einer hellen Fläche abzudrucken. Die unmittelbare Vorftufe

des mit beweglichen Einzellettern gedrudtten Buches ift das fog.

Blodtbuch, entftanden durdi ein in den großen Schreiberwerkftätten

zu rafcher Vervielfältigung illuftrierter Andachts- und Belehrung s-

fdiriften mindeftens feit Anfang des Jahrhunderts geübtes Ver-

fahren, wobei in den handfchriftlidi hergeftellten Text die Umriß-

linien der Illuftrationen (die der Miniator dann bloß noch zu

kolorieren brauchte) mitfamt den zugehörigen Begleitworten oder

-verfen von einem gefchnittenen Holzftock eingedruckt wurden.

Derartiger Blockbudieditionen — darunter bald audi mandie, mit

•) Unter K. Wi^' Namen geht nicht ohne Grund eine große, teilweife forbig

ausgeführte Zeichnung des Berliner Kupferftidibabinetts , die eine häuslidie Ma-
donnenfzene darftellt.
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mehr illuftrativem als textlidiem Inhalt, als ausfdiließlidie Tafel-

drucke ohne Inanfprudinahme von Schreibern zuftande kamen —
find nun eine ganze Reihe, wie eine neuerliche Unterfuchung feft-

g efteilt hat, in Bafel veranftaltet worden, fo daß diefer zukünftigen

Zentrale des Buchdrucks (wo auch feit 1440 eine der damals noch

feltenen Papiermühlen in Betrieb war) ein erheblicher Anteil an

der vorbereitenden Heranbildung diefer Kunft zuerkannt werden
darf. Und wie nachmals, fo find auch je^t fchon diefe erften Er-

zeugniffe anonymer Basler Offizinen ausgezeichnet durch reich-

haltigen, z. T. vortrefflichen Holzfchnittfchmuck.

Als derartige ältefte Holzfchnittbücher — deren Ausführung

vor der Mitte des Jahrhunderts allerdings nicht ganz ein-

wandfrei gefichert ift — figurieren einmal wieder eine „Biblia

pauperum", dann eine Totentanzfolge, in engem Anfchluß an die

Wandbilder im Klingenthal gezeichnet, ein Planetenbuch, wo die

verliebte lebensluftige Gefellfchaft der unter dem Zeichen der

„Venus" Geborenen auf dem Holzfchnittbild ein Baslerfähnlein

mit fich führt, u. a. m.

Indeflen nicht nur für die Anfangsftadien des Holzfchnitts ift

Bafel eine wichtige Pflegeftätte gewefen; vielleicht noch Bedeuten-

deres ift hier für die erfte Entwidilung der graphifchen Schwefter-

kunft, des Kupferftichs, gefchehen. Einer der zeitlich erften, zu-

gleich ein weiten Kreifen voranleuchtender Vertreter diefer Technik

ift der, da fein eigentlicher Name unbekannt ift, fo genannte „Meifter

der Spielkarten", deflen in zahlreichen Blättern zu verfolgende

Tätigkeit mindeftens feit Anfang der 1440 er Jahre begonnen hat.

Sein Stil berührt fich in manchen Punkten fo nahe mit der Kunft feines

Zeitgenoflen Konrad Wi^, daß fogar die — freilich zu weit gehende —
Vermutung gewagt werden konnte, diefer anonyme Stecher und

Meifter Konrad feien überhaupt ein und diefelbe Perfon. Sicher ift

jedenfalls, daß der Spielkartenmeifter in nächfter Nachbarfchaft und

unmittelbarer künftlerifcher Berührung mit dem großen Basler Maler

gelebt haben muß; er war offenbar, darauf deuten manche Eigen-

tümlichkeiten feiner Zeichenweife, in erfter Linie als Goldfchmied

in der Konzilsftadt tätig. Keineswegs als der einzige, der hier diefen

neuen Kunftzweig pflegte; auch der „Meifter von 1446" — nach

einer mit diefem Datum verfehenen Folge von Paffionsfzenen

fo genannt, — ein allerdings weit geringerer Künftler, hat gleich-

7»
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zeitig feinen Wohnfi^ in Bafel gehabt; der Bafelftab, der als

Wafferzeidien auf mehreren feiner Blätter vorkommt, ift „ein

kaum als zufällig aufzufalTender Hinweis" auf diefe feine Heimat.

2. DIE MALEREI VON 1460-1515

Der nunmehr zu behandelnde Zeitabfdinitt erftred^t fidi von

der Gründung der Basler Univerfität bis zum Eintreffen Holbeins

;

er zeigt uns, nadi dem glanzvollen Auffdiwung der Malerei im
Zeitalter des Konzils, ein beträditlidies Nadilalfen der Kraft. Nur
die Holzfdinittkunft im Dienfte des in der Humaniftenftadt prächtig

aufftrebenden Budigewerbes hat Bedeutfames geleiftet, während
fowohl die Wand- als die Tafelmalerei nur weniges ausgeführt,

nodi wenigeres auf uns gebracht haben. Von Werken der erfteren

Gattung wären zunädift die kurz nach der Jahrhundertmitte ent-

ftandenen Bilder aus der Legende des hl. Vincenz Ferrer in der

Predigerkirche anzuführen, in denen fidi erftmals der neue Realis-

mus zu regen beginnt; fodann Fresken in der ehemaligen Kirdie

des Auguftinerklofters und andere (namentlidi ein Jüngftes Geridit)

in der Barfüßerkirche, von weldien wir nur nodi Kopien bedien.

Als Autor des le^tangeführten Werkes nennt fidi Peter Malen-

ftein; er und ein gewilfer Hans BaldufF, von delTen Tätigkeit uns

wenigftens einige fchriftlidie Zeugniffe überliefert find (er ift 1450

nach Bafel zugewandert, malt am Spalentor, im Münfter die

Orgelflügel (1474), den hölzernen Oftertaufbrunnen (1481) u. a. m.,

ftirbt 1492), fcheinen als Wandmaler zu diefer Zeit im Vorder-

grund geftanden zu haben. Nachher begegnet uns erft um die Wende
des Jahrhunderts wieder einzelnes Nennenswerte, fo die noch

erhaltenen, z. T. recht reizvollen Wand- und Deckenbilder in der

Sakriftei von S. Peter und der umfangreiche (nur in Kopien über-

lieferte) Bilderzyklus in der Kirche des benachbarten Dorfes

Muttenz (1507 ff.), der vielleicht als Werk des Kafpar Koch, eines

zwifchen 1490 und 1515 vielfach in derartigen Arbeiten tätigen

Basler Malers, gelten darf.

Eine Ergänzung des Gefamtbildes diefer Kunftgattung nach

der profanen Seite und Erfa^ für gewiß manches verlorene Mal-

werk foldier Art bieten uns die in Wolle gewirkten Bilderteppiche,

die in jedem belferen Bürgerhaus als „Rücklaken" hinter den
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Wandbänken aufge-

hängt, mit ihren Fabel-

wefen und fonftigen

phantaftifdien Figuren-

fzenen allerdings in der

Lage waren, gemalte

Wandbilder auf das

Wirkung svollfte zu er-

fe^en.

Das Basler Hifto-

rifdie Mufeum kann fidi

einer ungewöhnlich

präditigen und reidi-

haltigen Sammlung der-

artiger Wandteppidie

rühmen. Ein großes

Hauptfiüdi (Abb. 52),

darauf ein modifdi ge-

kleidetes Liebespaar

zwifdien präditig heral-

difdi ftilifierten Fabel-

tieren vor dunkelge-

muftertem Teppidi-

grund, darf als eine

wenn nidit direkt basle-

rifdie, jedenfalls ober-

rheinifdie Arbeit ange-

fehen werden und ver-

tritt nodi durdiaus den

monumentalen Stil <lie-

fer Kunftgattung um die

Mitte des Jahrhunderts.

Bald nadiher wird in

foldien Bildwirkereien

die Zeidinung zierlicher,

beweglicher, eingehen-

der, im Kolorit entfaltet

fidi eine reichhaltigere,
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mehr helle und zartnuancierte Buntfarbigkeit. Anzuführen find als

fidier baslerifdie Stüdte diefer Zeit das Fragment eines Teppidis

mit der beliebten Figurenferie der „Neuf Preux", Fürften und

Heldengeftalten in reidier Tradit, von Sprudibändern umflattert,

vor einer lodter ftilifierten Rofenhedie, eine nadi 1477 für den

reidien Kaufherrn Mathis Eberler zum Engel gefertigte Arbeit.

Weiter ein fein durdigeführtes „Liebesgartenbild" (Abb. 53), wo ein

Abb. 53. Kartenfpielendes Paar mit Mundfdienk. Teilftück eines Wandtepp idis

im Hiftor. Mufeum.

kartenfpielendes Paar vom Mundfdienk bedient unter einem Zelt

fi^t, während ein anderes zierlidies Pärdien draußen auf der

blumigen Wiefe Zwiefpradie hält. Endlidi ein großes Praditftüdt

mit der ausführlidi in vier Szenen erzählten Gefdiidite vom
Reidien Mann und Armen Lazarus (Abb. 54).

In der Tafelmalerei diefes Zeitraums ift zunädift der Einfluß

Martin Sdiongauers und feiner im nahen Kolmar angefeflenen
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Schule vorherrfdiend. Audi diefer Meifter felbft, deffen Bruder

Georg als Goldfdimied eine Zeitlang in Bafel lebte, dürfte gelegent-

lidi hier tätig gewefen fein. Erhalten hat lieh freilich nur ein ganz

befcheidenes Werklein, das die ihm eigene delikate Handweife zu

verraten fcheint, das Wappenbild des Rektors Ludwig von Oder^-

heim (1486) in der UniverfitätsmatrikeL Den ErzeugnilTen von

Schongauers Werkftatt flehen nahe einige Altarflügel mit Heiligen-

figuren (in der Öffentlichen Kunftfammlung), fodann namentlich

das große Epitaph des Bürgermeifters Peter Rot (gemalt vor 1487,

Privatbefi^), darauf die Madonna zwifchen den Erzengeln und zahl-

reichen Heiligen fowie die Auferftehung Chrifti in einer ebenfo fehr

an Schongauer wie an Altniederländifches anknüpfenden Malweife

dargeftellt ift. In diefelbe Zeit und Schulgemeinfchaft gehören auch

die zwei merkwürdigen Diptycha des Hieron. Zfcheckenbürlin (1487,

Kunftfammlung und Hiftor. Mufeum), die das Porträt diefes durch

feinen wirkungsvoll infzenierten Kloftereintritt ftadtbekannten

reichen Patrizierfohnes und nachmaligen legten Priors der Kar-

thaus einmal in eleganter weltlicher Tracht, blondgelockt, ein

Röslein in der Hand, fodann in der Mönchskutte zeigen, beidemale

aber mit einer graufigen Totenfigur als Gegenbild, die in ihrer

Anordnung und Darftellung fich durchaus den oben betrachteten

Totentanzzyklen anfchließt (Abb. 55).

Die vielfachen Wechfelbeziehungen zwifchen Bafel und den

andern oberrheinifchen Städten gehen auch nach Schongauers

Tod (1491) weiter. Ein Straßbürg er Maler, Hans Herbfter, läßt

fich anfangs der 90er Jahre in Bafel nieder und fcheint hier fehr

bald und noch nachher zu Holbeins Zeit eine nicht unbedeutende

Rolle gefpielt zu haben (vgl. auch unten). Sichere bildliche Zeug-

nifie fehlen uns freilich, und nur ein in Basler Privatbefi^ (Samm-
lung Stückelberg) aufbewahrtes malerifch reizvolles Porträtbild

(Abb. 56) im Stil der 1490 er Jahre wird Vermutung s weife feiner

Hand zugefchrieben. Derber als diefes, und von einer dem Hans
Baidung naheftehenden Malweife find zwei Porträts in der Öffent-

lichen Kunftfammlung, datiert 1511 und 1513, und das eine als

Bildnis des Basler Junkers Bernhard Meyer zum Pfeil gekenn-

zeichnet. Sie führen uns in die Zeit unmittelbar vor dem Ein-

treffen Holbeins, mit delTen Tätigkeit eine neue Blütezeit der

Basler Malerei anhebt.
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Abb. 56. Hans Herbfter (?), Pprträt eines Jünglings. (Privatbefi^, Bafel.)
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Audi aus dem Gebiet der Glasmalerei hat fidi an aus-

geführten Werken nur weniges erhalten, und davon dürfte das

Befte in Privatfammlungen verborgen (Abb. 57) oder ins Ausland
gewandert fein; die im Hiftorifdien Mufeum aufgehängten Sdieiben

Abb. 57. Wappenfdieibe des Hans von Sdiönau, 1502. (Privatbefi^, Bofel.)

diefer Zeit find faft durdiweg von fekundärer Qualität. Indeffen

läßt fidi das Bild an Hand der im Basler Kupferftidikabinett vor-

handenen großen Kollektion von Vorzeidinungen einigermaßen

ergänzen. Es ift ja nun audi fdion die Zeit, wo diefes Gewerbe
mehr und mehr fidi in direkte Abhängigkeit von den führenden
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Meiftern der zeichnenden Kunft verliert, deren „SdieibenrifTe" von

den künftlerifdi unfelbftändigen Glasmalern entgegen genommen
und tedinifdi ausgeführt werden.

Das Aufblühen der profanen Glasmalerei, die Nachfrage nach

reich und neuartig komponierten „Kabinettfeheiben", Stiftungen

von Privaten und Behörden in die Fenfter von Kapellen, Rats-

ftuben, Patrizierhäufern, dürfte diefe Entwicklung befonders ge-

fördert haben, die freilich niemals zu einer völligen Spaltung

zwifchen Kunft und Handwerk führte, wohl aber — und dies ift

der pofitive Gewinn — audi Meifter hohen Ranges wie Urs Graf

(von ihm ift neben zahlreichen Riffen auch das Fragment einer

ausgeführten Scheibe [im Schweizerifchen Landesmufeum Zürich]

erhalten) und fpäter Hans Holbein zur Mitwirkung herangezogen

und fo einen ganz überrafchenden künftlerifchen Auffchwung der

gewerblichen ErzeugnilTe bewirkt hat. Es find audi gerade diefe

verhältnismäßig kleinen profanen Scheiben in ihrer forgfam

detaillierten Anlage mit den mannigfaltigen, meift flott realiftifdi

aufgefaßten Geftalten der Schildhalter und der reich dekorativen,

zunächft fpätgotifch ausblühenden, dann feit dem zweiten Jahr-

zehnt des 16. Jahrhunderts mehr und mehr mit Renaiftance-

motiven durchfe^ten Arkadenumrahmung, in denen der ornamentale

Geift diefes Zeitabfchnitts feinen prägnanteften und lebendigften

Ausdruck findet.

Von großem Interefl'e find fodann auch die Zeichnungen aus

dem Goldfchmiedege werbe, deren fich wie durdi einen glück-

lichen Zufall ein wie es fdieint einheitlidi zeitgenöffifches Konvolut

von über 200 Blättern, gleidifam das voUftändige Lehr- und

Mufterbuch einer Goldfchmiedewerkftätte, — unter dem Namen
der „Basler Goldfdimiederifle" in der Wifl'enfchaft längft bekannt
— erhalten hat. In diefer Zeichnungsmappe (im Kupferftichkabinett),

deren Beftand mit den älteften Stücken noch ins 15. Jahrhundert

zurückreicht, während die jüngften wohl erft um 1520 entftanden

find, fehen wir vor allem noch die Spätgotik ihre üppigften aus-

fchweifendften Blüten treiben, in unerfchöpfliehen Kombinationen

reich verfchlungener polygonaler Gebilde, über deren Profilierungen

fich die Fußgeftelle von Monftranzen u. dergl. aufbauen follten,

in kraufen Zirkelphantafien für Fialengruppen und fchnörkelhaft

ausgeklügeltes dekoratives Stabwerk, — dies meift in kunftreidi
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projizierten GrundrilTen und

Querfdinitten feftgelegt —
aber auch in zahlreichen

vollftändigen, im Aufriß ge-

zeigten Entwürfen zu Mon-
ftranzen und fonftigen kirch-

lichen Gerätfdiaften, Kelchen,

Leuchtern, Räucherbedien,

zu profanen Trinkfchalen

und Tafelauffä^en, zu Dolch-

fdieiden, Gürtelfchnallenufw.

(Abb. 58). Hier aber durch-

kreuzt fich fchon vielfach die

meifl: in zügellofen Natura-

lismus hinüberfpielende

Spätgotik mit einem mäch-

tig anfchwellenden Strom

reiner RenaifTanceornamen-

tik, und zwar in der Aus-

prägung, wie fie die Augs-

burger Kunft feit dem
Anfang des Jahrhunderts

vertreten hatte. Nach Augs-

burg weifen dann auch ein

beiliegender Faszikel Blät-

ter, die teils offenbare Nach-

zeichnungen nach Werken
der augsburgifchen Früh-

renaiffance find, teils als

diefen aufs nächfte ver-

wandte Entwürfe aus dem
„Tifchmacher"-Gewerbe (Al-

täre, TüreinfafTungen, eine

Orgel u. dergl.) fich dar-

fteilen.

Es befteht große Wahr-
fcheinlichkeit, daß wir in diefer Kollektion den „Apparat" des
1507 aus Augsburg in Bafel eingewanderten Goldfchmieds Jörg

Abb. 58. Entwurf zu einem fpätgotifdien Pokal,

aus den „Bosler Goldfdimiederiffen".

(Kupferftidikabinett.)
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Schweiger vor uns haben.*) An diefe von ihm teils aus Augs-
burg mitgebrachten, teils während feiner Basler Tätigkeit (er

ftarb hier 1534) angefertigten und erworbenen Blätter, reiht

fich die kleine aber künftlerifch viel höher flehende Gruppe von
Goldfchmiedezeichnungen des gleichzeitig mit Sdiweiger in Bafel

tätigen Solothurners Urs Graf. Diefer Meifter — von deffen

hodibedeutenden Arbeiten rein graphifdier Art unten die Rede
fein wird — hat, nachdem er fchon als Gefeile vorübergehend

in Bafel, länger in Straßburg und Zürich tätig gewefen war,

fpäteftens 1511 als Goldfchmiedemeifter feften Wohnfi^ und
Bürgerredit hier genommen. Als Menfch eine überaus kraftvolle^

aber wilde und zügellofe Natur, hat er, von Anfang an und bis

in feine reifen Jahre, mit allerlei öffentlichem Unfug und wüftem

Lebenswandel in den Gerichtsbüchern der Stadt ein vielfältiges

Andenken hinterlaffen. Auch an verfchiedenen Feldzügen nadi

Oberitalien und Burgund hat er in edit fdiweizerifcher WafFen-

freudigkeit, fei es unter dem ftädtifchen Banner, fei es in fremdem
Sold und ungefe^lichermaßen teilgenommen, was feine Sitten

fchwerlidi geläutert, jedoch feiner Kunft ganz offenbar fehr be-

deutfame Anregungen zugeführt hat. Namentlich fcheint er, foviel

kann fchon hier gefagt werden, von diefen krieg erifchen Fahrten

durch die Lombardei eine reichhaltige Ausbeute an Motiven der

RenaiffanceOrnamentik in Gedächtnis und Skizzenbuch zurück-

gebradit zu haben, die er dann alfobald als zeitlich erfler unter

den Schweizer Künftlern in feinen eigenen Arbeiten verwertete.

Es haben fleh z. B. gerade aus den Jahren 1511 — 1515 einige feiner

Entwürfe zu fladi verzierten Doldi- und Schwertfeheiden fowie

Nielloabdrücke nach ausgeführten Gravierungen folcher Stücke

erhalten, wo neben dem üblichen fpätgotifdien Rankenwerk mit

Diftelblättern ebenfo häufig die reidifte Kandelaberornamentik,

in der Art des Zoan Andrea etwa, erfcheint, und darein ver-

flochten Landsknechtfiguren oder nackte Weiber und luftig bewegte

Putten. Neben diefen meift im Basler Kupferftichkabinett be-

wahrten Blättern finden fleh ebendort auch Mellen nadi gravierten

Medaillen, wie man fie am Barett oder an der Halskette zu

*) Wenn es nicht gar — wie von anderer Seite zu beweifen verfudit wurde —
Jugendarbeiten des großen RenoilToncemeifters Peter Flettner (Flötner) find, die

den Grundftodi der Sammlung ausmadien.
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tragen pflegte, diefe meift mit religiöfen Darftellungen, einzelnen

Heiligenfiguren u. dergl. Endlich aber wären als halbgraphifdie

Arbeiten unferes Goldfdimieds nodi anzuführen ein paar

Sdimudileiften und Bordürenmufter, die er offenbar für Buch-

binder entworfen und deren Abdrücke, durch ihre mit den eben

genannten Dolchfcheiden nächftverwandte Dekoration leicht kennt-

lich, auf einigen ledergepreßten Buchdeckeln der Univerfitäts-

bibliothek und des Staatsarchivs neuerdings feftgeftellt worden find.

Im weiteren Tätigkeitsgebiet der zeichnenden Kunft tritt deren

bisherige Hauptaufgabe, die Ausfchmückung handfchriftlicher Werke
mit Miniaturen, je^t im Zeitalter des fich ausbreitenden Buch-

drucks begreifIieherweife immer mehr zurück. Ein einziges Haupt-

ftück diefer Kunftgattung muß hier genannt werden, das Matrikel-

buch der Univerfität, deffen erfter Band (mit den Eintragungen

vom Gründungsjahr 1460 bis 1575) auf der Univerfitätsbibliothek

deponiert ift. Es ift durch eine ganzfeitige Malerei, die die Er-

öffnungsfeier der Univerfität darfteilt (Abb. 59) eingeleitet und

weiterhin mit den mehr oder weniger prächtig ausgeftatteten

Wappenbildern der einzelnen Rektoren geziert. Die Titelminiatur

zeigt, verglichen mit dem oben angeführten, gegenftändlich nahe

verwandten Zeremonienbild des Basler Lehenbuchs von 1446 (f.

Abb. 51) einen merklichen Fortfehritt in der realiftifchen Belebung

des ganzen Vorgangs wie der Köpfe und Gebärden im einzelnen,

dazu eine überrafchende räumliche und kompofitionelle Klarheit

in der Anlage des Bildes.

Die Rektorwappen find größtenteils, gerade wie auf Kabinett-

feheiben, von Schildhaltern verfchiedenfter Art, modifch gekleideten

Dämchen*), geharnifchten Rittern, Landsknechten, nackten Frauen-

geftalten, zottig behaarten Waldmenfchen ufw. begleitet und von

dekorativen Rahmenbogen eingefaßt. Es ftellt fich in diefen

Rahmen nach der chronologifchen Abfolge der Bilder eine höchft

intereffante Entwicklungsreihe dar, die uns durch die ganze le^te

Phafe der Spätgotik in ihrer blühenden, naturaliftifch wuchernden

Verwilderung bis in die vollentwickelte Renaiffance hinüberführt.

1511 erfcheint als erftes Spezimen der neuen Zierweife der
- Wappenfchild des Rektors Nikolaus Briefer, eine korrekte Re-

•) Eine hierher gehörige, vielleidit von Sdiongauer herrührende Miniatur

wurde oben erwähnt.
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naiffancekartufdie, von einer Lorbeerguirlande mit flatternden

Bändern umrahmt, und im Jahr 1515 wird das Rektorwappen von
einem römifdien Krieger in phantaftifdier Prunkrüftung nadi

Burgkmairs Art gehalten, der unter einer Triumphbogenardiitek-

tur von völlig italienifdiem Charakter Pofto gefaßt hat.

Jedodi in diefen Jahren behauptet fidi foldier feingepinfelter

Miniaturbudifdimudi nur mehr als antiquarifdi ftilvolle Spezialität

für Liebhaber fozufagen, während im übrigen der Holzfdinitt
völlig feine Stelle in Befi^ genommen hat. Hier ift es, wo in

diefer Periode, wie bereits gefagt wurde, das reidifte und frifdiefte

künftlerifdie Leben anzutreffen ift. Gegen Ende der 1460er Jahre

tritt Bafel in die Reihe der büdierdrudiienden Städte; die Pro-

duktion muß fehr rafdi breitefte Entfaltung gewonnen haben und
bald find audi, was uns hier zunädift intereffiert, illuftrierte

Drudte, anknüpfend an die oben erwähnten Blodibudieditionen

in großer Zahl ans Lidit getreten. Ein Spezialforfdier hat fdion

Vorjahren für das le^te Drittel des 15. Jahrhunderts über hundert

Werke mit Holzfdinittilluftrationen und zehn namentlidi bekannte

Offizinen, die in Bafel foldie Drudie hervorbraditen, nadigewiefen.

Die Reihe beginnt gleidi mit einem Hauptwerk, der 1476 er-

fdiienenen deutfdien Ausgabe des „Spiegels menfdilidier Behält-

nis", deren ftattlidier Folioband über 250 verfdiiedene Holz-

fdinitte, darunter mandie von nidit unbedeutender Qualität enthält.

Im weitern Verlauf treten uns — neben minderwertigen oder aus

fremden, namentlidi Ulmer und Augsburger Drudten kopierten

Illuftrationszyklen — als befonders beaditenswerte Leiftungen

entgegen die Holzfdinitte in der Reifebefdireibung des „Monta-

villa" (gegen 1480), das von Ridiel gedrud^^te Meßbudi (1480)

mit einem befonders fdiön und reidi ausgeführten Kreuzigungs-

bild, das nahe Beziehungen zur Kunftweife Sdiongauers verrät,

dann das mit zahlreidien kleinen Bilddien und ornamentalen

Randleiften präditig ausgefdimüdite Gebetbudi „Das andeditig

Zytglögglin" (1492) und die ebenfalls Amerbadifdien Editionen

des Auguftinus (1489) und des Ambrofius (1492), jede mit einem

fdiönen, großen Titelbild. Der Holzfdinitt des le^tgenannten

Budies, der den Heiligen in einem gewölbten Studierzimmer

vor feinem Sdireibepult am Fenfter fixend darfteilt, findet fidi m
fehr bemerkenswertem Gegenfa^ zu einem im felben Jahr in der
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Abb. 59. Die Stiftung der Univerfitöt, 1460. Titelminiatur des Matrikelbudies.

Bafel 8
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Dru(kerei des Niki. Keßler erfchienenen entfpredienden Titelbild

einer Hieronymusausgabe, das — wie ein auf dem nodi erhalte-

nen Holzftodi befindlidier Vermerk dartut — von keinem Geringeren

herrührt als von dem in eben jenem Jahr nadiweislidi auf der

Gefellenwanderung nadi Bafel gelangten jungen Albredit Dürer.
Neben der voUfaftigen, fehr malerifch empfundenen, dazu räum-
lich vollkommen klaren Zeichnung jenes Ambrofiustitels wirkt der

Holzfchnitt des jungen Nürnberg ers zunächft freilich etwas trocken,

linear und jugendlich unficher in der Anlage; aber in manchen
Einzelheiten — wie die Gewandbehandlung des Heiligen, das

Bett im Hintergrund mit feinen Vorhängen — offenbart lieh doch

eine individuelle zeichnerifche Lebendigkeit und Kraft, die fchon

in diefer Gefellenarbeit den künftigen Meifter der „Apokalypfe"

(1498) vorausahnen läßt.

Dürers Anwefenheit und Tätigkeit in Bafel ift nur zum Jahr

1492 direkt bezeugt; wie lange er fich hier aufgehalten, ift un-

gewiß, da wir für die zwei folgenden Jahre überhaupt keine

Lebensnadirichten über ihn befi^en. Da ift es nun freilich ein

zum mindeften auffallendes Zufammentreffen, daß in eben diefen

zwei Jahren 1493 und 1494 in dem Basler Verlag des H. Berg-

mann von Olpe zwei befonders reich und vorzüglich illuftrierte

Werke erfchienen find, die „Exempel der Gottesfurcht" des

„Ritters vom Turn" und die erfte Ausgabe von Sebaft. Brants

„NarrenfchifF", deren Holzfchnitte zum weitaus größten Teil die

Hand eines und desfelben Zeidiners, der von der fonftigen Basler

Kunftweife unabhängig ift, verraten. Es find genrehaft lebendig

und ausdrudisvoll behandelte Figurenfzenen in forgfältig aus-

geführter landfchaftlidier oder häuslicher Szenerie, ausgezeidinet

gleichermaßen durch die frifche Beweglichkeit der Erfindung wie

durch die künftlerifch feine AuffafTung und Ausführung. Diefer

intereffante Meifter fcheint aber weiter noch mitgearbeitet zu

haben an einer wohl um diefelbe Zeit zufammeng efteilten um-
fangreidien Serie von Zeichnungen, die für eine von Seb. Brant

geplante aber nachmals wieder aufgegebene Ausgabe des Terenz

mit der Feder auf Holzftöcke gezeichnet, jedoch — mit wenigen Aus-

nahmen — vom Holzfchneidemeffer unberührt geblieben und fo auf

uns gekommen find. (Sie liegen, insgefamt 131 Stück, ebenfo wie

jener Hieronymusholzftod^ von 1492 im Basler Kupferftichkabinett.)
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Abb. 60. Illuftration zu einer Terenzausgabe. Vorzeichnung für den Holzfchnitt.

(Kupferftidikabinett.)

Wir hätten demnach das epifodifdie, vielleicht zwei bis drei

Jahre andauernde, aber äußerft fruchtbare Eingreifen eines

fremden Künftlers in die Basler Holzfchnittkunft zu konftatieren,

eines Künftlers, deffen Arbeiten fidi hier allein mit dem allerdings

weniger ausgereiften Hieronymustitel Dürers vergleichen lalTen,

wie fie auch zu Dürers entwidxelter Holzfchnittkunft im Ausgang
der 90er Jahre und zu feinen Handzeichnungen aus diefer Zeit

unbeftreitbare Verwandtfchaft aufweifen; fo fehr, daß verfudit

worden ift, die Identität diefes Unbekannten mit Dürer, und

damit einen etwa dreijährigen Aufenthalt des großen Nürnber-

gers in Bafel zu beweifen. Diefe vor bald 20 Jahren erftmals

aufg efteilte Thefe ift feitdem vielfach und auf das Eingehendfte

hin und her debattiert worden; tro^dem können wir ihr auch

heute nur einen hohen Grad von Wahrfcheinlidikeit — nicht mehr,

aber auch nicht weniger — zuerkennen.

In dem großen Komplex der oben genannten Terenzzeichnungen

begegnen uns aber neben den Arbeiten des intereflanten fremden
Künftlers — feine Hand ift mit einiger Sidierheit nur in dem
Hauptteil der Illuftrationen zur Komödie „Andria" zu erkennen

8*
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und zeigt hier oft manche Anklänge an die feingliedrige Ge-

ftaltungsweife Sdiongauers — noch mindeftens drei weitere indi-

viduell abweichende Zeichner, von denen namentlich der Illuftrator

der Komödie „Heauton timorumenos" in feinen draftifch beobach-

teten, flott und breit gezeichneten Bauernfzenen echt alemannifch

fchweizerifche Eigenart zur Schau trägt (Abb. 60). Er fowohl wie

feine GenolTen, mit Ausnahme des fremdländifchen Illuftrators der

Bergmannfchen Offizin, reihen fich ganz ungezwungen in die Ent-

widilung ein, die von den munteren Zeichnern der Schweizerifchen

Chronikhandfchriften des ausgehenden 15. Jahrhunderts zu Urs

Graf und Hans Baidung überleitet. Es ift faft zum Verwundern,

daß danach die legten Jahre des 15. Jahrhunderts in der Basler

Budiilluftration fozufagen nichts Bemerkenswertes mehr hervor-

gebracht haben. Vieles Ältere wird einfadi auch an ganz un-

paffender Stelle wieder abgedruckt; ganz vereinzelt taudien noch

nachträglich wohl zufällig liegen gebliebene Arbeiten jenes

Bergmannfchen Meifters da und dort auf, neben andern von ihm
off^enbar beeinflußten Produkten einheimifcher Zeichner.

Erft im beginnenden 16. Jahrhundert fcheinen fidi wieder neue

Kräfte zu regen.

Da ift zunädift ein großes, mit mehreren Platten gedrucktes

Erinnerungsblatt an die Schlacht bei Dornach zu nennen, das wohl

kurz nach diefer im Juli 1499 in nächfter Nachbarfchaft gefchehenen

Kriegstat in Bafel erfchien: ein chronikartig erzählendes Schlacht-

bild voll lebendig beobachteter Einzelzüge, inmitten eines fich der

Wirklichkeit getreulich anfchließenden Landfchaftsprofpektes.

Als Zeichner diefes Holzfchnitts , dem noch einige ebenfo

fchä^enswerte Illuftrationen in Schradins Reimchronik des Schwa-

benkriegs (Surfee 1500) fich anreihen, gilt nicht ohne Grund der

Basler Maler Rudolf Herri, der 1500 ein großes Leinwandbild

der Dornacherfchlacht für das Rathaus in Solothurn angefertigt

hat. In feine Nähe gehört auch der fogen. „Basier Meifter von 1510",

von dem mehrere Zeidinungen, namentlich Scheibenrifie, mit viel-

figurigen kriegerifchen Szenen herrühren.

Neben folchen Äußerungen bodenftändig fchweizerifdier Zeidien-

kunft trat in Bafel zu diefer Zeit — angelockt ofi^enbar von

dem glänzend aufblühenden Buchgewerbe — beftändig auch das

fremde, befonders das fchwäbifche Element hervor. So finden wir
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etwa feit 1503 bis in das zweite Dezennium des Jahrhunderts

hier tätig eine markante Perfönlidikeit aus der Äugsburger Sdiule

und nädiften Nadibarfdiaft Burgkmairs, den Meifter D. S., wie

wir ihn in Ermangelung näherer Nadiriditen mit den auf feinen

Hauptblättern eingetragenen Initialen nennen mülfen. Aus der

Zahl der ihm mit Sicherheit zugewiefenen Holzfdinittarbeiten, die

lidi vor allem durdi einen edit augsburgifdien, lodtern, weidien,

malerifdi wirkenden Stridi und Ton auszeidinen, nenne idi die

hervorragendften. Gegen 1505 illuftriert er das fatirifdie Büdilein

des P. Olearius „De fide concubinarum in sacerdotes" mit zehn

überaus frifdi und fein durdigeführten Holzfdinitten , zeidinet

dann den „Tellenfdiuß" und zwei weitere Blätter für die Sdiweizer-

dironik Etterlins (1507), die dort aus dem handwerksmäßigen
Niveau der übrigen lUuftrationen auffallend hervorftedien; nadi

1509 entftanden mehrere große Titel- und Kanonbilder zu Miflalien,

fowie fein Hauptwerk, eine vielfigurige, fehr originell und aus-

drudtsvoll dargeftellte Kreuzigung (einziges erhaltenes Exemplar

in der ehemaligen Sammlung Lanna). Endlidi einzelne praditvoll

dekorative Signete für Budidrudieroffizinen (f die Vignette auf

dem Titelblatt).

D. S., der vermutlidie Landsmann und Vorläufer Holbeins in

Bafel, ift wohl kurz vor delfen Eintreffen hier verftorben, nidit

ohne merklidie Spuren feines Einflußes auf jüngere Basler Künftler

hinterlaffen zu haben. Namentlidi hat fidi Urs Graf als Zeidiner

eng an feine Art angefdiloffen. Wir fpradien fdion von deffen Gold-

fdimiedeentwürfen, neben denen aber als viel bedeutendere Erfdiei-

nung feine Holzfdinitte illuftrativen wie ornamentalen Charakters

(Büdiertitel insbefondere) zu nennen wären, fodann die ganze

überaus mannigfaltige und lebensvolle Reihe feiner Federzeidi-

nungen, wovon eine ganze Anzahl fdion feinen erflen Basler Jahren

angehören. Indeffen zieht fidi diefe feine graphifdie Tätigkeit

dodi mit ihrem Hauptteil in die Zeit Holbeins hinein, — ohne dodi

durdi dies in Bafel neu aufgegangene Geftirn in ihrer perfönlidien

Eigenart merklidien Einfluß zu erleiden — weshalb fie erfl: im

nädiften Abfdinitt im Zufammenhang behandelt werden foU.
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Abb. 61. H. Holbein. Randzeidinung ous dem „Lob der Narrheit".

3. DIE MALEREI VON 1515 BIS 1550 ca.

Die malerifdie und graphifdie Produktion in diefem legten Ab-
fdinitt der großen Periode fleht fozufagen völlig unter dem Zeichen

der Kunft Hans Holbeins. Sdion dem äußeren Umfang nach tritt

das von ihm felbft oder unter feiner unmittelbaren Leitung Ge-

fchafFene auf allen den hier in Frage kommenden Gebieten, von

der monumentalen Wandmalerei angefangen bis herab zur kunft-

gewerblichen Gelegenheitsarbeit, zum Goldfchmiedeentwurf, zum
Scheibenriß, zum Bücherholzfchnitt in den Vordergrund des ge-

famten erhaltenen Denkmälerfcha^es diefer Zeit. Zugleidi aber

zwingt das leuchtend fieghafte Vorbild feiner Kunftweife vom erften

Erfdieinen an alle KunftgenolFen, mit der eben genannten alleinigen

Ausnahme etwa des Urs Graf, völlig unter ihren Bann.

Wir werden demnach zunächft Holbeins Stellung — als Gebender

wie als Empfangender — im Basler Kunftleben zu betrachten

haben, dem er während der ganzen Zeit feiner Entwicklung bis

auf die Höhe der reifften Meifterfchaft, von 1515 bis 1532, zwei

je ungefähr zweijährige Unterbrechungen (1517 bis 1519 und 1526

bis 1528) abgerechnet, dauernd angehört hat.

Als wandernder Handwerksgefelle, knapp 18 jährig, ift Hans
Holbein, wohl gleidizeitig mit feinem wenig älteren Bruder Am-
brofius, in Bafel eingezogen. Seine Anwefenheit hier ift gleich

vom erften Jahr 1515 ab durch ein paar charakteriftifche, genau

datierte Arbeiten bezeugt. Es waren zunädift freilich bloß äußer-

lidi unbeträchtliche, mehr gewerbliche Aufträge, die an den jungen
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Augsburg er, der einftweilen nodi ohne Zunftredit in der Werkftatt

eines einheimifdien Meifters arbeitete, gelangten. Die feltene

Gewandtheit und Originalität aber, die diefer in foldien Aufgaben

fdion offenbarte, und fodann fein rafdi fteigender Ruhm haben

mehrere diefer fdiliditen Arbeiten vor der Zerftörung, der faft

alle andern minder qualifizierten Werke der Gattung verfallen

find, bewahrt.

So befi^en wir nodi eine von Holbein — nadi damals viel

verbreiteter Übung — mit zierlidien Malereien gefdimüdtte Tifdi-

platte, dann das Aushäng efdiild eines Schreibemeifters, mit figür-

lichen Reklamebildern auf beiden Seiten, endlidi eine Anzahl großer

auf Leinwand gemalter Paffionsfzenen, offenbar Stationenbilder,

die von einer Basler Kirdie zu ephemerem Gebraudi, etwa für die

Kreuzwegandaditen der Karwoche beflellt worden waren. Schon

ganz zu Anfang des Jahres 1515 muß jene Tifchplatte ausgeführt

fein, deren Befteller Hans Bär fchon im Juni, als Fähnrich des

Basler Kontingents, in den Mailänder Feldzug, von dem er nicht

zurückkehren follte — er fiel bei Marignano — abmarfchierte.

Die erft 1871 aus langer Vergeffenheit und Verwahrlofung wieder

aufgefundene Tafel (imSchweizerifchenLandesmufeum, Zürich) zeigt

in hÖchfl lebendiger Kleinmalerei eine Reihe luftig volkstümlicher

Schwänke, Jagd- und Genrefzenen, dazwifchen als Stillebenmotive

allerlei Gebrauchsgegenftände, die gleidifam auf der Tifchplatte

zu liegen fcheinen.

Derfelbe frifche Realismus, dazu — dank der befleren Erhal-

tung — ein feiner Farbenreiz zeichnet das Schulmeifterbild aus

(datiert 1516, in der Öffentl. Kunftfammlung), dos auf feinen beiden

Seiten den Schreibunterricht an Erwachfene und an Kinder, beide-

mal in einem naturgetreu dargeftellten Innenraum veranfchaulicht.

Die großfigurigen Paffionsbilder — erhalten find fünf Szenen (in

der Öffentl. Kunftfammlung), denen fich ein ganz ähnlich behan-

deltes, aber nicht zugehöriges Bild der Kreuzfchleppung in der

Karlsruher Galerie (datiert 1515) an die Seite ftellt — erfcheinen

wefentlich derber in der Ausführung, aber von einem kraftvoll

leidenfchafllichen Ausdruck erfüllt, als Kompofitionen wie in der

frifchen Farbigkeit gleicherweife bemerkenswert.

Eine bei aller Knappheit der Mittel ungemein lebendige und

geiftvolle Ausdrucks weife ift fchon diefen anfpruchslofen Erftlings-



120 II. Spätgotik und Renaiffance

Abb. 62. H. Holbein. Bürgermeifter Jakob Meyer.

(ÖfFentl. Kunftfammlung.)

malwerken Holbeins eigen; noch mehr aber gilt dies für eine Reihe

kleiner Federzeichnungen, die Holbein im Wetteifer mit feinem

Bruder und einem dritten, uns unbekannten WerkftattgenolTen in
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Abb. 63. H. Holbein. Dorothea Kannengießer,

die Frau des Bürgermeifters Meyer.

ein Exemplar der eben erfdiienenen fatirifdien Sdirift des Eras-

mus, „Encomium Moriae" (Lob der Narrheit) hineingefe^t hat.

Der erfte Befi^er diefes Budies, ein damals in Bafel tätiger Sdiul-
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meifter Oswald Mykonius, hat offenbar die ihm befreundeten

jungen Künftler mit diefer amüfanten literarifdien Novität bekannt

gemacht und ße gleichzeitig veranlaßt, alle möglichen im Text

aufgerufenen Perfönlichkeiten, Narrheiten, komifchen Situationen

und dergl. mit bildlichen RandglofTen zu illuftrieren. Es gefchah

dies, nach einem eingetragenen Vermerk diefes Mykonius, im
Dezember 1515. Die originellen Improvifationen (Abb. 61) in ihrer

bald zierlich detaillierten, bald mehr flotten und breiten, immer
draftifch lebendigen Ausführung find von dem glücklichen Befi^er

des Exemplars gleich überall herumgezeigt worden und haben

wohl nicht wenig dazu beigetragen, die Brüder Holbein den nach

Zeichnern fuchenden Basler Verlegern zu empfehlen und zuzuführen.

Gleich feit Beginn des folgenden Jahres 1516 begegnen uns in

einzelnen Druckwerken des Erasmusverlegers Johann Frohen Titel-

umrahmungen von Hans Holbein, die ebenfo durch die mit be-

kannter Vorzüglichkeit hingefe^ten figürlichen Darftellungen (Mu-

cius Scävola u. a.), wie durch Klarheit und Sicherheit der archi-

tektonifch ornamentalen Renaifixmceformen das bis dahin in der

Basler Bücherilluftration Gebotene weit hinter fich lafi^en (Abb. 64).

Aber auch als Maler wird Holbein in diefem Jahr fchon zu

einer höchft ehrenvollen Aufgabe berufen; die Porträts des neu-

beftellten Bürgermeifters Jakob Meyer und feiner Gattin anzu-

fertigen; und hier fehen wir ihn nun bemüht, fein beftes Können
zu entfalten (Abb. 62 und 63). In einer einheitlich durchgeführten

luftigen Renaiflxincearchitektur echt augsburgifchen Charakters,

grau getönt mit bräunlichen Säulchen und goldbronzierter Orna-

mentik, ftehen auf zwei gefonderten Tafeln die Halbfiguren der Dar-

geftellten einander gegenüber. Sehr wirkungsvoll heben fich vor

blauem Himmel ab das hellrote Barett, das dunkelgebräunte Ge-

ficht und fchwarze W^ams des Mannes, wie das zarte rofige In-

karnat der Frau mit weißer, goldgeftickter Haube. Mit der pein-

lichen Sorgfamkeit der linearen Detailausführung, die bis in alle

Einzelheiten nach den noch erhaltenen Vorzeichnungen (ÖfFentl.

Kunftfammlung) auf die gemalten Tafeln übertragen wurde, ver-

bindet fich fchon in diefem Werk des Neunzehnjährigen ein über-

rafchendes malerifches Feingefühl, diefelben Eigenfchaften alfo,

die fodann in reiferer, vollkommenerer Ausprägung die Wirkung

feiner fpäteren. Hauptwerke beftimmen.



Abb. 64. H. Holbein. Titeleinfarfung mit der Gefdiidite des Croffus für den Verlag
Val. Curio.
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So hatte der junge Augsburg er fdion im zweiten Jahr feiner

Anwefenheit nodi als Gefelle fidi einen anfehnlidien Namen ge-

fdiafFen und durfte wohl damit redmen, in kurzem einen der

erften Plä^e im Basler Kunftleben einzunehmen. Gleidiwohl fehen

wir ihn das Jahr darauf die gewonnene Pofition unbedenklidi noch

einmal aufgeben; war es der nodi ungeftillte Wandertrieb, war es

ein ihm fdion übertragener großer Auftrag zu Wandmalereien für

das Haus des Luzerner Schultheißen Hertenftein: im Frühjahr 1517

wendet er fich nach Luzern, und von hier aus ift er im nächft-

folgenden Jahr — worauf zahlreiche Einzelheiten in feinen fpätern

Arbeiten mit aller Beftimmtheit hinweifen — wenigftens auf einer

kurzen Wanderfahrt über die Alpen bis in die Lombardei gelangt

und hat die italienifche RenaifTance, die ihm bis dahin nur aus

den Nachahmungen der Augsburger Schule und aus graphifchen

Blättern bekannt war, in baulichen und bildlichen Denkmälern
auf ihrem eigenen Boden zu Geficht bekommen. Diefe Italienfahrt

bildet zeitlich wie in ihrer Eindruckswirkung den legten Abfchluß

von Holbeins Lehr- und Wanderjahren; als ein gereifter, feiner

Eigenart ficherer Meifter ftellt er fich im Herbft 1519 wieder in

Bafel ein, kauft fich Zunft- und Bürgerrecht und heiratet, um von

je^t ab dauernden Wohnfi^ in der Stadt zu behalten.

Es ift ihm ofi^enbar nicht fchwer geworden, alle die Fäden

wieder aufzunehmen, die er hier fchon vor zwei Jahren in ver-

fehledeutlicher Tätigkeit angeknüpft hatte. Namentlich ziehen ihn

die Basler Verleger, deren Gewerbe gerade um diefe Zeit einen

neuen glanzvollen Auffdiwung nimmt, als fchon bewährten Buch-

künftler fogleidi wieder in ihre Dienfte; es find diefe nächften

Basler Jahre, 1519 bis 1526, in die fich faft feine gefamte, überaus

umfangreiche Betätigung auf diefem Gebiet (gegen 1200 Zeich-

nungen) zufammendrängt.

In reich aufgebauten, mit figürlichem und ornamentalem

Sdimuck erfüllten TiteleinfalTungen (Abb. 64), in allerlei Zier-

leiften, in Initialenferien und Buchdruckerfigneten (Abb. 65) wird

Holbein zunächft vor allem Gelegenheit geboten, feine hohe deko-

rative Befähigung, feine freie Beherrfchung des Formenfcha^es

der Renaifixmce zu offenbaren und weiter zu entfalten. Wenn
wir aber die Sammlung feiner Buchtitel auf dem Kupferftidikabinett

(voUftändige Exemplare faft aller wichtigeren Basler Drud^e jener
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Abb. 65. H. Holbein, Budidruckerlignet für Val. Curio.

Zeit auf der Univerfitätsbibliothek) durdifehen, läßt fidi beob-

achten, wie der die fpezielle kunftgewerbliche Aufgabe am reinften

erfüllende Typus, ein tabernakel- oder triumphbogenartiger Auf-

bau mit mehr dekorativ gehaltenem und eingegliedertem figür-

lichem Beiwerk — reiffte Beifpiele der Herkules- und Orpheus-

titel und der mit der fterbenden Kleopatra — mehr und mehr
verdrängt werden durch das Streben nach an fidii Bedeutungs-

vollem und erzählend Figürlichem, das nun in gefteigertem Maßftab

und über breitere Felder fich ausdehnend, unter Ausfdialtung der
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ardiitektonifdi- ornamentalen Rahmenglieder den freien Raum
um das Sdiriflfeld herum überdedit.

Hierher gehören fdion einige der früheren Arbeiten, wie die

Titelrahmen mit den Gefdiiditen des Mucius Scävola und der

Lukrezia, dann namentlidi die Titelblätter zu den feit Ende 1522

erfdieinenden Nachdrud^:en der Wittenberger Bibel, wo die ftatu-

arifdien Geftalten des Petrus und Paulus, die Evangeliftenzeidien

und ausführlidie Darilellungen biblifdier Szenen erfdieinen, end-

lidi als eines der berühmteften Blätter die „Cebestafel", die nadi

der Darfteilung eines altgriediifdien Philofophen eine allegorifdie

Sdiilderung des menfdilidien Lebens und Strebens nadi der Glüdt-

feligkeit hin vor Augen führen will. Der merkwürdige, für den

befdiränkten Raum eines Budititels fo wenig als möglidi geeig-

nete Vorwurf ift dem Künftler wohl, wie vermutlich audi die

andern antiken Sujets der Buchtitel, von dem damals im Froben-

fchen Verlag tätigen Schlettftadter Humaniften Beatus Rhenanus

aufgegeben worden. Holbein hat das Thema in nicht weniger

als drei verfchiedenen Varianten behandelt, am vorzüglichften in

einem großen Foliotitel (erftmals 1522 für ein griechifdies Lexikon

verwendet), wo fidi die Abfolge der einzelnen Szenen fcheinbar

ganz ungezwungen um eine kleine ausgefparte Sdirifttafel herum
gruppiert.

Auch bei den Zierinitialen, deren Holbein eine große Anzahl,

meift vollftändige Alphabetferien, für die Basler Verleger kom-
poniert hat, fteht das ornamentale Beftreben hinter demjenigen

nach freilebendiger Figurendarftellung durchaus zurück, die Budi-

ftaben fchweben gleichfam in an fich ganz fchlichter Geftalt vor

einer kleinen quadratifchen Bildfläche in deren engen Rahmen
ganze Gruppen- und Szenenbildchen voll fprudelnden Lebens, in

bloß rhythmifchem Zufammenhalt mit der davorftehenden Buch-

ftabenform, eingefpannt find. Da finden wir Gruppen aus einer aus-

gelafi'enen Bauernkirchweih, dann wieder antike und altteftament-

liche Szenen, mehrere Serien mit fpielenden Kindern aus einer

wahrhaft unerfchöpflichen Fülle unmittelbarfter Beobachtungen

heraus gefchaff*en; endlich das bedeutendfte Werk diefer Gattung,

das Alphabet mit den Totentanzmotiven (feit 1524 verwendet;

fiehe die Probedrucke des ganzen Sa^es im Kupferftichkabinett).

Der altbaslerifdie ßilderkreis am Predigerkirchhof (f. oben) konnte
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Abb. 66. Aus H. Holbeins lUuftrationen zum Alten Teftament. Probedruck, darin

der Hintergrund mit der Feder nadigetragen. (Im Basier Kupferftidikabinett.)

als etwas in feiner elementaren Ausdruckskraft Geiftesverwandtes

auf Holbein nidit ohne Eindruck bleiben und er hat nun, in der

Auswahl der Szenen und Bewegungsmotive vielfadi daran an-

knüpfend, mit reicheren Abftufungen diefe Geftaltenreihe zu einem

neuen Leben auferweckt; zunädifl: in dem genannten Initialen-

alphabet, bald danach noch einmal in einer felbftöndigen Holz-

fdinittfolge von etwas größerem Format. Die ungebändigte Wild-

heit, die uns aus den winzigen, erft bei nahem Zufehen recht

erkennbaren Initialenbildchen nur um fo erfchreckender entgegen-

fchlägt, ift in der zweiten, ausführlicheren Bearbeitung des Stoffes

einer mehr kühl objektiven und überlegenen, oft leife fatirifchen

Auff^affung gewichen, die jedes diefer kleinen Vignettenbildchen

zu einer abgerundeten, von reichftem dramatifchem Leben erfüllten

Szene ausgeftaltet hat. Diefer „Totentanz", als kleines Bilder-

budi mit begleitenden Textverfen entworfen — ganz entfprechend

jener alten Basler Blockbuchedition aus der Mitte des voraus-

gegangenen Jahrhunderts (liehe oben S. 99) — entftand zwar noch

in Bafel, wurde hier durch Holbeins vorzüglichften Interpreten, Hans
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Lü^elburger (f 1526) in Holz gefdinitten, jedodi im Auftrag eines

Verlegers in Lyon, wohin Holbein wohl gelegentlich feiner Rid-

franzöfifdien Reife i. J. 1523 Beziehungen gewonnen halte. (Probe-

drudie „vor der Schrift" blieben damals in Bafel und gelangten

nachmals mit dem Amerbadifdien Kabinett in die ÖfFentl. Kunft-

fammlung.) Herausgegeben wurden fie dort, aus uns unbekannten

Gründen erft zwölfJahre fpäter, 1538, durch die Gebrüder Trechfel.

Gleidizeitig mit diefen „Simulachres de la mort" brachte damals die-

felbe Firma ein zweites noch umfangreicheres Bilderwerk Holbeins

heraus, delfen Urfprung ebenfalls (wie fchon die größtenteils noch

auf Lü^elburger unverkennbar hindeutende Schnittausführung be-

weift) in die Zeit vor 1526 zurückführt, die „Icones veteris Testa-

menti", 91 Blatt Illuftrationen zum Alten Teftament (Abb. 66).

Diefe Bildchen, ohne Zweifel zunächft als Illuftrationen für eine

vom Verleger geplante Folioausgabe der Vulgata entworfen, ent-

fprechen als foldie in ihrem vignettenhaft befchränkten Format
und der faft nur konturierenden Zeichnung völlig dem Prinzip, das

die italienifche, namentlich die venezianifche Büdierilluftration feit

dem ausgehenden Quattrocento beherrfchte.

Die entfcheidenden Eigenfchaften von Holbeins Stil, die fdilagend

lebendige, fprechende Gebärde, die wirkfame, eindrückliche In-

fzenierung und die immer höchft geiftvolle, pfychologifch dramatifche

Schilderung eines Vorgangs, dazu dann, befonders in den „Icones",

die vollkommen durchfichtigen Linienmittel, all dies tritt uns in

den beiden nach Lyon gelieferten Holzfchnittwerken in der voll-

kommenften Vereinigung entgegen und zeigt, wie Holbein noch

vor der erften englifchen Reife auf dem Gebiet der fchliditen Er-

zählungskunft die Höhe der reifften Vollendung erreicht hatte.

Baslerifche Betraditer haben übrigens auf einer Illuftration

zum zweiten Makkabäerbuch mit Vergnügen eine Vedute ihrer

Stadt erkannt mit dem im Vordergrund erfdieinenden, malerifch

zwifdien zwei Hügeln gelegenen Steinentor und dem Einlauf des

Birfigflüßchens daneben.

Vor der Übernahme des Zyklus der Bibelilluftrationen hatte

fich Holbein aber fchon in einigen ähnlichen Arbeiten bewährt.

Die Basler Nadidrudte nach der Lutherbibel (1522/23) enthalten

außer den Titelblättern auch eine Anzahl illuftrativer Holzfchnitte

von feiner Hand, in denen tro^ der vom Verleger geforderten
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Anlehnung an die Abbildungen der Wittenberger Textvorlage dodi

überall Holbeins perfönlidies Temperament und Formenempfinden

in der Art der Icones durdiklingt. Befonders fein und malerifdi

nodi reidier detailliert find fodann eine Reihe kleiner Metall-

fdinitte für eine (nidit zuftande gekommene oder verfdioUene)

Ausgabe des beliebten Andaditsbüdileins „Hortulus Animae"
biblifdie Szenen und einzelne Heilige in präditigen Bogenum-
rahmungen, die in einigen Probeabdrüdien und fpäteren Wieder-

verwendungen nadigewiefen werden konnten.

Sdion in einigen Blättern des „Totentanzes" äußert fidi ein

unverhohlener Ingrimm gegen mandie entarteten Einridiiungen

und Vertreter der alten Kirdie; aber nodi fdiärfere, fdion ganz

in dem radikalen Sinn der Reformation gehaltene Äußerungen

find in zwei Holzfdinitten kundgegeben, die ihrem eigentümlidien

langreditedtigen Format nadi wohl als Kopfftüd^e für reformato-

rifdie Flugblätter beftellt waren. Der Ablaßhandel im Innern

einer Kirdie und unter den Aufpizien des Papftes, und als fdila-

gender Gegenfa^ daneben die freie Barmherzigkeit Gottes gegen-

über bußfertigen Sündern ift auf dem einen Blatt gefdiildert, auf

dem andern führt Chriftus einen Haufen einfältiger Leute und

Bauern nadi einem großen ftrahlenden Leuditer hin, während
gegenüber ein Trüppdien Theologen und Prälaten, mit Plato und

Ariftoteles an der Spi^e, blindlings in eine Grube ftürzen. Audi

das jüngft in einem einzigen Exemplar wiedergefundene Flugblatt,

das Luther als „Hercules Germanicus" im Kampf mit den „Un-

geheuern" des Papismus darfteilt, gehört in denfelben zeitlidien

und geiftigen Zufammenhang.

Wenn Holbein in diefer Weife feinen Griffel zur Demonftration

und Verbreitung reformatorifdierAnfdiauungen geliehen hat, dürfen

wir ihn dodi keineswegs — wie etwa Dürer — als früh gewon-

nenen Parteigänger und Vorkämpfer diefer Bewegung anfpredien;

feine Haltung nadimals bei der offiziellen Einführung des neuen

Kirdienregiments beweift fogar geradezu das Gegenteil; foldie

Flugblätter waren für ihn Gelegenheitsarbeiten, die er wie jeden

andern kleinen Auftrag übernahm und mit ftets präfenter Frifdie

und Meifterfdiaft zur Ausführung bradite.

Der fehr fühlbare Gegenfa^ zwifdien den frühen Holzfdinitten

Holbeins und denjenigen feiner fpäteren Basler Jahre bis 1526 er-

Wa<kernagel, Bafel 9
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klärt fidi wohl zum großen Teil aus der ftarken künftlerifdien

Entwidtlung, die er in diefer Zeit durdilebt hat; dodi kommt hiebei

als nicht unwefentlidier Faktor mit in Betradit die fehr verfdiieden-

artige Fähigkeit der Handwerker, die feine wohl direkt auf den

Holzftodi gefegten Zeichnungen in diefem ausfdmitten und fo für

den Abdrudt herriditeten. Hans Lü^elburger ift hier namentlich

zu nennen, der von 1522 bis zu feinem Tode 1526 in Bafel und
zwar faft ausfdiließlidi für Holbein tätig gewefen zu fein fdieint.

Seine ganz ungewöhnlidi gefdimeidige und gewandte Tedinik hat

es zum erftenmal vermodit, die Vorzeidmungen Holbeins in ihrer

vollen originalen Frifdie und Lebendigkeit in den Drudt hinüber

zu retten, wodurdi nun erft audi der Meifter die Möglidikeit offen

fah, vom Holzfdinitt die feinften und delikateften Wirkungen zu

fordern. Lü^elburger war faft als Einziger imftande, dem Ver-

langen feiner Zeit nadi einer den neu eingeführten kleineren

Typen entfpredienden feinlinigen, vignettenhaft konzentrierten

Budiilluftration mit dem Holzfdineidemefler Genüge zu tun. Im
übrigen aber verfudite man gleidizeitig (fdion feit 1516) foldie

zierlidie Wirkungen mit der aus der franzöfifdien Budikunft über-

nommenen, im Prinzip dem Holzfdinitt analogen Tedinik des

Metallfdinitts zu erreidien. Und audi hier hat Holbein fidi im

Lauf der Jahre in der Perfon des Jakob Faber einen ihm fdiließ-

lidi völlig gewadifenen Interpreten herangezogen, deffen Initialen

wir auf mandiem feiner Sdinitte als eine Art Fabrikmarke —
nidit wie man ehemals annahm, als Künftlerfignatur — angebradit

finden.

Aber nidit allein dem Budigewerbe kam Holbeins Kunft in fo

wirkfamer Weife zu Hilfe; audi andere Zweige des Basler Kunft-

handwerks, Glasmalerei und Goldfdimiedekunft insbefondere, find

durdi die von ihm beigefteuerten Entwürfe über ihr gewöhnlidies

Niveau emporgehoben und geadelt worden. In verfdiiedenen

Sammlungen, namentlidi aber im Basler Kupferftidikabinett, finden

wir Holbeinifdie Sdieibenriffe, von denen freilidi mandie fo fehr

über das üblidie Sdiema hinausgreifen, daß wir fie zunädift kaum
als foldie erkennen. Wie bei den Budititeln, fpielt audi in diefen

Kompofitionen die dekorative Umrahmung eine beträditlidie Rolle.

Holbein entfaltet hier eine üppig blühende Zierardiitektur mit

kandelaberartigen Säulen, reidigegliederten, ornamentumkränzten
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Abb. 67. H. Holbein. Die Geißelung. Aus einer|.Folgei.von SdieibenrilTen

mit Poflionsfzenen (Bafel).

9*



132 II. Spätgotik und Renaiflance

Pfeilern, Gebälken und Bogenwölbungen, belebt von antikifieren-

den, aber in ganz fpätgotifdier Weife in die Ardiitekturglieder

eingefügten Figürdien und ausgedrüdtt in einer Formenfpradie,

die aus einzelnen nordifdien und viel zahlreicheren Elementen der

oberitalienifdien RenaifFance hödifl: eigentümlich, aber immer
kraftvoll lebendig fich zufammenfe^t. Aber nicht bloß äußerlich

herumgelegte EinfafTungen, vielmehr ganze Gehäufe, tempel- oder

kapellenartig, find es oft, was Holbein in illufionärer Plaftik und

Perfpektive hier aufgerichtet hat, um darin feine Wappenbilder

und Figuren aufzuftellen.

Die Wappenhalter der profanen Kabinettfdieiben find meift

Landsknechtg eftalten, mit denen auch Holbein, der fchweizerifchen

Liebhaberei für diefe Typen folgend, fich einlaflen mußte. Nicht

unbedingt zu feinem Vorteil.

Holbeins Krieger bleiben tro^ ihrer äußerlich fchwungvollen

und refoluten Pofe weit entfernt von der felbftverftändlichen, voll-

blütigen Echtheit, die die Landsknechte Urs Grafs fo unwiderfteh-

lich eindrucksvoll macht; aber neben der oft nur allzu flotten und

oberflächlichen Mache des Goldfchmieds bietet Holbein wie immer
die fichere Klarheit und Lebendigkeit feines Strichs zu reichlichem

Erfa^, bietet zudem in den oft fehr detaillierten, aber ftets breit

und kraftvoll hingefe^ten Landfchaftsgründen einen frifchen Realis-

mus der Auffaffung, der durchweg aus direkten Naturaufnahmen

fich zu nähren fcheint.

Viel zahlreicher als die weltlidien find Holbeins Entwürfe zu

Kirchenfcheiben. Die Basler Kunftfammlung enthält u. a. eine

ganze Serie von einzelnen Heiligen, die zum Teil mit fehr reichen

Architekturumrahmungen einander paarweife korrefponc3ieren; in

ihren fchweren, unterfe^ten Proportionen, dem faft fchwülftigen

Reichtum fchwerfaltig er Gewänder fchließen fie fich teilweife ganz

nahe an die kurz zuvor in Augsburg entftandene Holzfchnittfolge

der „Heiligen aus dem Haufe Habsburg" an, ein Werk aus dem
Kreife Burgkmairs, deffen Kunftweife ofi^enbar auf den jungen

Holbein fchon vor feiner Wanderfchaft hat einwirken können.

Aber folches Nachklingen alter Schultraditionen läßt fich nicht

gar weit verfolgen. Ganz in Holbeins gereifter Basler Art find

andere, kaum viel fpäter entftandene Scheibenbilder, wie die heilige

Elifabeth in einem luftigen Säulentempelchen, die vor einer
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fdiweren Renaiflancenifdie aufgeftellte

praditvoUe Madonna mit dem knieenden

Ritter, die Verkündigung (in Paris), die in

der Anlage der Figuren direkt an Grüne-

walds Vorbild auf dem Ifenheimer Altar

anknüpft, während in der ardiitektonifdien

Szenerie ein getreu nachgebildeter Pfeiler

aus der Basler Münfterkrypta hervortritt;

endlich die überaus forgfältig durchge-

führte Folge von 10 Scheibenriffen mit

Szenen aus der Leidensgefdiichte (Abb. 67).

Hier ift nun das dekorativ-architektonifche

Element auf fchmale einrahmende Glieder

befchränkt oder zum Ausbau der fzenifchen

Bühne in Dienft genommen; die figürliche

Handlung ift— wie es hier auch der Gegen-

ftand fordert — durchaus zum Hauptinhalt

des Scheibenbildes geworden, das fich fo

faft auf die Stufe abfoluter monumentaler
Bildkunft emporgehoben findet.

Von den noch erhaltenen Goldfchmiede-

zeichnungen Holbeins gehört der größte Teil,

audi unter den je^t in Bafel aufbewahrten

Blättern, in feine fpätere englifche Zeit.

Immerhin beweifen einzelne Entwürfe im
Stil der Basler Jahre — wie z. B. die Doldi-

fcheide mit dem Totentanz und die mit dem
Urteil des Paris und anderen Szenen in

einem architektonifdien Aufbau gefchmüdtte

(Abb. 68), daß Holbein fchon in Bafel den

Goldfchmieden Handreichung geleiftet und
nach feiner Art auch hier dem Gewerbe
höchft originelle und wegleitende Anregun-

gen zugebracht hat. Noch in der Spätzeit

des Jahrhunderts find in Bafel gelegentlich

Dolchfcheiden nach feinen Entwürfen ausge-

führt worden (fo die Dolchfcheide mit dem
Totentanz im HiftorifchenMufeum f u. S. 185).

Abb. 68. H. Holbein, Ent-
wurf zu einer Doldifdieide

(Bafel).
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Endlidi mülTen, um mit dem Zeidiner Holbein abzufdiließen, nodi

eine Anzahl Blätter angeführt werden, die nicht für einen be-

ftimmten Zwedt oder Auftrag, vielmehr als freie Naturftudien

und Kompofitionsgedanken ausgeführt fdieinen. Da ift z/B. eine

gleidiartige Folge von fünf Darftellungen einzelner Fraueng eftalten

in bürgerlicher und vornehmer Tracht, in liebevollfter Sorgfalt

mit Tufdifeder und Pinfel durchgeführt (Abb. 69), Modellftudien

offenbar, die Holbein wohl für irgendwelche Kompofitionen, etwa

als Schildhalterinnen auf Scheibenriflen zu verwerten dachte; wie

ja auch Dürer mehrfach Frauentrachten nach der Natur gezeichnet

hat, die wir dann in einzelnen feiner Holzfchnitte wieder auf-

treten fehen. Auffallend feiten find in Holbeins Oeuvre, tro^

feiner engen Beziehungen zur italienifchen Kunft die Darftellungen

der nackten Geftalt. Ein einziger Scheibenriß (mit dem Baslerifchen

Wappen Lachner, in Kopenhagen) bringt die fonft fo beliebte nackte

Schildhalterin, und im Gedanken an eine folche Verwendung dürfte

audi die mit Rötel und Kreide effektvoll modellierte Aktftudie

im Basler Mufeum entftanden fein, die das Motiv einer „Stein-

werferin" in italienifch reicher Bewegung behandelt.

Bisweilen fcheint es, als fei Holbein die „fchöne Zeichnung"

an ficii geradezu zum Selbftzweck geworden, als habe ihn manches

Blatt gar nicht mehr losgelaffen, ehe es nicht bis in alle Einzelheiten

der Formengebung und Modellierung zu unübertreffbarer Voll-

endung durchgeführt und zu einem feingefchliffenen Meifterftück

graphifcher Kunft ausgeftaltet war. Dies gilt fchon für die eben-

genannten Studien, mehr noch für einzelne Madonnenkompofitionen

(in Bafel und Leipzig) und eine Grablegung (in Bafel), die alle

ihrer gleichartigen Handweife nach in den Anfang des zweiten

Basler Aufenthalts — das Leipziger Blatt ift 1519 datiert — ge-

hören. Hier hat aber bisweilen die ganz unübertreffbar ein-

gehende Behandlung der Hauptparteien dazu geführt, daß der

Reft nur fkizzenhaft angedeutet oder überhaupt offen blieb.

Wir wenden uns endlich dem Hauptgebiet von Holbeins
künftlerifcher Tätigkeit zu, feiner Malerei. Schon bei feinem

erften Basler Aufenthalt als Gefelle war er zu mancherlei Maler-

aufgaben herangezogen worden, unter denen freilich folche von

mehr handwerklichem Charakter — um eine moderne Klaffi-

fizierung anzuwenden — noch durchaus überwogen. Je^t aber, wo
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Abb. 69. H. Holbein. Zeidinung aus der Reihe der Frouentraditen (Bafel).

er als zünftiger Meifter in Bafel fidi niedergelalTen hat, fehen

wir ihn, neben der eben gefdiilderten zeidinerifchen Betätigung

für den Budifdimudi, für Glasmalerei und Goldfdimiedekunft, auch

als Maler in einer überaus vielgeftaltigen, das Sdilichtefte wie
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das Hödifte gleidiermaßen umfaffenden Wirkfamkeit fich ergehen.

Was uns daraus nodi erhalten oder in Nadiriditen überliefert

ift, gibt uns in feiner Gefamtheit ein faft einzigartig greifbares,

buntes und lebendiges Bild von der Exiftenz eines foldien Malers

im Leben eines blühenden deutfdien Gemeinwefens der Re-
naiffancezeit.

Wir nennen zunädift als Gruppe für fidi die Aufgaben der

Wandmalerei, wo in ganz befonders frappanter Weife die

niedrigften gewerblichen Gelegenheitsarbeiten unmittelbar neben

künftlerifdi hodibedeutenden Monumentalwerken erfdieinen.

Die in Bafel längfl: heimifdie Sitte, die Häuferfaffaden mehr
oder weniger reidi mit figürlidien Malereien zu fdimüd^en, hat

audi Holbein mehrere Aufträge diefer Art eingebradit; und einige

feiner Entwürfe find noch erhalten, darunter z. B. ein Blatt mit

der Geftalt eines thronenden Kaifers zwifdien malerifdien Archi-

tekturkulilfen, das nadi einer anfpredienden Vermutung als für

das Kleinbasler Haus „Zum Kaiferftuhl", die Wohnung der ge-

lehrten Budidrud^er- und Kunftfammlerfamilie der Amerbadi be-

ftimmt gedeutet wird. Berühmt vor allen aber waren Holbeins

Malereien am Haus „Zum Tanz" in der Eifengaße, die wir, da

die Bilder längfl: erlofdien find und das ehemalige Haus durdi

einen Neubau erfe^t ifl:, nur nodi an Hand eines Studienblattes von

Holbein felbfl: und einiger alter Nadizeidinungen rekonftruieren

können. Die feit Generationen fliets von Goldfdimieden bewohnte

Liegenfdiafl: gehörte audi damals (ca. 1520 dürften Holbeins

Malereien entftanden fein) einem foldien, dem Balthafar Angelrot,

der feinem Malerkollegen die Ausführung des Fafladenfdimudis

für 40 Gulden verdingte. Dafür verwandelte Holbein feine fdilidite

Behaufung in einen phantaftifdien Renaiflxincepalaft, mit einer

prunkhaften Pilafterordnung, mit Ornamentfriefen, Reliefmedaillons

und kühnen Säulenfl:ellungen; alles in den Formen der oberitalie-

nifdien Frührenaiffance, aber nadi deutfdiem Gefühl malerifdi

unregelmäßig gruppiert (Abb. 70). Neben den fdiliditen Fenfter-

öfFnungen der wirklichen Faffadenwand taten fich hochgewölbte

Bogentore auf, die in kecker illufionärer Perfpektivik die ganze

Gebäudetiefe zu durchqueren und den offenen blauen Himmel von

jenfeits durchblicken zu lafljsn fchienen; auf einer luftigen Terrafl'e

vor den Fenfl:ern des zweiten Gefchofi^es fah man allerlei Menfchen
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Abb. 70. H. Holbein, Wandmalereien am Haus „zum Tanz".
Kopie eines Teilentwurfs. (Berlin, Kgl. Kupferftidikabinett.)
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fidi bewegen und herunterfdiauen; ftatuarifdie Idealfiguren alle-

gorifdien oder mythologifdien Charakters tauditen da und dort

zwifdien den Ardiitekturgliedern auf; unten aber, auf dem breiten

Friesftreifen, der die fingierten Arkaden des ErdgefdiofTes be-

krönte, war dem Namen des Haufes zuliebe ein luftig derber Tanz

von Bauern hingemalt.

Aber nidit nur private Befteller, auch die ftädtifchen Behörden
nahmen Holbeins Dienfte für Wandmalereien der verfchiedenften

Art in Anfprudi, So fdiid5:te man ihn einmal (1522) mit einem

Gefellen nadi Waldenburg, um ein paar Wappenfdiilde an die

Mauern des Städtleins zu malen, und nodi 1531, nadidem Hol-

bein bereits den erften Aufenthalt in England hinter fidi hatte,

übernahm er es, die UhrzifFerblätter am Rheintor wiederherzu-

ftellen, wobei allerdings, der verhältnismäßig reidilidien Bezahlung

nadi, die dafür verzeidmet wurde, wohl audi einiger figürlidier

Sdimudt einbedungen war. Faft gleichzeitig aber mit diefen nidit

gerade ruhmvollen Aufträgen — deren Holbein ohne Zweifel nodi

mandie ähnlidie erledigt haben mag — übertrug ihm der ftädtifdie

Magiftrat audi die anfehnlidifte und bedeutungsvollfte Aufgabe,

die er überhaupt zu vergeben hatte, die Ausführung von Wand-
gemälden im neuerbauten Si^ungsfaal des großen Rates.

Diefer Raum, im Obergefdioß des rüdtwärtigen Rathausflügels,

blieb bis zur Erriditung der helvetifdien Republik 1798 in feiner

urfprünglidien Geftalt beftehen, wie er audi Holbeins Wandbilder,

in allerdings vielfadi verdorbenem, z. T. roh erneuertem Zuftand,

darum zulegt durdi eine Tapete verdedtt, bewahrte. Es war ein

verhältnismäßig niedriger, lang-reditediiger Saal, deffen eine

Langwand ganz in Fenfter aufgelöft, die andere gleidifalls ver-

fdiiedentlidi unterbrodien und verftellt war, während die beiden

kürzeren Seiten fdiöne zufammenhängende Mauerflädien in gutem

Seitenlidit aufwiefen. Im Juni 1521 begann Holbein hier feine

Arbeit und vollendete in den Sommermonaten diefes und des

folgenden Jahres die Bemalung zweier Wände, worauf ihm der

Rat die urfprünglidi für den ganzen Saal vereinbarte Bezahlung

fdion je^t zuerkannte und die eine Sdimalwand einftweilen leer

zu lafTen befdiloß.

Eine derartige Ausfdimüdtung eines Saales mit Wandmalereien

war übrigens eine nördlidi der Alpen zur Zeit nodi völlig unge-
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wöhnlidie Sadie (denn die

großen Leinwandbilder

in einigen niederländi-

fdien Ratsftuben des 15.

Jahrhunderts bedeuten

nidit mehr als eine Vor-

ftufe dazu). Hödiftens

das Beifpiel Nürnbergs

könnte nodi angeführt

werden, das im felben

Jahr 1521 durdi feinen

Dürer die eine Wand des

großen Saales im Rat-

haus mit Wandbildern

fdimüd^en ließ. Aber hier

handelte es fidi im Grunde

bloß um eine durch

Sdiülerhand ausgeführte

Übertragung kleiner

Zeidinungen und Holz-

fdinitte des Meifters ins

äußerlidi Große, ganz

ohne Einheitlidikeit und

wirklidie innere Groß-

zügigkeit der Gefamt-

kompofition. Was Bafel

dagegen erhielt, war ein

wahrhaft monumental an-

gelegter und durchge-

führter, organifch zufam-

meng efchlolfenerKomplex
von Wandbildern, der als

folcher mit den großen ita-

lienifchen Freskenzyklen

im Vatikan ufw. fleh prin-

zipiell ohne weiteres ver-

gleichen durfte.

Holbein gliederte die
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Abb. 72. H. Holbein, Die Ifraeliten vor König Rehabeam.
Fragmente aus dem zerftörten Rathausfresko (Kunftfammlung).

Über den niederen Wandfi^en der Räte auffteigenden langge-

ftrediten Mauerftreifen in gleidimäßigen Abftänden durch einzelne

gemalte Wandpfeiler, die die großen Hiftorienbilder einrahmten

und felbfl: jeweilen in einer fingierten Nifdie die Einzelfiguren

von Tugenden und Heroen des Alten und Neuen Bundes ent-

hielten. Zwifdien diefen Pfeilern aber fdiienen fidi überall gleidi-

fam Äusblid^:e zu eröffnen in präditige weite Hallen oder

offene Plä^e, wo man, wie auf einer tiefen Bühne, die in dem
zugrunde liegenden gelehrten Programm geforderten Szenen

fidi abfpielen fah. Sdion diefes Programm — vermutlich durch

den mit dem Basler Verlagswefen eng verknüpften Humaniften

Beatus Rhenanus ausgearbeitet — ift höchft charakteriftifch für

die kulturelle Atmofphäre des damaligen Bafel. Aus einigen

ziemlich entlegenen antiken Autoren find Anekdoten hergeholt,

die als draftifche Demonftrationen oder auch als kraife Gegen-

beifpiele für die den Regierenden in einem republikanifchen Ge-

meinwefen insbefondere nötigen Tugenden fich darftellen. Alfo

Curius Dentatus, der arme aber unbeflechlidie römifche Feldherr,

der die Gefchenke der feindlidien Gefandten abweift, dann Cha-

rondas von Thurii, der ein von ihm felbft erlaffenes Gefe^ ein-

mal aus Unachtfamkeit übertritt und nun vor allem Volk die
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[

Abb. 73. H. Holbein, König Rehabeam.

Fragment aus dem zerftörten Rathausfresko (Kunftfommlung).

Todesftrafe an fidi felbft vollzieht, weiter als abfchred5:endes Bei-

fpiel maßlofer Radifudit, König Sapor, der über den Rüdien eines

beilegten Gegners zu Pferde fteigt. Diefe und einige andere Ge-

fdiiditen ähnlidien Charakters bildeten den Inhalt der 1521 — 1522

ausgeführten Malereien. Als aber adit Jahre fpöter, nadidem Hol-

bein von feiner erften englifdien Reife wieder zurüdi war, end-

lidi audi die bis dahin offengebliebene zweite Sdimalwand ihm
zur Ausfdimüdiung verdingt wurde, da hatte die inzwifdien zum
Sieg gelangte Reformation audi mit dem heidnifdien Humanismus
jener früheren Jahre aufgeräumt, und es waren nun Gefdiiditen

aus dem Alten Teftament, die Holbein darzuftellen bekam: Re-

habeam, der feinen Räten die bekannte zornfdinaubende Thron-

rede hält — „mein kleiner Finger ift ftärker als meines Vaters

Lenden" ufw. — und Samuel, der den König Saul wegen feines

Ungehorfams gegen Gott zur Rede ftellt. Von diefen beiden

Bildern find glüdtlidierweife ganz ausführlidie eigenhändige Vor-

zeidinungen erhalten (Abb. 71), außerdem ein paar Einzelköpfe,

die beim Abbrudi jener Wand, 1817, aufgehoben wurden (Kunft-

fammlung; Abb. 72 und 73). Audi aus den Bildern der beiden zuerft

bemalten Wände find einzelne Fragmente gerettet, wogegen die

Gefamtkompofitionen diefer Darflellungen — mit Ausnahme des
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durch eine Originalfkizze repräfentierten Saporbildes — uns nur

durdi mangelhafte, wenig zuverläffige Nadizeidinungen (im Basler

Kupferftidikabinett) teilweife überliefert find. Aber an Hand diefes

Materials läßt fidi dodi die ftarke Entwidilung von den älteren

zu den jüngeren Fresken erfehen, eine Entwid^:lung, die fdion in

den Einzelheiten der Formgebung an den verfchiedenen Original-

fragmenten fich kundgibt, und die dann im Aufbau der Szene,

vor allem bei dem berühmten Saul- und Samuelbild den Höhe-
punkt einer wahrhaft rafFaelifchen Klarheit und Reife erreicht hat.

In die Zeit der erften Rathausbilder gehört übrigens audi eine

nur in fpäteren Kopien (im Depot des Mufeums) uns überlieferte

Folge von Propheteng eftalten, die paarweife in ganzer Figur,

ofi^enbar als Erfa^ für eigentliche Wandbilder, auf große Lein-

wände gemalt waren und vielleicht den Kapitelfaal eines Klofters

fchmückten.

Dodi nun zu Holbeins Stafi^eleibildern ! Mit den Porträten des

Bürgermeifters und feiner Frau hatte Holbein fchon 1516 eine

erfte Probe feines Könnens auf diefem Gebiet abgelegt, ehe er

noch einmal weiter zog ; und wieder mit einem Porträt, dem des

jungen Rechtsgelehrten Bonifazius Amerbach (Bafel, Kunftfamm-

lung) führte er fich im Herbft 1519 bei der definitiven Nieder-

laflung in Bafel wieder ein. Nur das große Erlebnis der lom-

bardifchen Reife kann den mächtigen Schritt einigermaßen er-

klären, der zwifchen diefen beiden knapp drei Jahre auseinander-

liegenden Bildern gefchehen ift. Dort noch ein fleißiges, aus

vielen Einzelbeobachtungen mühfam aufgebautes Konterfei, fäuber-

lich gezeichnet und in hellen kühlen Tönen koloriert, tro^ aller

Renaifixmcezierate noch ein völlig nordifch empfundenes Bild, und

noch durchaus im Charakter des 15. Jahrhunderts befangen. Hier

aber ein wahrhaftes Bildnis im Sinn des italienifchen Cinque-

cento, in warmleuchtenden Farben breit und flüffig gemalt. Im
Amerbachporträt ift freilich noch nicht die höchfte Stufe, die

fpezififch holbeinifche, klaffifche Bildniskunft erreicht; aber die

dahinzielende Entwicklung ift im Gang und vier Jahre danach, als

die bedeutendfte Porträtaufgäbe des damaligen Bafel an Holbein

herantritt, der große Erasmus feiner Staffelei gegenüberfi^t, da

hat er wie mit einem Mal feinen eigentlichen Stil gefunden, die

formftrenge, vergeiftigt abgeklärte Bildnisauffafiiing, die, danach
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nur noch graduell weiterentwid^:elt, den hauptfädilidien Ruhmes-
titel feiner fpätern englifdien Jahre ausmacht. Holbein hat diefes

hochwichtige Porträt im Jahre 1523 gleich in drei verfchiedenen

Exemplaren für lauter auswärtige Empfänger ausführen müffen,

wovon das vermutlich zuerft gemalte (in englifchem Privatbefi^,

Longford Castle) den Gelehrten mit der üblichen Dreiviertelwendung

des Kopfes in Halbfigur hinter feinem Tifch fliehend zeigt. Für

das viel bekanntere Exemplar dagegen, das je^t im Louvre ift,

und das wohl als Vorfl:udie dafür angelegte Bild in Bafel hat

Holbein, vielleicht älteren italienifchen Beifpielen folgend, die

fcharfe Profilftellung des Kopfes vor einer ruhigen dunkelfarbigen

Folie gewählt, er hat den Erasmus, die Augen auf fein Manu-
fkript geheftet und bedächtig fchreibend dargeftellt — in allen

drei Bildnifl^en fpielen die Hände eine bedeutfame Rolle, befondere

Studien dafür find erhalten — und geradezu das ideale Bild des

in feiner Arbeit konzentrierten Gelehrten verkörpert.

In der kurzen Zeitfpanne, die durch das Amerbadibildnis und

die Erasmusporträte begrenzt wird, find aber auch eine ganze

Reihe von Tafelbildern kirchlichen Charakters entftanden, von

denen die meifl:en im Basler Mufeum fich vereinigt finden.

Da find zunächft zwei braun in braun gemalte Täfelchen: Maria

und der „Schmerzensmann" unter einer malerifch komplizierten,

mit der zierlichften RenaiflxmceOrnamentik ausgefchmückten Hallen-

architektur, feine empfindungsvolle Geftalten in einer den älteren

Scheibenriflen verwandten, überaus forgfältigen Durchführung.

Aber nicht nur die Erinnerung an die blühende Ornamentik der

oberitalienifchen Architektur lebt in den Holbeinifchen Werken
diefer Jahre weiter, auch von der anmutvollen aber zugleich groß-

geftaltigen Bildkunft Lionardos und feiner Schule hat er in der

Lombardei fehr ftarke, nachhaltige Eindrücke empfangen, und ganz

aus diefen Eindrücken heraus ifl: das große Altarbild des Abend-

mahls entftanden, das darum auch als das ftärkfte Beweisftück

für die fonft hiftorifch nicht bezeugte Italienfahrt Holbeins gelten

darf. Diefe Tafel, die offenbar vom Bilderfturm übel mitgenommen
wurde, erfcheint je^t beiderfeits und wohl auch oben befchnitten,

wodurch die Symmetrie geftört ift und einige Apoftel ganz oder

teilweife in Wegfall gekommen find. Als Amerbach das Bild in

feine Sammlung aufnahm, war es, wie das alte Inventar vermerkt.



144 II. Spätgotik und RenaifTance

„zerhowen und wider zufammen geleimbt, aber unfletig", fo daß
wir wohl wefentlidie Teile der Malerei — die allerdings ftellen-

weife redit flau und unerfreulidi wirkt — einer eingreifenden

Reftauration zufdireiben mülTen. Aber auch fo bleibt die Tafel,

die in der ganzen Kompofition wie in einzelnen Typen die deut-

lidiften Anklänge an Liornardo und Luini aufweift, ein hödift

wertvolles Dokument für die Entwidilung von Holbeins Stil in

der erften Basler Zeit.

Zu diefem Altarmittelbild gehörten übrigens — wie neuer-

dings faft zur Evidenz bewiefen wurde — urfprünglidi die beiden

Flügelbilder mit Paffionsfzenen, die offenbar früh vom Hauptbild

getrennt wurden, lange im Rathaus als befondere Sehenswürdig-

keit aufgeftellt waren, fodann aber gleidifalls in die Kunftfamm-

lung verbracht worden find. Befdiädigung und Reftauration haben

hier nur in geringem Maße die Oberflädie der Malerei entftellt,

an der denn auch nodi manche feinere Nuance der Originalaus-

führung wohl erkennbar geblieben ift. Das Kolorit wirkt fehr

mailändifch und in den Figuren begegnen uns da und dort Re-

miniszenzen an Bilder lombardifcher Meifter und an die Stiche

Mantegnas; daneben aber ift doch überall ein Zurückgreifen Hol-

beins auf die eigene deutfche Wefensart, ein Fühlungnehmen mit

der Anfchauungswelt und den Kunftftrömungen feines oberrheini-

fchen Wohnfi^es wahrzunehmen.

Manche landfchaftliche Partien bezeugen dies (fo befonders der

Hintergrund der Kreuztrag ung), aber auch architektonifche Einzel-

heiten, wie bei der Geißelung die merkwürdige romanifche Arkade

mit der eingefügten zweig efchoffigen Säulchenftellung, die Holbein

nur in der Bafel benadibarten elfäffifchen Klofterkirche Ottmars-

heim fo beobachtet haben konnte; endlich das ftarke InterelTe für

die Darfteilung nächtlicher Szenen mit realiftifch durchgeführten

Liditeffekten (Abb. 74), wozu die Anregung offenbar aus dem Vor-

bild Hans Baidungs gefchöpft war!

Deutlicher noch ift die Anknüpfung an Baidung in einem andern

ungefähr gleichzeitigen Bild, dem Altarflügel mit der Anbetung

der Hirten (Freiburger Münfter), wo wie bei Baidungs Bild von

1516 (Freiburger Münfter) alles Lidit von dem Körperchen des

Chriftkinds auszuftrahlen fcheint und auch die kleine Engelgruppe

um den Neugeborenen herum ganz ähnlich vorgebildet ift. Die
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bunt phantaftifche Ru-

inenarchitektur, die

fidi auf Holbeins Bild

über den Figuren auf-

baut, erfcheint in ihren

Einzelformen, wie in

dem demonftrativen

Vorbringen perfpek-

tivifdier Effekte, der

Falfadenmalerei am
Haus „zum Tanz" fehr

verwandt.

Diefer Flügel und

fein Gegenftüdt mit

der Anbetung der

Könige gehörten zu

einem Altarwerk, das

der Basler Ratsherr

Hans Oberriedt — er

ift mit feiner Frau und

einer vielköpfigen

Nadikommenfdiaft am
unteren Rand der bei-

den Flügel in kleinen

Porträtfiguren mit

darg efteilt — vermut-

lich in die von ihm
befonders bevorzugte

Karthäuferkirdie ge-

ftiftet hatte. Er mußte
nadimals als unbeug-

famer Anhänger des

alten Glaubens fein

Ratsmandat nieder-

legen, überfiedelte

nadi Freiburg undver-

anlaßte die Überfüh-

rung feiner beiden Al-

Wa(kerna9el, Bafel

Abb. 74. H. Holbein , Chriftus vor dem Hohepriefter.
Teilbild eines Altarflügels. (Bafel.)

10
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tarflügel ebendorthin, wo fie nodi je^t in der Univerfitätskapeile

des Münfters der öffentlichen Devotion dienen.

Audi von dem feinnuancierten, realiftifdi begründeten Koloris-

mus, der in der oberrheinifdien Malerei unter dem Vorgang

Mathias Grünewalds insbefondere erblüht war, fühlte fidi Hol-

bein aufs Lebhaftefte angezogen, und das fogar erftaunlidierweife

fdion zu einer Zeit, als er auf der andern Seite nodi durdiaus

geneigt war, der völlig unrealiftifdien, vorwiegend dekorativ

empfundenen Farbengebung der Lombarden zu huldigen. Wir
bedien nodi als ein einheitlidies, fehr fprediendes Zeugnis diefes

feines neuen Strebens, ja als ein wahrhaft monumentales Demon-
ftrationsftüdi der ganzen Riditung, den 1521 datierten „Toten

Chriflus" in der Basler Kunftfammlung, offenbar das Staffelbild

eines nidit mehr nadizuweifenden großen Altarwerks — mög-
lidierweife des eben genannten Oberriedtfdien Altars, deffen Stil

mit der Datierung 1521 fidi wohl vertragen würde. Die populäre

Tradition behauptet, und dem Sinn nadi ganz begründetermaßen,

Holbein habe, um diefen Chriftus zu malen, die Leidie eines im
Rhein ertrunkenen Juden als Modell benu^t. Es ift aber nidit

der Eindrudt des Grauenvollen und Ergreifenden, was ihn, wie

Grünewald bei dem entfpredienden Anlaß, zunädift gelod^t zu

haben fdieint, als vielmehr das rein formale und koloriftifdie

Intereffe an der Erfdieinung diefes Leidinams, deffen forgfältig

nadigefdiildertem Abbild er durdi die ganz fladigeftredtte Auf-

bahrung und die ftrenge Profilanfidit eine in erfter Linie düfler-

feierlidie Wirkung verliehen hat. Als einzig erhaltene Uberrefte

eines weiteren großen Altarwerks mit dem Datum des nädift-

folgenden Jahres 1522 bewahrt die Karlsruher Galerie zwei Flügel-

bilder mit den Einzelgeftalten der Heiligen Georg und Urfula.

Äußerlidi ift es freilidi durdiaus die Holbeinifdie Ausdrudisweife,

mit befonders ftarken Anklängen an Bilder der Mailänder Sdiule,

was uns aus diefen Tafeln entgegentritt, dodi bleibt deren Malerei

in einer fo flauen und banal-fdiönlinigen Art befangen, daß wir

uns tro^ Holbeins Signatur verfudit fühlen, hier nur ein wefent-

lidi von Gefellenhand ausgeführtes Atelierwerk anzuerkennen.

Und dies um fo eher, als in einem zweiten großen Werk mit

dem nämlidien Jahresdatum ein ganzer und editefter Holbein vor

uns fteht. Es ift die erft in neuerer Zeit aus langer Vergeffenheit



Abb. 75. H. Holbein, Die Solothurner Madonna. (Mufeum in Solothurn.)
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und Verwahrlofung wieder aufgefundene Madonna von Solothurn,

die, wie aus den zwei Wappen im Fußbodenteppidi hat feftge-

ftellt werden können, von dem Basler Stadtfdireiber Johannes

Gerfter, wohl nadi dem glüdilidien Abfdiluß der von ihm geführten

politifdien Verhandlungen mit Solothurn in das Urfusmünfter ge-

ftiftet wurde (Abb. 75).

Der ritterliche Stadtpatron von Solothurn, S. Urfus, fdiwer-

gepanzert, eine rotweiße Fahne in der Hand, und ein bifdiöflidier

Heiliger, wohl S. Nikolaus von Bari, find zu beiden Seiten der

Madonna aufg efteilt, die unter einem fdiliditen Bogentor auf

niedriger, teppidibelegter Eftrade Pla^ genommen hat; fie felbft

eine bürgerlidi befdieidene, aber fehr anmutige Erfcheinung, deren

Gefiditszüge uns ein leidit idealifiertes Bildnis von Holbeins

Gattin — man vergleidie die feine Naturftudie des Köpfdiens im
Louvre (Abb. 76) — vermitteln. Ein weiter Mantel umhüllt die

volle Geftalt mit einer reidien, fdiwer aber fdiön fließenden

Faltenfülle, die fidi über die Thronftufen hinab ausbreitet und in

ähnlidier Weife audi im Pluviale des Bifdiofs wieder hervortritt.

Holbein war 25 Jahre alt, als er die Solothurner Madonna
vollendete; feine künftlerifdie Entwidilung, fo rafdi und mäditig fie

fidi bis dahin fdion entfaltet hatte, ftand nodi in vollem Fluß.

Ein jugendlidi unbeftimmtes, fudiendes, unabgefdilofl!enes Wefen
fpridit aus den fo verfdiiedenartig orientierten, von fo vielfältigen

und gegenfä^lidien Eindrüdien beherrfditen Werken diefer erften

Basler Jahre; und audi die Madonna von Solothurn erfdieint

nodi durdiaus als Jugendwerk, jedenfalls im Vergleidi zu dem
vier Jahre fpäter (1526) wie aus völlig erneutem Geift entftande-

nen Madonnenbild, das Holbeins alter Gönner, der Bürgermeifter

Meyer, für feine Famlienkapelle beftellt hatte. (Großherzoglidies

Sdiloß Darmftadt; berühmte, ehemals als Original angefehene

Kopie des 17. Jahrhunderts in Dresden.) Größe und Form
der Bildtafel find bei beiden Madonnen faft gleidi, aber mit

viel gedrängterem, mäditigerem Inhalt ift das Altarbild des

Bürgermeifters erfüllt. Dort, in Solothurn, ein nodi ganz lodterer,

luftiger Figurenaufbau mit dazwifdien breit ausgefponnenem

dekorativem Formenfpiel der Gewänder, hier eine in organifdier

Gefe^mäßigkeit feft ineinander gefügte Gruppe, die faft den

ganzen Raum der Bildflädie in Anfprudi nimmt, darin audi ohne
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Abb. 76. H. Holbein, Studienkopf zur Solothurner Madonna. (Louvre.)

Schaden für die Gefamtkompofition kein kleinftes Glied mehr
verfchoben werden dürfte. Aber auch die religiöfe Stimmung des

Bildes ift eine andere geworden. Die naive Selbftverftändlidikeit,



150 II. Spätgotik und Renaiffance

mit der die Madonna nodi 1522 als harmlofe hübfche Bürgers-

frau verkörpert werden durfte, wäre je^t, bei den fich immer mehr
verfdiärfenden Glaubenskonflikten nicht mehr am Pla^; ein leiden-

fdiaftlidi und ausgefprodien „katholifcbes" Devotionsbild ift es,

was Holbein für feinen Befteller auszuführen hatte. In triumphaler

Feierlidikeit tritt uns die Himmelskönigin entgegen und nimmt
unter ihren fdiü^enden Mantel — „sub tuum praesidium con-

fugimus, sancta Dei genitrix!" heißt es in der Lauretanifdien

Litanei — die knieende Familie des alten Bürgermeifters, der

„gleidifam als ftummen Proteft und als Glaubensbekenntnis, mitten

in den Stürmen der Reformation" dies Bild nodi hat malen lafFen.

Er felbfl: und feine Angehörigen erfdieinen hier nidit mehr wie

auf den Oberriedtfdien Altarflügeln befdieiden mittelalterlidi als

kleine unbeteiligte Nebenfigürdien vor dem Bildfodtel, vielmehr

an Größe der göttlidien Geftalt ebenbürtig und als ein hödift

wefentliches aktives Element der Gefamtkompofition (vgl. Abb. 77).

Nodi ein zweites Werk kirdilidier Malerei von ähnlich fchwung-

vollem mächtigem Charakter ift von Holbein in diefer Zeit zu Ende
geführt worden, die Flügelbilder für die Münfterorgel, die zum
Erfa^ der 50 Jahre früher (1474) angefertigten Orgelgemälde

Hans BaldufFs vielleicht bei Anlaß des großen Münfterjubiläums

von 1519 in Auftrag gegeben worden waren. Holbeins Entwurf

(Abb. 78 und 79), fowie die davon etwas abweichenden, foeben vor-

trefflich wiederhergeftellten Bilder find je^t in der Kunftfammlung

zu finden. Der hohe Standort hatte die le^teren beim Bilderfturm

vor Zerftörung bewahrt und audi nach der Reformation, die

freilich diefe „unerbawliche Bapftleier" zunädift zum Schweigen

verdammte, behaupteten fie bis 1786 ihren Pla^ in dem fonft von

jeglichem Bildwerk entblößten Münfter. Die Schu^heiligen der

Stadt, Heinrich und Kunigund, und auf der andern Seite die

Muttergottes und S. Pantalus, der legendäre erfte Bifchof von

Bafel, Begleiter und Mitmärtyrer der 11000 Jungfrauen, find hier

in prachtvoll großzügigen, ftatuenhaften Geftalten dargeftellt, da-

zwifchen eine perfpektivifche Außenanficht des Münfters und eine

Gruppe mufizierender italienifcher Putten. Die Bilder find in

Clairobfkur, in brauner Holzfarbe ausgeführt und hoben fich fo

aus dem ornamentalen Schni^werk des Orgelgehäufes (daraus

einzelne Fragmente im Hiftorifchen Mufeum erhalten; eine Ge-
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Abb. 77. H. Holbein, Die Toditer des Bürgermeifter Meyer.

Porträtftudie für deflen Madonnenbild. (Bafel.)
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Abb. 78. H. Holbein, Entwurf für einen Orgelfiügel.

famtanfidit der Orgel nadi Em. Büdiels Zeichnung auf Abb. 80), ver-

möge ihrer breiten, kernhaften und zugleidi malerifdi weidien

Formengebung hödift eindrucksvoll und doch unauffällig hervor.

In diefe le^te vorreformatorifche Zeit gehören audi als
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Abb. 79. H. Holbein, Entwurf für einen Orgelflügel.

charakteriftifche Beifpiele der nadiher gleichfalls ausgerotteten

ungezwungen antikifierenden, humaniftifchen Riditung die zwei

kleinen, einander nahverwandten Bilder der „Lais Corinthiaca"

(datiert 1526) und der „Venus" in der Basler Kunftfammlung. Die
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durdiaus bildnismäßig repräfentative AuffafTung der erfteren

Tafel (Abb. 81) fdieint der populären Tradition redit zu geben,

es habe Holbein ein reines Porträt der fdiönen Patrizierin

Magdalena OfFenburg in deren Auftrag anzufertigen gehabt,

fodann aber, als wegen der Bezahlung fidi die Sadie mit der

Dame zerfdilug, ihr zum Tort, an Stelle eines harmlofen Attri-

buts das Häufdien Goldmünzen auf der Brüftung und die Namens-
infdirift der korinthifdien Buhlerin — deren Perfönlidikeit als

urfprünglidier Bildvorwurf dodi kaum redit begreiflidi wäre —
beigefügt. Unter Benu^ung desfelben Modells in der nämlidien

präditigen Zeittradit, und als freie Variation des in der Lais

angefdilagenen Themas, malte er fodann nodi für einen huma-
niftifdien Befteller das Bild der von Amor begleiteten Liebesgöttin.

Sdion im Amerbadifdien Inventar von 1586 ift die Beziehung beider

Bilddien auf die Offenburgin notiert; wir wilTen audi, daß diefe

Dame durdi ihren ftadtbekannten Lebenswandel dem Maler wohl

einigen Anlaß geboten hat, ihre Züge für derartige Perfonifikatio-

nen zu verwenden, wodurdi denn freilidi audi ein redit intereffantes

Lidit auf die Freiheit künftlerifdier Satire im damaligen Bafel

geworfen würde. In Kolorit und Formengebung bekunden diefe

Bilder zum le^tenmal das lange Nadiwirken der lombardifdien

Eindrüdie, die erft je^t durdi die englifdie Reife von 1526—1528

gänzlidi und dauernd ausgelöfdit werden.

Holbeins Kunft hat unter den neuen Eindrüdien und Aufgaben,

die ihm England bradite, nodi einmal einen mäditigen Auffdiwung

genommen; von hier ab datiert die Zeit ihrer reifften, voll-

kommenften Entfaltung, die nun wenigftens für ein paar Jahre

nodi Bafel zugute kommen follte. Freilidi traf er hier, als er im

September 1528 anlangte, keineswegs angenehme und glüdtlidie

Zuftände. Bafel ftand am Vorabend der kirdilidien Revolution

und fdion inmitten der heftigften beiderfeitigen Erregung, die der

in feiner Mehrheit altgläubige Rat nur nodi mühfam und unter

beftändigen Zugeftändniflen an die proteftantifdie Majorität der

Bürgerfdiaft für einige Monate niederzuhalten vermodite, bis

fdiließlidi durdi den im Februar 1529 plö^lidi losbredienden

Bilderfturm (f. o. S. 39) das Signal zum allgemeinen gewaltfamen

Umfturz gegeben und danadi die Einfe^ung eines ausfdiließlidi

proteftantifdien Regiments in der alten Bifdiofftadt vollzogen
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Abb. 80. Die ehemalige Münfterorgel mit Holbeins Flügelbildern.

(Nadi einer Zeidinung von Em. Büdiel im Kupferftidikabinett.)
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Abb. 81. H. Holbein, Magdol. Offenburg ols Lais.

wurde. So fanden in diefen aufgeregten Tagen nidit nur die

Mehrzahl aller figürlichen Kunftdenkmäler in den Basler Kirdien

und Klöftern ihren Untergang, auch jedes Weiterleben kirdilidier

Kunftübung war wenigftens für die erfte Zeit hier völlig ab-

gefdinitten.

Holbein freilich brauchte deswegen noch nidit fo fehr zu ver-

zweifeln, wie manche der kleineren, vorwiegend in kirchlichen
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Aufträgen befdiäftigten Maler und Bildfdini^er, die durdi den

Sieg der Reformation fozufagen brotlos geworden waren. Einmal

traten fogleidi wieder allerlei Aufgaben profaner Wandmalerei

an ihn heran und er führte als Hauptwerk diefer Art im Sommer
1530 die altteftamentlichen Bilder an der nodi immer leerftehenden

Wand des Großratsfaales aus, wodurdi diefer ruhmvolle Zyklus

endlich feinen Abfdiluß fand. Sodann aber waren es allerlei

Porträtaufträge, die ihm Befdiäftigung und Gelegenheit gaben,

fein in der englifchen Zeit nodi einmal gefteigertes und verfeiner-

tes Können auf diefem Gebiet ehrenvoll zu betätigen. Sein alter

Gönner Erasmus faß ihm wieder zu mehreren kleinen BildnilTen,

von denen das eine, ein ganz befonders fein und lebendig durdi-

geführtes Medaillonbilddien, in der Basler Kunftfammlung bewahrt

wird (Abb. 82), während zwei andere je^t bei Pierpont Morgan
und in der Galerie von Parma zu finden find. Das le^tere ift

1530 datiert, muß alfo, falls es nicht nach einer älteren Natur-

ftudie ausgeführt ift, in dem benadibarten Freiburg gemalt fein,

wohin der Gelehrte, durch die tumultuarifdie und gewaltfame

Durdiführung der Reformation verfcheucht, inzwifchen über-

gefiedelt war.

Audi die in farbiger Kreide ausgeführte prächtige Porträt-

zeichnung eines fchönen jungen Mannes mit fchwarzem Barett

(Kunftfammlung, Abb. 83), deren Bildausführung unterblieben oder

verloren gegangen ift, fcheint — um ihrer bisher ungewohnten
lebensgroßen Verhältnifl'e und der wundervoll weichen, malerifchen

Darfteilung willen in diefe Jahre (1528—1529) zu gehören, in denen

auch das vielleidit fchönfte und eindrucksvollfte aller Holbeinfchen

Porträtwerke entftanden ift, das allbekannte „Familienbild" mit

den lebensgroßen Geftalten feiner Frau und der beiden Kinder

(Basler Kunftfammlung). Das Bild ift in fehr verftümmelter Ge-

ftalt auf uns gekommen; mit Ölfarbe auf Papier gemalt, ift es

fpäterhin ausgefchnitten und auf eine Holztafel geklebt worden,

wobei die durch eine alte Kopie überlieferte urfprüngliche Ein-

faflung, ein fchön gegliedertes architektonifches Gehäufe, das die

plaftifche Verknüpfung der Figurengruppe fehr wirkungsvoll unter-

ftü^te und zufammenhielt, wegfiel.

Holbein hat in diefen Jahren offenbar durchaus in dem Ge-

danken gelebt, nunmehr dauernd in Bafel anfaffig zu bleiben:
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Abb. 82. H. Holbein, Kleines Medaillonportröt des Erasmus.

(Öffentlidie Kunftfammlung.)

gleich nach der Rüdskehr aus England kaufte er lidi ein Haus in

der St. Johannvorftadt und noch 1531 eine daran anftoßende kleine

Liegenfchaft. Aber fchon im folgenden Jahr bricht er wieder auf

und wendet fich von neuem nach England, ein Entfchluß, zu dem
ihn wohl nicht fo fehr die dem Kunftleben wenig günftige Herr-

fchaft des Proteftantismus, als die überhaupt eng befchränkten

Basler Verhältnifle und die daneben um fo ftärker lockenden

Aufträge und Möglichkeiten drüben beftimmt haben mögen. In

Bafel aber kam man fehr bald zur Einficht, was man durch das

Fernbleiben eines folchen Bürgers verlor. Noch im felben Jahr

fandte ihm der Rat ein Schreiben nach, das ihn auf das Dringlidifte
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zu baldiger Rückkehr ermahnte, unter Zufage eines feften Jahr-

gehalts; aber Holbein, dem in England fogleidi wieder eine ganze

Reihe von Porträtaufgaben und andere zum Teil bedeutende Aufträge

aller Art zuteil geworden waren, konnte fidi fürs erfte nicht ent-

fchließen, eine fo fette Weide nun gleich wieder zu verlafTen; und
als er endlich nach fechs Jahren, im Herbft 1538 fich wieder in

Bafel zeigte, war er inzwifchen königlicher Hofmaler geworden
und reifte in befonderen Angelegenheiten Seiner Majeftät, die

ihm nur ein kurzes Verweilen in der Vaterftadt verftatteten.

Höchft vornehm und prächtig trat er damals feinen ftaunenden

Mitbürgern entgegen, „in siden und samett bekleidt, do er vor-

mols musst Wein am Zapfen kaufFen". Aber auch feine künft-

lerifche Gefinnung war die eines großen Herrn. Er fühlte fich

weit herausgewachfen über den Stil feiner älteren Basler Arbeiten;

von feinen Wandgemälden erfchien ihm nur das Haus zum Tanz

„ein wenig gutt"; die andern aber, namentlich die Rathausbilder,

verfprach er — und das war gewiß keine leere Renommage —
bei nächfter Gelegenheit auf eigene Koften neu und beffer zu malen.

Tro^ der glänzenden Stellung, die ihm England bot, war es

offenbar auch je^t durchaus nicht feine Abficht, die alte Heimat
aufzugeben und fidi an der Themfe feft niederzulaffen. Schon

daß er diefe ganze Zeit über fein Haus in Bafel beibehalten,

Frau und Kinder gleichfam als Unterpfand feiner Rückkehr dort

hatte wohnen laflen, ift ein deutlicher Gegenbeweis, mehr noch

das Abkommen, das er je^t mit dem Basler Rat fchloß, und das

in feiner innerhalb deutfcher Gepflogenheiten fehr ungewöhnlichen

Faffung für diefen le^teren ebenfo ehrenvoll ift wie für den

Künftler felbft. Die fchon einmal gemachte Propofition eines

feften Jahrgehalts als Warte- und Dienftgeld wird hier unter

Erhöhung der Summe erneuert, dazu Holbein die weitgehendfte

Freiheit zugeftanden, auch auswärtige Aufträge anzunehmen und

fremde Kunftmärkte mit feinen Arbeiten zu befuchen; gefordert

wird von feiten des Rates nur, daß Holbein fich möglichft inner-

halb der nächften zwei Jahre aus den englifciien Dienften löfe und

feine Rückkehr vollziehe; aber fchon während diefer Frift foU feine

Frau ein kleines Jahrgehalt aus ftädtifchen Mitteln beziehen.

Der vierzigjährige, auf der Höhe des Ruhmes und der Kraft

flehende Meifter, dem gegenüber fich die Basler Regierung „uss
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Abb. 83. H. Holbein, Porträtftudie eines jungen Mannes. (Bafel.)

sonnderem geneigtem Willen" zu foldien Zugeftändniffen herbei-

ließ, wird uns nadi feiner leiblichen Erfdieinung in einem Selbft-

porträt vor Augen geftellt, das er, nach mancherlei Indizien zu

fchließen, während jenes kurzen Basler Aufenthalts gezeichnet

hat. Das Blatt, das uns die ungewöhnlich intereffanten, felTeln-

den Züge eines kühl beobachtenden, ruhig felbftficheren Mannes,

aufgefaßt mit diefer einzigartig holbeinifchen Prägnanz und ein-

dringenden pfychologifdien Schärfe, veranfchaulicht, ift ganz kürz-
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lidi im englifdien Kunfthandel entdeckt und für Bafel (Privatbefi^)

zurüdigewonnen worden.

Holbein hat nadi jenem Befudi im Herbft 1538 die Basler

Heimat nidit wieder gefehen. Nadi dem Ablauf jener zweijährigen

Frift fdiob er die beabfiditigte Rüdtkehr immer wieder hinaus,

bis im Jahr 1543 eine in London graffierende Peftepidemie audi

ihn ergriff und ihn mitten aus all feinen Arbeiten, Aufträgen und
Plänen heraus hinwegnahm.

Neben Hans Holbeins überragender, maditvoUer Geftalt tritt

fein wenige Jahre älterer Bruder Ämbrofius Holbein, der fidi,

wie es fdieint, gleidifalls um 1515 in Bafel niedergelalfen hatte,

weit zurüdi. Sdion durdi den äußeren Umfang feiner Tätigkeit, die

fidi nur von 1515 bis 1518 — wo er hödiftwahrfdieinlidi als ein etwa

Fünfundzwanzigjähriger ftarb — verfolgen läßt, und faft nidits an-

deres als ein paar Bildnisaufnahmen und Zeidinungen für den Budi-

fdimudi umfaßt. Bafel bellet nodi faft feine fämtlidien Arbeiten, fo

aus dem Jahre 1516 das Ölbildnis des alten Malers Hans Herbfter,

in deffen Werkftatt die Brüder Holbein zunädift als Gefellen ge-

arbeitet haben mögen, ein Bild, das vermöge feiner vorzüglidi

feinen Durdiführung und der fonoren Präditigkeit des Kolorits

redit wohl feinen befonderen Rang und Wert behauptet neben den

gleidizeitigen Bürgermeifterporträts des jüngern Bruders; — daß

übrigens ein fo ehrenvoller Auftrag diefem le^teren und nidit

dem tedinifdi zur Zeit entfdiieden gereifteren Ämbrofius zufiel,

beweift deutlidi, daß die künftlerifdie Überlegenheit des jungen

Hans in Bafel von Anfang an außer Zweifel ftand — fodann zwei

anmutig frifdie Knabenbildnifi"e (Abb. 84) und ein paar Porträt-

ftudien (Kunftfammlung und Kunftverein), die bei aller Verwandt-

fdiaft mit der alten Augsburger Zeidienweife des Vaters, Hans Hol-

beins d. Ä., dodi wieder durdi die malerifdie Weidiheit und die

breit akzentuierende Formengebung einer eigenartigen Entwid5:lung

zuftreben. Befonders vorzüglidi in diefer Art ift die große kolorierte

Zeidinung eines blondhaarigen Junkers in violettem Mantel (Bas-

ler Kunftfammlung, Holbeinkabinett). Das diefem Blatt an künft-

lerifdier Reife naheftehende — audi die Modelle fdieinen durdi

Familienverwandtfdiaft verbunden - vortrefflidifte Porträtgemälde

des Ämbrofius, das Bildnis eines Jünglings in reidier ardiitekto-

nifdier Einfafliing mit dem Datum 1518 ift in die Petersburger

Wa<kernagel, Bafel 11
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Eremitage gelangt. Nur erwähnt feien zwei kleine, zierlidi ge-
zeidinete Rundbilddien mythologifdien Gegenftandes, wohl Entwürfe
für Goldfdimiedegravierungen (Barettmedaillen oder dgl.), und ein

der Frühzeit des Künftlers angehörender Sdieibenriß mit einer

Szene aus der fabelhaften Gründungsgefdiidite von Bafel. Der
hier figurierende Römerhauptmann Bafilius erfdieint in derfelben

phantaftifdien Prunkrüftung auch als Wappenhalter auf einer dem
Ambrofius zugefdiriebenen Miniatur von 1518 im Matrikelbudi
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der Univerfität (f. S. III). Von Ämbrofius' Mitarbeit an den

Randzeidinungen zum „Lob der Narrheit" war fdion die Rede,

er fdieint aber audi nadi Luzern dem Bruder gefolgt zu

fein, um diefen bei den Fresken des Hertenfteinhaufes zu unter-

ftü^en.

Die zahlreidien Büdierholzfdmitte des Ämbrofius, Titelbordüren,

Budidrudierfignete, Initialen und illuftrative Bilder befi^en freilidi

weder die klare Ardiitektonik der Kompofition, nodi die zeidinerifdie

Sidierheit und Prägnanz, die Hans Holbeins Arbeiten eigentümlich

ift, fie find oft etwas trodten und umftändlidi im Lineament; jedodi

läßt audi hier die graziöfe, malerifdie Fülle, die blühende

Luftigkeit der Erfindung, die frifdie lod^ere Art des Vortrags —
man fehe die berühmten Titeleinfafiiingen mit der Verleumdung des

Apelles, mit der Allegorie des „Höfifdien Lebens", mit den fati-

rifdien Beifpielen der Weibermadit u. a., die Illuftrationen zu

Thomas Morus' „Utopia" und zu Murners „Gäudimatt" — uns wohl

vermuten, es hätte Ämbrofius bei längerer Lebensdauer einen

nidit unbedeutenden Pla^ im Basler Kunftleben neben feinem

Bruder einnehmen und behaupten können.

Aber nodi eine dritte Geftalt von ausgeprägter, leben-

digfter Eigenart tritt uns hier entgegen, der Solothurner Urs
Graf, den wir fdion im vorangehenden Zeitabfdinitt als Gold-

fdimied vornehmlidi tätig fanden, der je^t in feiner von ca. 1513

bis zu feinem Lebensende 1527 währenden reifften Sdiaff^ens-

Periode vor allem als Zeidiner eine Rolle fpielt. Als Zeidiner

für den Holzfdinitt, die Budiilluftration , wie in Entwürfen für

Goldfdimiedearbeiten und Glasmalereien, dann aber in zahl-

reidien Blättern, die ohne beftimmten direkten Verwendungs-
zwed?:, lediglidi als Naturftudien oder als freie fehr fubjektive

Geftaltungen einer kräftig befruditeten, reidi beweglidien Ein-

drudisfähigkeit und Phantafie fidi darftellen. Der umfangreidie

Komplex diefer Zeidmungen (meift im Basler Kupferftidikabinett)

ergänzt und belebt nun ganz vortreff^lidi die paar fdion oben

angeführten Nadiriditen, die uns fonft über das Leben und die

Wefensart der merkwürdigen, fo ungebärdig kraftvollen Künftler-

perfönlidikeit Urs Grafs überkommen find.

Bezeidmenderweife finden fidi hier religiöfe Gegenftäqde nur

feiten und dann meift in einer faft frivol oberflädilidien oder

11*



Abb. 85. Urs Graf, ironifdies Selbftporträt von 1519. Federzeichnung.

(Kupferftidikobinett Basel.)



Abb. 86. Urs Graf, Portröt eines jungen Mäpdiens. Federzeidinung.

(Kupferftidikabinett Bafel.)
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rohen Art behandelt; dafür beleben heidnifdi antikifierende Mo-
tive und Vorftellungen, wie begreiflich in der humaniftifdien Luft

des Vorreformatorifdien Bafel, die Phantafie des Künftlers, der

hier aber vor allem feiner finnlidien Freude an den fdiwellenden

Formen und Bewegungen nad^^ter Körper Raum geben wollte.

Diefe kräftige unverhohlene Sinnlidikeit , die fidi in mandien
Details und gewilTen fehr unzweideutigen Beifdiriften audi vor dem
eigentlidi Zotenhaften nidit fdieut, gehört ja nun ganz natürlidi

zu einer foldien Landskneditnatur, wie fie fidi in Urs Grafs Leben

und Kunft gleidiermaßen darfteilt (Abb. 85). Nur als Landsknedit

aber, als einer der auf foundfovielen Zügen dabei gewefen, dem
diefe ganze Lebensart und Lebensauffaftung tief im eigenen Fleifdi

und Blut ftedite, war Urs Graf imftande, die fchlagend unmittel-

baren Sdiilderungen aus dem Kriegs- und Lagerleben feiner Zeit

zu geben, die den größten und wertvollften Teil feines zeidinerifdien

Werkes ausmadien (Abb. 86 u. 87). In den langen Friedensmonaten,

da er ruhig in Bafel li^en und feinem Handwerk obliegen mußte,

muß es ihn immer wieder gelod5:t haben, wenigftens in bild-

lidier Vorftellung in den flotten und lebensfrohen Kreis feiner

Kriegsgefellen und -gefellinnen fidi zurüdizuverfe^en. Und fo

entftanden denn aus leb^ndigfter Erinnerung heraus — der audi

wohl direkte Naturfkizzen zu Hilfe kamen — die lange Reihe

dieier prahlerifdi präditigen Bannerträger, diefer Söldner und

Hauptleute in ihrem martialifdi ftrafFen kraftbewußten Gebaren,

diefer drallen, luftig und fdiamlos aufgepu^ten Lagerdirnen, Einzel-

figuren bald in frifdi herausgegriffenen momentanen Bewegungen,

bald zufammengefügt zu dramatifdi lebensvollen Gruppen und

Szenen. Man darf wohl fagen, daß für die Darftellungen aus

diefem Stoffgebiet dem Basler Goldfdimied unter all feinen Zeit-

genolfen der erfte Pla^ gebührt, und daß audi nadimals bis

herab zu feinem Landsmann Hodler — der in feinen Krieger-

bildern eine direkte Fortfe^ung von Urs Grafs Kunft gibt — nidits

ähnlidies von foldier Kraft und Lebensfülle gefdiaffen worden ift.

Sehr diarakteriftifdi und durdiaus entfprediend dem gegenftänd-

lidien und Stimmungsinhalt der Blätter, ift audi der zeidi-

nerifdie Stridi, die ganze formale Ausdrudisweife etwas ober-

flädilidi und derb, aber ungemein faftig, flott und von einer er-

ftaunlidien Sidierheit der Wirkung.
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Abb. 87. Urs Graf, Federzeidinung. (Im Basler Kupferftidikobinett.)

Die Zeichnungen für den Holzfdinitt, darunter auch einige Büdier-

titel mit mythologifchen Gegenftänden, laffen die in den freien Zeich-

nungen angefchlagenen Töne weiterklingen (Abb. 90), unter Be-

vorzugung der fchon von H. Baidung gepflegten Clairobskurtechnik

(Abb. 88). Endlich find noch zwei kleine Ölgemälde Urs Grafs

zu erwähnen, ein dekorativ gehaltenes, grotesk phantaftifches Bild
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von S. Georgs Dradienkampf und, in feinerer Durchführung, ein

vielfiguriges reidibelebtes Naditftüdi, „Das wilde Heer" (beide im
Basler Mufeum).

Mit dem, was die beiden Holbein und Urs Graf hervorgebradit

haben, ift aber in Bafel die gefamte malerifdie Produktion keines-

wegs erfdiöpft; dodi genügt es, die übrigen Leiftungen diefer Zeit

nadi fachlichen Gruppen geordnet kurz anzuführen, da künftlerifche

Perfönlichkeiten von ausgefprochener Selbftändigkeit uns dabei

nicht weiter begegnen.

Von Wandmalereien werden uns außer dem Holbeinfchen

Zyklus noch zwei andere Stücke aus dem Rathaus genannt, wovon
das eine, ein „Jüngftes Gericht", im Verbindungsgang zwifchen

dem vordem und hintern Gebäudetrakt, 1519 von Hans Dyg
gemalt, noch je^t, allerdings unter vielfach entftellenden Über-

malungen, erhalten ift, während das andere, ein 1528 ausge-

führtes Freskobild des Munatius Plancus, des angeblichen Stadt-

gründers, vermutlich einer der verfchiedenen Umbauten zum
Opfer fiel.

Für das Rathaus wurde auch das Hauptdenkmal der Basler

Glasmalerei jener Jahre ausgeführt, die prachtvolle Serie der

eidgenöffifchen Standesfcheiben, die fich über beide lange Fenfter-

reihen des je^igen Regierungsratsfaales wie ein funkelndes, farben-

fprühendes Edelfteingefchmeide hinziehen. Der angefehenfte Glas-

maler Bafels, Anthony Glafer hat um 1519—20 diefe Scheibenfolge

ausgeführt, in der er fich als hervorragend gewandten Techniker

dokumentiert, während er als Künftler in völliger Abhängigkeit

von Hans Holbein und Urs Graf fich bewegt, und zugleich in der

einrahmenden Ornamentik noch durchaus in den kraufen vege-

tabilifchen Formen der Spätgotik befangen ift. Den Rathausfeheiben

nahe verwandt und wohl ziemlich gleichzeitig ift ein prächtiges drei-

teiliges Glasgemälde mit der Verkündigung und dem von Putten

gehaltenen Basler Wappen im Mittelfenfter des Chors von S.Leon-

hard, fowie die bekannten Scheiben in den Kirchen von Liestal

und Meltingen. Von den zahlreichen Glasgemälden, zu denen

Hans Holbein die Vifierung geliefert, hat fich nur ein einziges

nachweifen lafien, die Wappenfcheibe eines Abtes von Murbach

(datiert 1520), von einer prächtigen, reichfigurierten Renaifiance-

architektur umrahmt (Bafel, Privatfi^). Dagegen ftehen Holbein



Abb. 88. Urs Graf, Satyr und Nymphe. Cloirobskurholzfdinitt.
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fehr nahe und dürfen wenigftens indirekt irgendwie auf Vor-

zeidinungen feiner Hand oder feiner Werkftatt zurüdigeführt

werden, die fdiöne Madonnenfdieibe von 1519 im Hiftorifdien

Mufeum (Abb. 89) und mehrere Sdieiben mit Heiligenfiguren aus

der berühmten Serie des aargauifdien Klofters Wettingen.

Audi von den fdion oben den Wappenfdieiben an die Seite

g efteilten Miniaturbildern im Matrikelbudi der Univerfität (ÖfFentl.

Bibliothek) wären aus diefer Zeit nodi einzelne anzuführen, wie

das Rektorwappen zum Sommerfemefter 1515 und die beiden

Titelblätter von 1523, wo die kraftvolle Renaiftanceardiitektur

der Einrahmungen ebenfo wie die antikifierenden Figuren der

Wappenhalter fidi der Holbeinfdien Art aufs nädifte anfdiließen.

Hier wäre dann audi anzureihen eine Gruppe von fünf de-

korativen Bildern holbeinifdien Stiles, jedes mit der Halbfigur

eines antiken Weifen unter reidier Renaiflancenifdie, Überrefte wohl

einer größeren Folge, die ehemals die Oberwände eines Saales ge-

fdimüdit haben mag, in der Art wie dies in einzelnen oberitalie-

nifdien Sdilöflern nodi an Ort und Stelle zu fehen ift (eines diefer

Bilder im Basler Mufeum, die andern in der Sammlung Badiofen

ebenda und im Kaifer-Friedridi-Mufeum, Berlin). Die Basler Kunft-

fammlung befi^t endlidi nodi ein Ölporträt diefer Zeit, das Bildnis

einesJünglings inmodifdierTradit inmitten einer reidienArdiitektur-

fzenerie, bezeidinet H. F. 1524 (ein zweites nahe entfprediendes

Porträtbild von derfelben Hand hängt in der Wiener Galerie).

Außerdem exiftieren (in Bafel, Berlin u. a.) einzelne Handzeidi-

nungen und Holzfdinitte mit derfelben Signatur, in denen die

malerifdi kraufe, lodtere Handweife des anonymen Künftlers nodi

vorteilhafter fidi ausfpridit, zugleidi aber audi feine ftarke Ab-

hängigkeit von allen führenden Meiftern des oberrheinifdien Kunft-

kreifes, von Ambrofius Holbein, Urs Graf und Grünewald insbe-

fondere, deutlidi wird. Außer diefem einen Monogrammiften H. F.,

der vermutlidi als Hans Funk, Sohn des berühmten gleidinamigen

Glasmalers von Bern zu erkennen ift, führt in Bafel nodi ein zweiter

Meifter diefelbe Signatur, Hans Frandi von Bubendorf, der feit

1503 in Bafel anfäffig, 1515 am Zug nadi Marignano teilnahm und

vor 1522 ftarb. Als Beifpiel feiner etwas fdiwädilidien, eng an

Ambrofius Holbein fidi anlehnenden Zeidienweife fei das zierlidie

Rundbilddien eines Parisurteils (1518) im Basler Kupferftidikabinett



Abb. 89. Madonnenfdieibe. (Im Hiftor. Mufeum.)



172 II. Spätgotik und RenailTance

genannt. Ebendort findet fidi audi die große aber etwas derbe

Porträtzeichnung eines Jünglings mit der Bezeichnung C. H. 1529,

ein merkwürdig frühes Beifpiel für die in der weiteren Holbein-

fdiule bereits herausgebildete, breite, grobfdiläditige Äuffaflung

und Darftellungsweife, die im nädiftfolgenden Zeitabfdinitt zur

allgemeinen Herrfdiaft gelangen wird.

Abb. 90. Urs Graf, Budidruckerfignet des Thoraas WolfF.
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III. HOCHRENAISSANCE UND BAROCK
A. ARCHITEKTUR UND PLASTIK

DIE Frührenaiffance, die feit den 1530 er Jahren mit einzelnen

monumentalen Zierbauten und Baugliedern in Bafel fidi

vorgeftellt hatte, war doch keineswegs imftande gewefen,

die allgemeine ardiitektonifche Ausdrudisweife rafdi und ein-

greifend umzugeftalten. Und fo lebt audi während der ganzen

zweiten Hälfte des Jahrhunderts in der Gefamtanlage der Haupt-

bauten wie in allen Profilierungen und fonftigen gangbaren Einzel-

heiten das alte gotifdie Herkommen prinzipiell unangefoditen

weiter; oft ganz rein, oft in naiver Mifdiung mit einzelnen Form-
elementen des neuen Stils.

Das 1563 datierte, ehemals „Zum Kranidiftreit" benannte

Bürgerhaus Rheinfprung 7 zeigt über den gotifdi profilierten

Fenftereinrahmungen des Hauptgefdioffes eine Bekrönung von

zierlidien Mufdiellünetten in ftrenger Renailfance. Zehn Jahre

fpäter entftand unter Einbeziehung der alten Klofterkirdie zum
Gnadenthal der mäditige Bau des neuen Kornhaufes, der in feinem

ganzen Charakter wie in den meiften Einzelheiten nodi völlig

mittelalterlich anmutete. Söine flotte Zinnengiebelfilhouette ift,

freilich in akademifch verkümmerter Nachbildung, an der in neuerer

Zeit auf demfelben Areal erriditetenGewerbefdiule wiedererftanden,

wo auch die fpätgotifch umrahmte Infchrift- und Wappentafel, die

das ehemalige Hauptportal bekrönte, wieder eingemauert worden
ift. Als ein rechtes Prunkftüdt reidafter Spätgotik präfentierte fidi

aber das um 1580 errichtete Kaufhaus, das ebenfalls erft vor

wenigen Jahrzehnten dem neuen Gebäude der Hauptpoft weichen

mußte, wobei aber doch einige fdiöne Fenfter und Bogen-

einfaffungen und namentlich das prachtvolle Hauptportal in den

Neubau hinübergenommen wurden. Diefes Portal (Abb. 91) mit

feiner weitgefpannten, in gotifchem Gefchmad?: vierfach gebrochenen

Rundung ift wie umkränzt von einer breiten Bordüre von Rund-
ftäben, die büfchelweife ausgeftreut, fich kunftvoU und faft unent-

wirrbar durdieinander flechten, um fich am Ende doch wieder in

klarer Regelmäßigkeit auseinanderzulöfen, wobei der Befdiauer
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Abb. 91. Hauptportal des alten Kaufhaufes, je^t im Hof der Hauptpoft.

den Eindrudi einer vielftimmigen, volltönenden Polyphonie zu

empfinden vermeint. Ähnlidie, etwas einfadiere Modulationen

klangen und klingen zum Teil nodi je^t um die fladien Arkaden-

bogen und Fenfter des Hofes weiter. Eine in nädiftverwandter

Art zierlich umrahmte Haustür vom Jahre 1573 findet fich im

Hof des Haufes „Zum Ringelhof" an der PetersgafTe.

Aber auch das Rathaus erhielt um diefelbe Zeit (1581) noch
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ein präditiges reingotifdies Zierftück eingebaut, die Wendel-
treppe im Vorzimmer des Regierungsrates mit dem fie umfdiließen-

den, zierlidi durdifiditigen Gehäufe von fpi^bogigen Arkaden, Maß-
werk, Wimpergen und Fialen, das fidi dem danebenftehenden

reidien Portal von 1512 in völliger Harmonie angliedert (f. o. Abb. 28).

Nodi etwas fpäter aber (1606/07) baute man links neben das alte

Rathaus den Kanzleiflügel, der in feinem Stil und Formendiarakter

dem alten Hauptbau gleidifalls völlig homogen erfdieint.

Und dodi ftand in nädifter Nähe des Rathaufes feit bald

30 Jahren ein Gebäude, das als eines der glänzendften Beifpiele

des eigentlichen Zeitftils jener Periode, der vollerblühten Hodi-

renaiflance, gelten darf. Die Faffade des Verfammlungshaufes

der „Weinleute" am Markt, der „Geltenzunft", mit dem Datum 1578,

ift in Bafel der erfte Bau, der in feiner Gefamtanlage wie in allen

Einzelgliederüngen ausfdiließlidi die Elemente der klaffifdi-italieni-

fdien Ardiitektur etwa im Charakter Seb. Serlios verwendet und
nur in deren Gruppierung noch etwas die deutfdie Eigenart zu

Worte kommen läßt. (Abb. 92.) Die drei Gefcholfe find durdi Halb-

fäulen und kannelierte Pilafter gegliedert, wobei in der üblichen

Weife die drei Ordnungen von unten nadi oben fich ablöfen;

kräftige, ftreng geformte Gebälke find dazwifchengelegt, die Inter-

kolumnien aber enthalten im Erdgefchoß fchwere BogenöfFnungen,

im erften Gefchoß dreiteilige, von Pilaftern geftü^te, von fladien

Volutengiebeln bekrönte Fenfter, im Obergefchoß foldie mit zwei-

geteilter Öffnung, von großen Rundbogen überfpannt, die mit

Mufchellünetten ausgefüllt find.

Gleichzeitig oder wenig fpäter als diefer halböffentliche Bau
erhielt aber audi fdion ein Privathaus, der „Spießhof" am obern

Heuberg, eine ganz ähnliche, fogar noch etwas ftrenger und kräf-

tiger gegliederte Palaftfaffade (wo z. B. die dreiteiligen Fenfter

der beiden Obergefchoffe das fogen. Palladiomotiv mit rundbogig

gefchloffenem Mittelteil aufweifen). Sonft aber fdieint diefe in

hohem Grade monumentale Bauweife in Bafel keine Nadifolge

und weitere Ausbreitung gefunden zu haben, wie überhaupt aus

dem ganzen Verlauf des 17. Jahrhunderts kein einziges Bauwerk

von irgendwie hervorragender Bedeutung anzuführen bleibt*).

•) Hödiftens das alte „Mueshaus", je^ige Gewerbehalle, in der Spalenvorftadt

wöre, tro^ der neuerdings verdorbenen Faffade, nodi zu nennen.
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Dafür treffen wir im Innern der Häufer, an den Holzver-
kleidungen von Wand und Dedie, an den Türeinfalfungen der

Hauptgemädier, felbft an größeren Möbelftüdien, Truhen, Sdirönken,

Büffets eine Art dekorative Ärdiitektur, wo in den reduzierten

Größenmaßen und dem bequemen Material der auf das Üppige

und Prunkvolle geriditete Baugeift der Zeit fidi ganz ungehemmt
und präditig hat ausleben können. Der ebengenannte Spießhof

z. B. enthielt urfprünglidi einen großen Saal mit prachtvoll ge-

fchni^ter fchwerer Kaffettendecke (um 1580) fowie ein kleineres

Gemach von 1601 mit ftolzen, fäulengeftü^ten Türeinfaffungen und
reichgegliedertem, von Intarfia und aufgelegter Flachornamentik

belebtem Wandgetäfer. Beide Zimmer find je^t im Hiftorifchen

Muleum eingebaut, und ebendort hat auch der prächtigfte Innen-

raum der Zeit, das Speifezimmer des üppigen Lukas Ifelin aus

dem BdrenfelferHofjAufftellung gefunden (ausgeführt 1607, Abb. 93).

Hier find Getäfer, Türrahmen und Decke zu einem völlig gefchloffenen,

ftreng einheitlichen Organismus zufammengefügt. Für Gemälde
bietet folch ein Raum nirgends Pla^, aber das Auge genießt die

warme, farbig -ftoffliche Schönheit des Holzes, die im Verein mit

dem plaftifchen und architektonifchen Reichtum der Gliederungen

den Eindruck einer tieftonigen, fatten, faft woUüftigen Pracht her-

vorruft. Aber eine derartig prunkhafte Ausgeftaltung des gefamten

Zimmergewändes fcheint doch eine Ausnahme gewefen zu fein;

im allgemeinen behandelte man die Wandflächen durchaus fchlicht,

mit einfacher Gliederung und höchftens flächenhaftem Schmuck,

fammelte dann aber alle Kräfte für die Umrahmung der Türen,

in denen eine verfchwenderifche Praciit von Säulenftellungen,

Konfolen und Karyatiden, gefchweiften Giebelfeldern, figurierten

Reliefs und Ornamentbändern zufammengetragen wurde. Einige

Hauptbeifpiele haben fich erhalten. So die Tür aus dem Saal

der Spinnwetternzunft von 1593 (Hiftor. Mufeum, Spießhoffaal) und

im Rathaus die von Franz Pergo 1595 verfertigte Tür des Re-

gierungsratsfaales, fowie die wohl etwas fpäter entflandene, noch

prunkvollere Tür, die je^t im Vorzimmer des großen Rats ihren

Pla^ hat (Abb. 94). Aber auch die äußeren Haustüren der Pa-

trizierwohnungen erhielten gelegentlich eine ähnlich luxuriöfe

Ausftattung, wie das 1615 datierte Portal des Haufes „Zum
fdiWarzen Rad" aus der Steinenvorftadt (je^t im Hiflor. Mufeum)
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Abb. 92. Die Geltenzunft am Markt.

beweift (Abb. 95), wo fehr bezeidinenderweife die fdireinermäßige,

fladigefdinörkelte Holzornamentik der ebengenannten Arbeiten
audi für den Sdimudt der fteinernen Einfalfung beftimmend ge-

worden ift.

Jedodi das fdiönfte und reidifte Stüdi aus diefer ganzen Reihe
ift der große, vielplä^ige Magiftratsthron, die „Häupterftühle"

Wackernagel, Bafel 12
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Abb. 93. Türrohmen und Wandverkleidung eines Zimmers aus dem
Börenfelfer Hof. (Hiftor. Mufeum, nadi Heyne-Bubedi.)

(Abb. 96), die 1598 als Gefdienk der Kirdienbehörde an den Rat
der Stadt, zum Dank für die in diefem Jahr zum Abfdiluß gebradite

große Münfterreftauration in diefer Kirche aufg efteilt wurden. Sie

find das gemeinfame Werk dreier Meifter, des Hans Walther,

des Conrad Geyger und des Franz Pergo (eigentlich Parregod aus

Pruntrut), desfelben, der fchon die fdiöne Tür im Regierungsrats-

faal ausgeführt und dem der Rat bei feinem Eintritt ins Bürger-
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redit 1593 „um feiner Kunft willen" die Hälfte der Gebühren er-

laffen hatte. An fdiwelgerifdi reicher Schmuckpracht ift diefem

Geftühl — das übrigens einige Jahre fpäter im Chorgeftühl der

Abtei Beromünfter ein nahe verwandtes Gegenftück fand — in

Bafel nur ein Werk zu vergleichen, das freilicii im Gegenfa^ zu

den bei allem Reichtum gefchmackvollen Häupterftühlen fchon ins

fchwülftig Überladene ausfchweift: der große Prunkfchrank, den

der berühmte Sammler Remigius Fäfch 1619 zur Aufbewahrung
einzelner Teile feines Kunftkabinetts anfertigen ließ und der je^t

gleichfalls im Hiftorifchen Mufeum, im Ifelinzimmer, aufgeftellt ift.

Nur erwähnt feien daneben als fch lichtere, mehr architektonifch

geftaltete Stücke die Truhe von 1599 im Spießhoffaal und ein

ebendort aufgeftellter Schrank, delfen Vorderfeite mit gravitätifchen

Säulenftellungen verziert ift.

Eine Gruppe für fich innerhalb diefer Gattung dekorativer Ar-

chitektur bilden die Epitaphien und Infchrifttafeln und die

Brunnen. Es darf wohl auffallen, daß auch unter diefen archi-

tektonifchen Kleinarbeiten, bei denen die RenailTance am erften

Fuß gefaßt und bald zur Regel geworden zu fein fehlen, doch

noch bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts hinein einzelne

Beifpiele des alten Stils fich verfolgen laffen. So die zwei nah-

verwandten Grabtafeln des Hieron. Frohen im Münfterkreuzgang

(1563) und des Heinrich Falkner (1566) an S. Theodor, beide mit

rein gotifch gefchnittener Umrahmung und bekrönt von ineinander-

gefchlungenen Fialen. Daneben find freilich die Renaifiancearbeiten

diefer Art weit in der Überzahl. Nur einige befonders markante

Stücke feien hier genannt: die Amerbachfche Wappentafel (1550)

und die eines Abtes von S. Blafien vom ehemaligen Bläferhof,

beides Stücke von prachtvoll faftiger, dekorativer Wirkung (Hiftor.

Mufeum); dann im Münfterkreuzgang die zwei kleinen, faft iden-

tifchen Epitaphien des Caelius Secundus und Auguftinus Curio

(1567 und 1569) in Tabernakelform mit ornamentgefchmücktem

Sockel, kannelierten Pilafterchen und Gebälk, darüber in ge-

fchweiftem Volutengiebel das Wappen. Ganz ähnlich die im

frühen 17. Jahrhundert daneben aufgeftellten Denkfteine des

J. J. Grynäus und feiner Töchter. Stattlicher aber als alle diefe

muß in feiner vollftändigen Geftalt das Monument der Elifabeth

Peyer (f 1576) in S. Peter (Vorraum am füdlichen Eingang) fich



Abb. 95. Portal des ehemoligen Haufes zum „Sdiwarzen Rad". (Hiftor. Mufeum.)
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ausgenommen haben; erhalten hat fidi davon nur die Infdirifttafel

mit zwei kleinen, ideal gewandeten Karyatiden zur Seite.

Drei Brunnen faulen aus dem 17. Jahrhundert haben im
Hiftorifdien Mufeum Aufftellung gefunden (vom Fifdimarkt, vom
Burghof, aus einem Haus an der Hebelftraße, dat. 1681), denen als

viertes Beifpiel der Brunnen in der Steinenvorftadt (1672) fidi

anreiht. Alle erfdieinen fie als direkte Weiterbildungen der oben

gefdiilderten FrührenaifTancebrunnen, wobei nur Aufbau und Pro-

filierung, lowie die ornamentalen und figürlidien Sdimudtteile

gleidimäßig in einen mehr derben und fdiwülftigen Charakter fidi

umgeformt haben.

Audi je^t nodi werden die Brunnen gelegentlidi mit ftatua-

rifdien Figuren bekrönt: der Steinenbrunnen trägt einen gehar-

nifditen Bannerträger, der Brunnen von 1681 eine Pomona; dodi

zeigen diefe Beifpiele in erfdiredtender Weife, wie fehr die

figurale Rundplaftik, feitdem die kirdilidien Aufgaben diefer Art

aufgehört, in Verfall geraten war; denn audi was fonfl: nodi in

Bafel unter diefer Rubrik anzuführen ift, der Neptun über dem
Wandbrunnen im Hof der Sdimiedenzunft und die verftümmelte

Simfonfigur aus dem Haus „Zum obern Samfon" (erbaut 1575

durdi Felix Platter) im Hiftorifdien Mufeum, kann künftlerifdi keine

allzugroße Bedeutung beanfprudien. Das einzige hervorragende

Werk diefer Zeit aber, das fteinerne Standbild des Munatius

Plancus am Aufgang der Treppe im Rathaushof (1580, Abb. 97),

ausgezeidinet durdi forg fältige Arbeit und kräftig dekorative

Wirkung, gehört einem aus Straßburg eingewanderten Bildhauer

Hans Midiel an; er ftiftete die Figur zum Dank für das ihm
als bewährtem Künftler unentgeltlidi verliehene Bürgerredit.

Gänzlidi ausgeftorben ift in Bafel audi die Kleinplaftik in

Holz und Elfenbein, und nur die Goldfdimiedekunft bietet etweldien

Erfa^, indem fie ihre Prunkgefäße ftets mit figürlidiem Sdimudi

reidilidi ausftattet, oft audi geradezu in Geftalt von menfdilidien

oder tierifdien Figuren und Gruppen bildet. Die Sdia^kammer
des Hiftorifdien Mufeums, in der audi die Silberfdiä^e der ein-

zelnen Zünfte deponiert find, enthält eine Reihe trefflidier Bei-

fpiele diefer Art. Idi nenne als frühes, nodi an die vorausgehende

klaffifdie Periode anknüpfendes Stüdt einen filbervergoldeten

Prunkdoldi von 1572, aus Amerbadiifdiem Befi^ (Abb. 98), wo auf
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der breiten Sdieide eine Totentanzgruppe in ausgefdinittenem

Flachrelief gegeben ift, die auf eine nodi erhaltene Vorzeichnung

H. Holbeins zurückgeht; dann ein prächtiges Trinkgefchirr, um 1600

von dem Goldfchmied

Bernhard Kodi gefer-

tigt, in Geftalt einer

zierlichen Reiter-

gruppe (Abb. 99), Ritter

Georg in prächtiger

RenailTancerüftung,

auf einem fich bäumen-

den Pferd, den Drachen

bekämpfend. Unge-

fähr in diefelbe Zeit

gehört ein Becher aus

dem Befi^ der Wein-
leutenzunft, aus der

Werkftatt des Daniel

Gemufeus. Er befi^t

die Form des Zunftem-

blems, der Weingelte,

und ift mit zwei feinen

Reliefftreifen mit Fi-

gurenfzenen, wie fie

auf den Kupferftichen

der „Kleinmeifter" vor-

kommen, gefdimückt.

Beachtung verdient

auch der große gol-

dene Zunftbecher der

Kleinbasler Gefell-

fchaft „Zum Rebhaus",

in der Geftalt eines

prächtigen fchreiten-

den Löwen, der in der

einen Vorderpranke das Rebmefter hodihält, mit der andern

fi(h auf einen Rebenaft ftü^t, eine Arbeit des Goldfdimieds Jakob

Birmann vom Jahre 1637. Dies ift aber fchon die Zeit, wo der

Abb. 96. Detail aus den ehemal. „Häupterftühlen"

des Münfters. (Hiftor. Mufeum.)
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Abb. 97. Rathaushof mit den Wandbildern von Hans Bod^ und der Statue des

Munatius Plancus.

bedeutendfte Basler Goldfdimied im 17. Jahrhundert in den Vor-

dergrund zu treten beginnt, Sebaftian Fechter d. Ä. (1611—1692).

Aus der Reihe der von ihm noch erhaltenen Werke feien hier nur

einige beionders bemerkenswerte Stücke im Hiftorifchen Mufeum
hervorgehoben: ein lilberner Deckelhumpen, auf deßen breitum-
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laufendem Reliefband ein Tritonenkampf aus-

gedrüdit ift, ein baudiiger Pokal mit einzelnen

Blumen geziert und von einem Putto getragen,

endlich zwei Nautilusfdialen, deren kleinere auf

einem Delphin ruht, die größere von einem

römifdien Krieger geftü^t wird, der den Wappen-
fdiild der Safranzunft hält. Aber Sebaftian Fechter

ift nur ein Glied, allerdings das hervorragendfte

einer ganzen Goldfdimiededynaftie diefes Na-

mens, von der während eines Zeitraums von

170 Jahren nidit weniger als 13 verfdiiedene

Meifter in Bafel tätig gewefen find.

B. MALEREI UND GRAPHISCHE KUNST

Die Malerei, feit der Reformation aus ihrem

Hauptbetätigungsgebiet, der Behandlung kirdi-

lidier Aufgaben, hinausgedrängt, konzentriert

fidi dafür mit zunehmendem Eifer und Erfolg

auf die verfdiiedenen, bisher zum Teil kaum er-

kannten Möglidikeiten profaner Kunftübung. So

nimmt nun die Glasmalerei, wenigftens äußer-

lich, numerifch, einen ftarken Auffchwung. Audi

Aufträge zu monumentalem bildlichem Wand-
fdimuck bleiben nicht aus, und endlidi regt fidi

gegen Ausgang des Jahrhunderts und mehr noch

im darauffolgenden 17. das InterelFe an graphi-

fdien Blättern, wobei an Stelle des mehr und
mehr ausartenden und zurücktretenden Holz-

fchnitts der Kupferftich, fowie als nodi gefchmei-

digeres Ausdrudismittel die Radierung Boden
gewinnen. Und hier find vor allem zyklifche

Folgen, in denen gewiffe allgemeine Themata
defkriptiv oder epifch erzählend durchbehandelt

werden, für den herrfchenden Zeitftil und Ge-

fchmadi charakteriftifch.

Auf dem Gebiet der Glasmalerei tritt uns

ein ganzer Schwärm von Meiftern entgegen, von

Abb. 98. Prunkdoldi
mit Totentanzdar-
darftellung nadi H.
Holbein. (Hift.Muf.)
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Abb. 99. Ritter Georg im Dradienkampf. Silbernes Trinkgefdiirr von

Bernhard Koch. (Hiftor. Mufeum.)

denen als die beften und meiftbefdiäftigten Vertreter der Gattung

die Brüder Balthafar und Matheus Han, Ludwig Ringler —
alle drei Söhne von aus Süddeutfdiland zugewanderten Glas-
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malern — , Hans Georg Riecher, H.Jakob Plepp und fein Sdiüler

leronimus Vifcher genannt feien. Neben ihnen find aber auch

die großen Schweizer Meifter Tobias Stimmer und Chriftof Murer
gelegentlich zu Arbeiten herangezogen worden, während gleidi-

zeitig die Basler Glasmaler nicht unbedeutende ausländifche

Aufträge zu erledigen hatten, wie L. Ringler, der 1563 für den

Kaifer eine zufammenhängende Folge von Scheiben nach Inns-

brud^ lieferte. Zahlreiche Vifierungen (meift im Basler Kupfer-

ftichkabinett) haben fidi aus den Werkftätten diefer Meifter er-

halten, außerdem begegnen uns eine faft ungebührlich reiche

Fülle ausgeführter Arbeiten in den öffentlichen und privaten

Sammlungen Bafels, größere einheitlidie Serien noch in situ in

den Sälen des Sdiü^enhaufes und der Sdimiedenzunft. Die ganze

Gruppe der Basler Glasmaler fteht durchaus im Bann des italienifch-

niederländifchen Manierismus diefer Zeit, aber gleichzeitig bis

gegen Ausgang des 16. Jahrhunderts in vielfacher Abhängigkeit

von der Holbeinfchule. Aber gerade in der dadurch nahegelegten

Vergleichung mit dem klaffifch ftrengen Stil der Werke aus dem
erften Drittel des Jahrhunderts ftellt diefe Kunft in ihrer ganzen

AufFafTung, Gefchmacks- und Darftellungsweife eine bedenkliche

Verrohung dar, ein fdion faft hoffnungslofes Auslaufen in banale,

oberflächliche Routiniertheit und fchwülftige Überladung, und es

bleibt nur bei den belfern Vertretern die Möglidikeit einer flott

dekorativen, faftigen und fdiwungvoUen Wirkung des Figürlichen

fowohl wie der architektonifch-ornamentalen Umrahmungen, deren

Motive in ganz ähnlicher Verwendung an den obengenannten

prunkvollen, holzgefchni^ten Portalen vom Ausgang des Jahr-

hunderts wiederkehren. Dann aber wird in den gern reich aus-

geftalteten Kopfftücken, bisweilen fogar in den Hauptdarfteilungen

der Sdieiben der Anlaß benü^t, genrehafte Szenen inmitten wirk-

lichkeitsgetreuer Interieurs oder landfchaftlicher Umgebung ein-

gehend und mit frifchem Realismus zur Darfteilung zu bringen,

wodurch auch fchon ein für die Zukunft bedeutfamer Weg aus

der fonftigen manierierten Verflachung hinaus gefunden und ein-

gefchlagen ift.

Allein, wie fteht es nun mit der eigentlidien Malerei? Schon

die Reihe der dafür in Betracht kommenden Meifternamen ift

nicht gar groß, und ganz unverhältnismäßig gering ift die Zahl
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und die künftlerifdie Qualität der uns aus diefer Epodie erhal-

tenen Werke. Der fdion unter den Glasmalern aufgeführte

Matheus Han hat im Auftrag des Rates verfdiiedene Wand-
malereien vorwiegend dekorativen Charakters, wie es fdieint,

ausgeführt, von denen aber nidits auf uns gekommen ift. Ferner

ift Jakob Klaufer zu nennen, ein Züricher, der feit 1547 in Bafel

tätig war und vornehmlidi als künftlerifcher Berater und Unter-

händler des großen Sammlers Bafilius Amerbadi Bedeutung ge-

wonnen hat — er vermittelte u. a. die Rüd^gewinnung der nadi

Mühlhaufen gelangten „Laus stultitiae" mit Holbeins Randzeidi-

nungen — , während feine eigenen künftlerifdien Arbeiten nur

wenig Intereffe bieten. Er hat verfdiiedene Porträts und Büdier-

holzfdinitte ausgeführt; fein Hauptwerk, ein Freskenzyklus im
Pfrundhaus von Mühlhaufen, ift durdi feinen Tod (1578) unter-

brodien und fpäter zerftört worden, Erheblidier ift der künft-

lerifdie Nadilaß feines Zeitgenoflen Hans Hug Klub er, der 1555

mit 20 Jahren als Meifter der Himmelzunft beitrat, nadidem er

fdion als junger Lehrling und Gefeile bemerkenswerte Proben

künftlerifdier Begabung abgelegt hatte, wie mehrere Zeidinungen

in Baidungs Art aus den legten 1540 er Jahren und die m Wafter-

farben ausgeführten wirkungsvollen Porträts des Ehepaars Rispadi

voii 1552 (in der ÖfFentL Kunftfammlung) beweifen. Seine Bedeu-

tung gründet fidi auf eine Reihe von Porträtaufnahmen — befon-

ders fein die große Aquarellftudie eines bärtigen Mannes im

fdiwarzen Barett im Kupferftidikabinett, ähnlidi tüditige, mit der

Feder gezeidinete Blätter im „Falknerfdien Namenbudi" im Hifto-

rifdien Mufeum — , die eine interelTante Zwifdienftufe zwifdien

Holbein und Tobias Stimmer darfteilen, und auf ein paar Uber-

refte eines Skizzenbudies (Kupferftidikabinett) mit verfdiiedenen,

ganz fdilidit, aber fehr frifdi und unmittelbar aufgefaßten figür-

lidien Studien, wohl aus der häuslidien Umgebung des Künftlers

(eine fäugende Frau, eine Wärterin, die das Neugeborene badet,

das Köpfdien eines fdilafenden Kindes u. a. m., Abb. 100). Weniger

erfreulidi, aber ein Zeugnis für das Anfehen, deften fidi Kluber

als Künftler erfreute, ift die ihm 1568 vom Rat übertragene Reftau-

ration d. h. Übermalung der Totentanzfresken im Predig erkirdihof

(f. o. S. 84), wobei er auf eigene Fauft ein Bild des predigenden

Oekolampad und zwei Totentanzfzenen: der Tod, der den Maler
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Abb 100. H. H. Kluber, Knabe am Fenfter. Aus e. Skizzenbudi. (Kupferftidikabinett.)

und feine Gattin abruft — „Hans Hug Klauber, laß Malen ston,

du mußt je^under mit mir davon" ufw. — hinzufügte.

Aber eine nodi hervorragendere Rolle als Kluber fpielte nadi
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ihm fein Schüler Hans Bock, defTen Leben und Kunftwirken uns

durch eine reichliche Anzahl meift feft datierbarer Werke und

mandie fchriftliche Nachricht deutlich vor Augen geftellt ift. Ge-

boren ift Hans Bock um 1550 in Elfaß-Zabern und zunädifl: in

Straßburg unter dem Einfluß dort anfäfliger niederländifcher

Manieriften ausgebildet; aber 1571 arbeitet er bereits in Klubers

Werkftatt in Bafel, wo er bald danach lieh in Zunft und Bürger-

recht einkaufte und einen eigenen Hausftand begründete. Das
ihm fchon in der Straß burger Lehrzeit eingewöhnte Nachzeichnen

nach Werken der italienifchen Hochrenaiffance und der Antike,

deren Vorbilder ihm wohl durch Kupferftiche vermittelt wurden,

hat er auch in reifen Jahren noch gern geübt und damit feiner

Kunft tro^ aller ausfdiweifenden Tendenzen der Zeit immer wieder

einen feften Halt und eine gewifte klaffiziftifche Läuterung zuge-

führt. Aber auch die in Bafel erhaltenen mittelalterlichen Kunft-

denkmäler felfelten fein Interefte, wie die forgfältigen Naciizeich-

nungen nach einzelnen Gruppen aus dem Totentanz und nach der

Steinfigur Rudolfs von Habsburg im Seidenhof bezeugen. Unter

feinen felbftändigen Arbeiten ftehen zunächft Porträts, darunter

einige große Repräfentationsftücke in ganzer Figur (Abb. 101),

im Vordergrund. Aber intereftanter als diefe forgfältigen, dabei

manchmal recht trockenen Elaborate erfcheinen feine Kompofitionen

allegorifchen und mythologifchen Inhalts, wie deren manche unter

feinen Zeichnungen im Kupferftichkabinett zu finden find (Dar-

ftellungen der vier Jahreszeiten, wo die Szenerie des „Winter"

[Abb. 102] ein Stadtbild von Bafel mit dem zugefrorenen Rhein

bringt, Diana und Aktäon, ein paar prächtige Rahmenkartufchen

mit reichbewegten Idealfiguren u. a. m.), wie er fie aber bald auch in

Tafelgemälden und großen Wandbilden auszuführen bekam. Gleich

aus den erften Basler Jahren datieren ein paar Entwürfe zu ge-

malten Hausfalfaden, wo die Holbeinfchen Vorbilder unverhohlen

benu^t, aber in den fchweren, fchwülftig bombaftifchen Zeitftil

übertragen find. 1586 malt er im Auftrag des Bafilius Amerbach

zwei große Ölbilder, Allegorien des Tages und der Nacht, jedes

ein Gewimmel aufdringlidi bewegter nackter Leiber unter phan-

taftifchen Beleuchtung seffekten. Von der ftädtifchen Behörde war
er fchon früher (1579) mit der Aufgabe betraut worden, einzelne

befonders befchädigte Teile des Holbeinfchen Freskenzyklus im
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Abb. 101. Hans Bodj, Porträt des Dr. Felix Platter, ProfelTors der Medizin in Bafel.
(Kunftlammlung.
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Großratsfaal durch Leinwandkopien, die vor den Originalen auf-

gehängt wurden, zu erfe^en. Je^t, 1592, berief man ihn, an der

FafTade und im Innern des Münfters eine Reihe allegorifdier und
biblifdier Wandbilder auszuführen, ein Unternehmen, das jedodi,

nidit zum wenigften wegen der üppigen, in naditen Figuren und
heidnifdien Allegorien fdiwelgenden Kunftweife Bod^:s, das heftigfte

Ärgernis der Kirdienbehörden erwedite, deren unaufhörlidie Pro-

tefte fdiließlidi dazu fahrten, daß Bo(^ feine Arbeit abbredien

und das Ausgeführte wieder übertündien mußte.

Erft 15 Jahre fpäter wurde dem Maler ein allerdings reidilidi

vollgültiger Erfa^ für die ihm am Münfter verloren gegangene

Gelegenheit gefdiafFen durdi den ebenfo ehrenvollen und nodi

umfangreidieren Auftrag auf die Ausmalung des Rathaufes. Es

entftand hier in den Jahren 1608 bis 1612 der große Komplex von

dekorativen Figuren, von altteftamentlidien, mythologifdien und

allegorifdien Szenen, der fidi über die Mauerflädien der FalFade

und des Hofes (vergl. Abb. 97), wie über die Wände der unteren

Halle und der Verbindungsgalerie ausbreitet, und der tro^ der

redit derben und fummarifdien Ausführung diefer Bilder — davon

freilidi mandies auf das Konto der mitarbeitenden Söhne des

Meifters gehören mag — den Ruhm Hans Bod^:s bis auf unfere

Zeit lebendig erhalten hat. Neben feiner Malerei hatte fidi Bodt

aber audi in geometrifdie und geodätifdie Studien eingelalTen,

und namentlidi in fpäteren Jahren, wo ihm in der Malerwerkftatt

die vier Söhne mehr und mehr an die Hand gehen konnten,

übernahm er gern audi Arbeiten foldier Art; fo fdion 1588 die

große kartographifdie VermelTung des gefamten Basler Stadt-

gebiets. An künftlerifdien Arbeiten fdieint er nadi Abfdiluß der

großen Rathausgemälde nidit viel Bedeutendes mehr in Angriff

genommen zu haben, nur von der 1619 vollendeten Bemalung des

Rheintors erfahren wir nodi; bald danadi, im Jahre 1623, ift er

geftorben.

Inzwifdien aber hatte Bafel audi fdion das Aufgehen eines

neuen, wefentlidi feiner gearteten Künftlergeftirns erleben dürfen,

deffen Kräfte freilidi nidit fowohl der Malerei als der graphifdien

Kunft zugute kommen follten. Aus einer behäbigen Kleinbasler

Familie, als Sohn eines Sägemüllers und fpäteren Ratsherrn der

Spinnwetternzunft, wurde 1593 Matthäus Merian geboren, der
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nachmals durch feine eigene reichbegabte und unternehmungsluftige

Künftlertdtigkeit, wie als Haupt einer ganzen Künftlerfamilie und
eines in ihr fidi forterbenden berühmten Kupferftichverlags feinen

Namen zu ungewöhnlich hohem und weitreichendem Änfehen

bringen follte. Zwar der nach außen hin befonders glänzende

fpätere Teil von Merians Leben und Wirken gehört Bafel nicht

mehr an, aber feine, künftlerifch betraditet, weit interelfantere und
wertvollere Frühzeit ift in die heimatliche Sdiolle mit vielen

Wurzeln verwachfen und noch lange über die Zeit feines Dort-

verweilens hinaus bleibt er als Gebender und Empfangender mit

dem Basler Kunftkreis auf das engfte verbunden. Und doch waren
es, abgefehen von der früheften Jugend, nur wenige Jahre, die er

in Bafel verlebt hat. Schon die erfte Lehrzeit führte ihn auswärts,

nach Zürich, fpäter nach Straßburg und von da weiter nach Paris.

Erft 1615 fand fich der Zweiundzwanzigjährige als ein feines Hand-
werks ficherer, vielfeitig bewanderter und bewährter Künftler

wieder in der Heimat ein, wo ihm fogleich ein ehrenvoller öfFent-

lidier Auftrag zufiel. Der von Hans Bock feinerzeit aufgenommene
detaillierte Grundplan der Stadt follte als Profpekt aus derVogel-

perfpektive umgezeichnet und im Kupferftich vervielfältigt werden,

wofür man bis dahin nach einer geeigneten Kraft fidi vergeblidi

umgefehen, bis Merian, der bereits mit einem Profpekt von

Paris eine ähnliche Aufgabe gelöft hatte, in Bafel eintraf und die

Arbeit übernahm. In kurzer Frift war fchon die erfte Aufzeich-

nung vollendet, von der der Künftler dem Rat eine faubere Kopie

überreichte (je^t im Hiftor. Mufeum; in Fakfimile veröffentlicht

von der Hiftor. Gefellfchaft); im nächftfolgenden Jahr, da Merian

feine Wanderfchaft noch einmal weiter fortgefe^t und in Oppen-

heim in der Stecherwerkftadt von De Bry Befchäftigung gefunden

hatte, bot fich ihm dann Gelegenheit, das Stadtbild in einer noch

eingehenderen, malerifch feineren und wirkungsvolleren Neu-

bearbeitung auf vier mächtig große Kupferplatten zu übertragen

und zum Druck zu befördern. Aber noch fanden Merians Wander-
jahre nicht ihr Ende; nodi einmal treibt es ihn nach Paris und

Belgien, und in Köln arbeitet er als nun fchon bekannter Spezialift

auf diefem Gebiet wieder einen großen Stadtplan aus. Nach

Oppenheim zurüd^:gekehrt, vollzieht er die wohl fchon feit einer

Weile projektierte Ehe mit der Tochter feines Prinzipals, aber
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nur um daraufhin aus der Firma feines Sdiwiegervaters auszu-

treten und fidi in Bafel mit einem eigenen kleinen Gefdiäft zu

etablieren. Es folgen nun die fünf Basler Jahre 1620—25, die

voll lebendigfter Aufnahmefähigkeit und Sdiaffensfreude, als der

eigentlidie Höhepunkt von Merlans künftlerifdier Entwid^lung

gelten dürfen.

Es ift dies die Zeit, da man nadi dem Vorgang der Nieder-

länder audi in Deutfdiland angefangen hatte, fidi für den male-

rifdien Reiz landfdiaftlidier Veduten um ihrer felbft willen, ja

audi für die befonders abgetönte Stimmungsnote eines einzelnen

eng umgrenzten Landfdiaftsmotivs zu intereffieren; freilidi waren
dann audi gleidi gewiffe feile Sdiemata ausgebildet worden, nadi

denen man foldie malerifdi romantifdien Naturfzenen aus einzelnen

typifdien Motiven, flehenden Requifiten gleidifam, zufammen-

zufe^en pflegte; audi Merian hat in der erften Zeit diefe Regeln

für das Arrangement feiner Landfdiaftsaufnahmen getreulidi be-

folgt. Der Vorzug feiner nadiherigen Basler Arbeiten liegt aber

nun darin, daß er je^t von jener fdiablonenmäßigen Natur-

behandlung fidi immer mehr frei madite und fo erfl: zu einem

ganz unmittelbaren Verhältnis zur Natur, einer wirklidi intimen

und ftimmungsvollen AuffafTung durdizudringen vermodite. Mit

emfig liebevollem Eifer hat er in diefen Jahren eingeheimft, was
ihm die an mannigfaltigen malerifdien Reizen damals nodi

viel mehr als heute reidien Umgebungen feiner Vateriladt dar-

boten. Sdion gleidi zu jener Zeit find audi mandie diefer Auf-

nahmen in einzelnen radierten Blättern und Blätterfolgen ver-

arbeitet und publiziert worden (Abb. 103); aber weit mehr blieb

zunädift in den Skizzenbüdiern aufgefpeidiert, aus deren fdiier

unerfdiöpflidien Sdiä^en er dann nodi lange nadiher immer wieder

zu zehren fand.

Aber neben foldien landfdiaftlidien Studien verfäumte dodi

Merian nidit, fidi audi in figürlidien Aufgaben zu verfudien. Eine

größere Arbeit reproduktiver Art geht, gleidifam als Vorfdiule,

den nadiherigen felbftändigen Kompofitionen voraus, die Nadi-

zeidinungen nadi den von Kluber wieder aufgefrifditen Totentanz-

bildern, ausgeführt fdion 1621, aber erft fpäter, in Frankfurt ge-

ftodien und veröfFentlidit. Dann aber entftanden ohne Zweifel

nodi in der legten Basler Zeit die Bilder zu den fünf Büdiern

13*
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Mofis, mit deren Herausgabe im April 1625 er fozufagen fein

Gefdiäftshaus in Frankfurt eröffnen konnte. Diefe Kompofitionen,

in denen natürlidi landfdiaftlidie Elemente fidi befonders ftark

vordrängen, befi^en einen ausgefprodien baslerifdien Charakter

fdion dadurdi, daß dabei die Figurengeftaltung wie die Gruppierung

der Szenen fidi in ftärkftem Maße durdi das Studium Holbeinfdier

Werke, der Bibelholzfdinitte fowohl wie der Rathausbilder u. a.

genährt zeigt.

Die befdiränkten Verhältniffe von Merlans Basler Stedierwerk-

ftätte, die ihn z. B. nötigten, den Drudi feiner Blätter ftets aus-

wärts, in Straßburg, vornehmen zu laffen, mögen feinen nadi

großen Unternehmungen drängenden Geift oft bedrüd^:t haben,

und fo mußte es ihm wohl als eine glüdilidie Fügung erfdieinen,

daß nadi dem Tod feines Sdiwiegervaters die Übernahme von

delfen Stedieratelier und Verlagsgefdiäft in Frankfurt ihm zufiel,

das fodann unter feiner Leitung — er lebte nodi bis 1650 — vor

allem durdi enzyklopädifdie Monumentalpublikationen wie das

„Theatrum Europaeum" und die Topographien bald eine univer-

fale europäifdie Berühmtheit fidi erwarb.

Von Merlans Kindern, dem als Modeporträtiften in Van Dydi-

fdier Art feinerzeit hodigefdiä^ten Matthaeus Merian d. J. und
der feinfühligen Blumen- und Infektenmalerin Sibylla Merian

kann hier nidit weiter gefprodien werden, da deren Tätigkeit mit

der alten Familienheimat nidit wieder in direkte Berührung ge-

treten ift.

In Bafel fdieint nadi Merians Weggang und nadi dem kurz

zuvor erfolgten Tode des alten Hans Bodt ein allgemeiner Still-

ftand des künftlerifdien Lebens eingetreten zu fein; wie wir ja

audi auf dem Gebiet der Ardiitektur und Plaftik nadi der refpek-

tablen Blüte im legten Viertel des 16. und im erften des 17. Jahr-

hunderts ein fozufagen plö^lidies Ausbleiben aller größeren Unter-

nehmungen konftatieren mußten, woran gewiß die fdilimmen

Zeitläufte des dreißigjährigen Krieges und der nadifolgenden

allgemeinen Entkräftung die Hauptfdiuld tragen mögen. Was
nodi an Malern und Graphikern im weiteren Verlauf des 17. Jahr-

hunderts in Bafe] auftrat, kann mit einer flüditigen Erwähnung

abgetan werden. So der halb dilettantifdie Hans Heinridi Glafer

(ca. 1590—1673), der fidi durdi zwei radierte Folgen von Basler
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Traditen bekannt madite, daneben allerlei ZeitereignifTe in faft

handwerklidien Flugblättern behandelte und in zahlreidien

Gouadie-Landfdiäftdien in der landläufigen niederländifdien Manier

fidi vergnügte; weiter der gleidifalls mit Basler Traditenbildern

und mit einer Reihe von Wappenminiaturen in der Univerfitäts-

matrikel hervorgetretene J. J. Ringle (geb. 1615), Sohn eines faft

nur als Kopift tätigenMalers Sixt Ringle. Höheren Anfprüdien begeg-

nete, wenigftens durdi eine äußerlidi wirkungsvolle, an Rubens ge-

fdiulte Madie, ein niederdeutfdier Maler, Barthol. Sarburgh,
der die 1620 er Jahre hindurdi fidi in Bafel aufhielt, als Porträtift

in den belferen Kreifen Befdiäftigung fand (f. die Doppelporträts

des Profelfors P. RyfF und des Oberftzunftmeifters Lü^elmann und

ihrer Frauen im Mufeum) und zugleidi als gefdiidtter Holbein-

kopift und Kunfthändler einiges Geld verdiente. Er exportierte

z. B. die nadimals verfdiollenen Prophetenfiguren Holbeins, von

denen er zuvor Kopien für die Fäfdiifdie Kunftfammlung (je^t im

Depot des Mufeums) angefertigt hatte; audi die lange als Hol-

beinfdies Original gefeierte Dresdener Madonna gilt je^t als fein

Werk.

Mit Porträts und Hiftorienbildern in Pouffinfdier Manier produ-

zierten fidi gegen Ausgang des Jahrhunderts zwei nadi lang-

jähriger Tätigkeit im Ausland in vorgerüdtten Jahren in die

Heimat zurüd^gekehrte Basler, Rud. Werenfels und Gregorius

Brandmüller, während gleidizeitig audi der feinerzeit redit

angefehene, elegante Stedier J. J. Thurneyfen, als Proteftant aus

feinem bisherigen franzöfifdien Wirkungskreis vertrieben, fidi in

der Vaterftadt niedergelaffen hatte. Er fand aber hier für feine

Kunft einen fo dürren Boden, daß er nadi einigen Jahren, obwohl

fdion hodibetagt, nodi einmal fidi entfdiließen mußte, auszuwan-

dern und in fremden, angeregteren Kunftzentren fidi einen geeig-

neten Arbeitsplan zu fudien.

Wie ftand es nun aber, um zum Sdiluß einer allgemeinen

Betraditung Raum zu geben, mit dem Kunftfinn, der öfFent-

lidien und privaten Kunftpflege in Bafel während des im Oben-

ftehenden dargeftellten Zeitabfdinittes?

Die Reformation und die durdi fie zur Herrfdiaffc gebradite,

„allein das körperlofe Wort verehrende" neue Religiofität

hatten dem künftlerifdien Leben Bafels zunädift empfindlidien
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Abbrudi getan. Nur allmählich, etwa feit dem legten Drittel des

Jahrhunderts, fammelten fidi wieder neue Kräfte, und zugleidi

erfuhr je^t audi die allgemeine kulturelle und künftlerifdie Ätmo-
fphäre der Stadt infolge der franzöfifdien und italienifdien Ge-

genreformation wertvolle frifdie Anregung und Bereidierung

:

das proteftantifdie Bafel mit feiner auf reformierter Baßs neu

konftituierten Univerlität und dem nodi immer fehr anfehnlidien

Budidrudtergewerbe war dazu berufen, einer ganzen Anzahl ge-

lehrter und künftlerifdi intereffierter Männer, die um der Reli-

gion willen ihr Vaterland verläffen mußten, ein Afyl und eine

neue Heimat zu bieten. Es ift wohl kaum ein Zufall, daß gerade

um diefe Zeit fo fremdartige Bauten wie Geltenzunft und Spießhof

in dem konfervativen Bafel aufgeriditet wurden.

Aber audi der Rat der Stadt, der ja fdion feinerzeit jenes fo

bemerkenswerte Jahrgehalt für Holbein befdiloffen hatte (f. o. S. 160),

ließ es fidi nun eifrigft angelegen fein, bewährte Künftler für

Bafel zu gewinnen und hier feftzuhalten; wir fahen, wie er in

diefer Abfidit verfdiiedenen fremden Meiftern die Einbürgerung

fo viel als möglidi erleiditerte. Aber, was nodi widitiger war,

er wies den Künftlern, nun die Kirdie fie nidit mehr befdiäftigen

konnte, feinerfeits umfangreidie Aufträge zu. Und in diefer Be-

mühung unterftü^ten ihn audi vielfadi die Zunftgenoffenfdiaften und

private Kunftfreunde, weldi le^tere vor allem den Kunftgewerbe-

treibenden, den Goldfdimieden, Glasmalern, Kunfttifdilern zu tun

gaben, dann aber audi die Maler, und zwar gelegentlidi fogar

für größere Arbeiten, häufiger freilidi für Porträtaufträge, in An-

fprudi nahmen. Die graphifdie Tätigkeit aber fand Förderung

nidit fowohl durdi die Budidrudier, wie ehedem, als durdi die Lieb-

haberei des allgemeinen Publikums für intereffante Einzelblätter,

Bilderfolgen und illuftrierte Praditwerke.

Als etwas völlig Neues erwadit fodann das refpektvolle Inter-

effe an den namhaften Denkmälern älterer Kunftperioden. Der

Bilderfturm hatte hier freilidi bedeutende Lüdten gerilfen; aber

nadiher, als die erfte Wut fidi Genüge getan, ließ man, was an

gemalten und plaftifdien Bildwerken in der Eile oder durdi irgend-

einen Zufall verfdiont geblieben war, im allgemeinen audi ruhig

flehen, jedenfalls alle diejenigen Stüd^e, die mehr zum Sdimudt

als zur eigentlidien Devotion aufgeftellt fdiienen, die Brunnen-
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heiligen, die Madonnenftatuen an öfFentlidien Gebäuden (Rathaus,

Spalentor ufw.), den gefamten freiplaftifdien Figurenfdimud?: an

der FafTade des Münfters u. a. m. Aber mehr nodi, man fing an,

foldie Werke, die man als künftlerifdi oder hiftorifdi bedeutend

eraditete, von Staats wegen zu verwahren, zu fdiü^en und wieder-

herzuftellen. Die große Maffe köftlidien Altargerätes, alle die

Kreuze, Keldie, Leuditer, Monftranzen, Reliquiare, die man im
Sdia^ der Münfterkirdie vorgefunden, wurden obrigkeitlidi inven-

tarifiert und unter Verfdiluß genommen; nur eine ganz kleine

Auswahl von Stüd^:en, denen man keinen höheren Kunftwert bei-

maß, wanderte als Edelmetall in die Münze. Audi das fdiönft-

eingeriditete Klofter der Stadt, die Karthaus, blieb nadi dem Tod
des legten Infaffen auf lange hinaus unangetaftet unter der Obhut

eines ftädtifdien Sdiaffhers, fo daß nodi im 17. Jahrhundert kunft-

Imnige Fremde die Glasfdieibenpradit feiner Kreuzgänge bewun-
dern konnten. Soldie Leute führte man aber audi ins Rathaus

und zeigte ihnen Holbeins Meifterwerk, die „Krone von aller feiner

Kunft", wie einer diefer Reifenden, Joadiim Sandrart, fidi aus-

drü^Lte, die Altarflügel mit den Paffionsfzenen (je^t im Mufeum).

Diefe Tafeln waren dort als eine Art Palladium der Stadt auf-

g efteilt und ein darauf zielendes, fehr vorteilhaftes Kaufangebot

des Kurfürften Maximilian von Bayern — dem der Nürnberger

Rat die Dürerfdien Apoftel verkauft hatte — wurde höflidi, aber

auf das beftimmtefte abgelehnt. In den 1560er und 70er Jahren

ließ der Rat, wie bereits beriditet, die Wiederherftellung der

Totentanzbilder am Predigerkirdihof durdi H. H. Kluber und die

Erfa^kopien einzelner Holbeinfdier Rathausfresken durdi H. Bodt

ausführen, und den le^teren wies er audi 1592 an, die Stein-

figuren an der Münfterfaflade zu polydiromieren. Jedodi hier

erhob fidi nun mit einem Mal gegen die gar fo unbefangen

weitgehende Denkmalpflege der ftädtifdien Behörde eine heftige

Oppofition der Geiftlidikeit. Daß diefe alten papiftifdien Heiligen-

figuren über dem Eingang der Hauptkirdie einer gut evangelifdien

Stadt überhaupt geduldet wurden, war wohl mandiem eifrigen

Gemüt fdion lange ein Ärgernis gewefen; aber daß fie nun gar

nodi mit einem neuen, farbenpräditigen Gewand verfehen und

befonders augenfällig gemadit werden follten, das durfte keines-

falls gefdiehen. Von der Kanzel herab und fodann in einem
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geharnifditen Schreiben an den Rat verwahrte fidi der Antiftes

J. J. Grynäus, dem der ganze Konvent der Geiftlidien zur Seite

trat, gegen ein fo frivoles Unterfangen, das nur „ad Dei contu-

meliam, ad scandalizandos pios et ad exhilarandos pontificios"

dienen könne; er proteftierte aber audi gegen die weiteren Male-

reien Bodis am Münfter, die diefer „gan^ üppig" angefangen habe

zu entwerfen, insbefondere gegen eine Figur des „Saturn" über

dem UhrzifFerblatt, weldier, wie der geiftlidie Herr erinnert, „Mo-
lo di in hl. Sdirift genennet und verfludiet wirdt". Eine eigentlidie

Agitation wurde durdi foldie Kundgebungen in der Stadt hervor-

gerufen, die den Rat fdiließlidi zum Nadigeben nötigte. Bodts Tätig-

keit am Münfter wurde — wie fdion erzählt — inhibiert und getilgt,

die Steinfiguren zwar nidit befeitigt, wie Grynäus verlangt hatte,

aber durdi eine monotone braune Übermalung möglidift unfdieinbar

gemadit; zudem die Bettlergeftalt beim heiligen Martin in einen

Baumftumpf umgemodelt, der Heilige felbft aber mit Krone und
Szepter zu einem namenlofen König geftempelt, „ut politicum

sdiema, non idolatricum prae se ferat". Aus demfelben Prinzip

wurde fodann audi einige Jahre fpäter die Madonna an der Rat-

hausfaftade in eine „Juftitia" mit Sdiwert und Wage umgeftaltet.

Ardiäologifdie Pietät im modernen Sinn lag jener Zeit wie

begreiflidi nodi völlig fern, wohl aber zeigt fidi das munizipale

Selbftgefühl fdion eifrig darauf bedadit, die hiftorifdi merkwürdigen,

bedeutfamen Denkmäler des alten Kunftlebens der Stadt möglidift

zu konfervieren und in Wirkung zu fet;en. Privates Sammeiinterefte

einzelner Gelehrter hatte hier fdion feit der erften Hälfte des

16. Jahrhunderts rettend und für die Folgezeit belehrend vorge-

arbeitet. So hatte vor allem Bafilius Amerbadi, der Sohn des

von Holbein porträtierten Reditsgelehrten Bonifazius und Enkel

des großen Drudierherrn Johannes Amerbadi, auf der Grundlage

eines fdion vom Vater und Großvater zufammengebraditen ftatt-

lidien Kunftbefi^es — in den nadi Erasmus Tod audi deften ge-

famter gelehrter und künftlerifdier Nadilaß überging — feit

ca. 1560 eine nadi fyftematifdien Prinzipien angeordnete Kunft-

fammlung aufzubauen begonnen, die er im Verlauf der nädiften

30 Jahre bis zu feinem Tod (1591) mit unabläffigem Eifer und

immer feiner entwid^:elter Kennerfdiaft mehrte, fo daß fie in dem
legten ausführlidien Inventar von 1586 die ftolze Zahl von 67 Ge-
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mälden — darunter 15 Originale Hans Holbeins —
, ungefähr 1900

Handzeidinungen meift oberdeutfdier und fdiweizerifdier Meifter,

3900 Holzfdinitten und Kupferftidien und an die 2000 Stüdi antiker

Münzen, Medaillen und Renaiffanceplaketten umfaßte. Bis zum
Jahre 1662 blieben diefe Sdiä^e in den für fie hergeriditeten

Räumen des alten Ämerbadifdien Haufes intakt beifammen; dann
aber, bei der plö^lidi auffteigenden Gefahr eines Verkaufs ins

Ausland, raffte Rdi der Rat zu dem für jene Zeiten nidit gewöhn-
lidien Befdiluß auf, die ganze Sammlung, die dodi in ihrer Zu-

fammenfe^ung gleidifam das Spiegelbild einer der ruhmvollften

Perioden vaterländifdier Gefdiidite darbot, für die Stadt zu er-

werben. Und fo durfte fidi nun Bafel als eine der erften deutfdien

Städte des Befi^es einer munizipalen, öfFentlidien Kunftfammlung

rühmen, deren urfprünglidier Beftand, eben das alte Amerbadifdie

Kabinett als wertvollfter Kern den Charakter und die Bedeutung

nodi der heutigen Kunft- und Altertumsfammlungen Bafels wefent-

lidi beftimmt. Zur Zeit aber, wo die Ämerbadifdien Kunftfdiä^e

in ÖfFentlidien Beß^ übernommen wurden, hatte ßdi in Bafel fdion

eine weitere Privatfammlung von nidit viel geringerem Wert ge-

bildet, die fpäter ebenfalls, als nädifler widitiger Bauftein den

ftädtifdien Mufeen zugeführt werden follte. Knapp 40 Jahre nadi-

dem Bafilius Amerbadi geflorben, begann der junge Reditsgelehrte

Remigius Fäfdi zu fammeln. Audi er konnte an ererbten Kunfl-

befi^ anknüpfen — durdi feine Großmutter, eine Enkelin des alten

Bürgermeiflers Meyer, fiel ihm deffen Holbeinfdies Doppelporträt

zu, während die große (Darmilädter) Madonna leider 1606 aus

dem Familienbefi^ verkauft worden war — , audi er verfügte über

ausgebreitete kunfthiftorifdie Kenntniffe und ein gutes Kennerauge,

und fo gelang es ihm denn, audi feinerfeits eine trefflidie Kollek-

tion alter Gemälde und Handzeidinungen — darunter z. B., als be-

fondere Merkwürdigkeit, die Holzftödte mit den zum Teil vielleidit

Dürerfdien Terenzilluftrationen, f. o. S. 114 — , namentlidi aber eine

umfangreidie, ausgezeidmet gewählte Sammlung von Kupferftidien

und Holzfdinitten zufammenzubringen, die zufammen mit einem

präditigen Münzkabinett und einer großen Bibliothek nadi feiner

legten Verfügung als Fideikommiß folange feinen Nadikommen
erhalten bleiben follte, als fidi unter diefen ein Träger des juri-

ftifdien Doktortitels, dem dann die Nu^nießung und Verwaltung
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diefes Familien-„Mufeums" zu übertragen wäre, fände. Durch

mehr als 150 Jahre vom Tod des ErblalTers ab vermodite das

Fäfdiifdie Gefdiledit immer wieder zu Verwaltern qualifizierte

Vertreter auf den Poften zu Hellen, von denen manche audi für

finngemäße Vermehrung der Sammlungen fidi eifrig bemühten;

erft 1823 fand fidi die Reihe unterbrodien, und nun fielen fa^ungs-

gemäß die gefamten Kunft- und Büdierfdiä^e der Fäfdiifdien

Stiftung der Univerfität zu, die fie den verfdiiedenen öfFentlidien

Sammlungen überwies.

IV. DAS 18. UND DAS 19. JAHRHUNDERT
Nadidem im Verlauf des 17. Jahrhunderts die produktive künft-

lerifdie Tätigkeit in Bafel immer mehr zurüd^gegangen und er-

lahmt war, fehen wir faft gleidizeitig mit der Jahrhundertwende

eine Fülle neuer Kräfte und Beftrebungen hervortreten, die der

Stadt nodi einmal ein zwar nidit eigentlidi individuell geprägtes,

aber jedenfalls ein fehr feingeartetes, reidi aufblühendes und
vielfadi bis auf den heutigen Tag nadiwirkendes kulturelles und

künftlerifdies Leben gebradit haben.

Als befonders eindrud^:svolle und vielfagende Demonftration

diefer neuen, ganz nadi Frankreidi orientierten Kultur des 18. Jahr-

hunderts treten uns namentlidi die Privathäufer der Patrizier-

familien entgegen, die je^t in ungewöhnlidi diditer Zahl und zum
Teil in der präditigften ardiitektonifdi - plaftifdien Äusgeftaltung

aufgeriditet werden und den Eindrud^ audi des heutigen Stadt-

bildes nodi durdiaus beherrfdien.

Freilidi war es ein Fürft, der diefem bürgerlidien Baueifer in

Bafel mit einem glänzenden Beifpiel voranging. Um die Wende
des Jahrhunderts (1696 - 1702) erbaute der damalige Markgraf von

Baden in der feinen Staaten benadibarten, von ihm häufig zu

längerem Aufenthalte aufgefuditen Stadt ein Refidenzfdiloß von

impofanter Geftalt; es ift der je^t durdi einige nidit ungefdiid5:t

angefügte Anbauten erweiterte, als Bürgerfpital eingeriditete

„Markgräfifdie Hof" an der Hebelftraße.

Der nadi den Plänen eines franzöfifdien Ardiitekten erriditete

Palaft bringt vor allem den Charakter einer ftrengen feierlidien

Gemelfenheit und Gefdiloffenheit zum Ausdrudt. Drei breite Rifa-
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lite durdibredien in fehr refervierter Ausladung die dreigefdioffige

FafTadenfludit; das mittlere, durdi ein Attikagefdioß mit drei-

ed5:igem Giebel überhöht, enthält das über einer kleinen Frei-

treppe liegende Hauptportal; zwei fdiwere, rundbogige Fahrportale

mit breitem, konkav eingebogenem Profil find in den äußerften

Fafladenteilen angeordnet. Das Erdgefdioß, wo durdi horizontale

Quaderfugen eine Art Ruftika angedeutet ift, und die Fenfter

durdiweg mit fdiweren, eng gefügten Eifengittern verhüllt find,

wirkt wie ein einheitlidi wuditiger Sodtel. Die Fenfter des Haupt-

gefdiofijes, durdi ihre mäditige Höhenausdehung , fowie durdi

baluftradenartig gebildete Brüftungen ausgezeidinet, find im übrigen,

wie audi diejenigen des Oberg efdiofi^es, ganz fdilidit geradlinig

umrahmt. Nur die über den drei Portalen fixenden Fenfter find

durdi vorkragende Balkone und Giebelbekrönungen hervorgehoben.

Die Gartenfaftade entfpridit der Straßenfront aufs nädifte und
zeigt jedenfalls keinerlei reidieren Sdimudt. Im ganzen erfdieint

der Markgräfifdie Hof, der durdi die in ihm geofFenbarte prunk-

volle „Bciugefinnung" wie durdi mandie feiner Einzelformen für

die nadifolgenden Basler Privatbauten des 18. Jahrhunderts von

größter Bedeutung gewefen ift, in feinem eigenen ardiitektonifdien

Charakter dodi durdiaus als ein le^ter Ausläufer der Barodi-

periode, die fonft, wie wir fahen, während des ganzen 17. Jahr-

hunderts kein Denkmal von irgendweldier Bedeutung in Bafel

hervorgebradit hatte.

Als ein erftes Beiipiel der nun anhebenden neuen Bauweife

des 18. Jahrhunderts in Bafel hat der Groß-Ramfteinerhof zu

gelten, den der damals reidifte und luxuriöfefte Privatmann

Bafels, der Redienrat Samuel Burd5:hardt, auf einem von

der Straße her (der Rittergafi^e) faft ganz abgefdilofi^enen, aber

gegen die Rheinhalde und die fdiöne Ausfidit offenen, weiträumigen

Areal erriditen ließ; die nodi erhaltenen BaurilTe nennen das

Datum 1730 und den Namen eines fonft unbekannten Ardiitekten

Carl Hemmeling. Der von allerlei Nebengebäuden umrahmte

Hauptbau (von der Wettfteinbrüd^e aus fiditbar) zeigt — neben ein-

zelnen Altertümlidikeiten, wie z. B. dem fdiweren, auf Konfolen

vortretenden Fladibogengiebel des Mittelfenfters (f Abb. 104) —
dodi fdion alle wefentlidien Elemente, wie fie für die FafTaden-

anlage der fpäteren Basler Patrizierhäufer maßgebend bleiben.



Abb. 104. Groß-Ramfteinerhof, Mittelrifalit der Faffode.
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Durchgehendes Prinzip bei all diefen Bauten ilt eine möglidift

klare Gliederung der Flädie, durdi horizontale Gefimsbänder ein-

mal, die die Stod^:werke trennen, dann durdi kräftige Verftärkung

der Edten, meift mit gefdiiditeten, fladien Ruftikaquadern, endlidi

durdi wirkfames Hervorheben der Mittelpartie (Abb. 109). Diefe

ift gleidifalls von vertikalen Quaderbändern oder von fladien,

irgendwie plaftifdi oder ornamental gefdimüdtten Lifenen, in ein-

zelnen reidieren Beifpielen fogar von Pilaftern eingefaßt und
nidit feiten mit der Stirnflädie nadi vorn ausgebogen (f Abb. 105).

In ihr vereinigt fidi audi der ftattlidifte Inhalt und Sdimudt, das

meift präditig umrahmte Portal, die Mittelfenfter, ftets durdi

reidiere Umrahmung ausgezeidinet, bisweilen ein vorkragender

Balkon mit eleganter fdimiedeeiferner Gitterbrüftung (Abb. 109),

als Bekrönung der nur in einzelnen Fällen weggelalTene drei-

ed^:ige oder fladibogige Giebel mit dem von üppiger Ornamentik

umfdilolTenen Ovalfenfter. Die Hauptfenfter haben faft ausnahmslos

eine an fidi ganz fdilidite EinfafTung mit fladigewölbtem Sturz,

deffen Mittelftüdi mit einem Rocaillezierat, einer Maske oder

Konfole befe^t ift. Audi an den opulenteften Bauten wird der

fteinplaftifdie Sdimudt ftets mit wohlbedaditer Ökonomie einzelnen

befonders hervorzuhebenden Gliedern und Flädien vorbehalten;

aber die bisweilen faft kahl wirkende GemelTenheit findet lidi dodi

gleidifam fröhlidi umkränzt von dem praditvollen fdimiedeeifernen

Zierwerk, das — in Fortführung eines feit alters hier blühenden

Kunftzweiges in unerfdiöpflidier Mannigfaltigkeit an Hofgittern

und Portalen, an Balkons, OberliditöfFnungen der Türen und
an den allen Erdgefdioßfenftern zum Sdiu^ und Sdimud^: zu-

gleidi vorgebauten Gitterkörben emporrankt und fidi ausfpinnt.

(Abb. 106— 108.) Weiter fammelt fidi eine zierlidi blühende

Kleinornamentik an den eidienholzgefdini^ten Gliederungen und
Feldern der Haustüren, deren mandie zu wahren Prunkftüd^:en

ausg eftaltet find. Und die hier auf der Sdiwelle des Haufes

uns fdion begrüßende entfefilelte Zierluft des Rokoko klingt

uns im Innern nun von allen Seiten mit einem wahrhaft berüd^en-

den Zauber entgegen; denn die meiften diefer alten Patrizier-

häufer find nodi je^t ftandesgemäß bewohnt, und es haben fidi

darin die hauptfädilidiften Beftandteile der alten Innenausftattung,

oft audi ganze Interieurs, intakt und wohlkonferviert erhalten. Nur



Abb. 105. Haus His-Burckhardt am Peterspla^. Mittelpartie der Faflade.
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auf einige der markanteften und ftattlidiften Beifpiele aus der

reidien Anzahl von Baudenkmälern diefer Zeit fei hier hinge-

wiefen.

In der Ritterg alTe, nahe dem erwähnten Ramfteinerhof, fteht

das 1758 erbaute Haus „Zum Delphin", ein Werk des namhafteften

Basler Ärdiitekten jener Jahre, des Samuel Werenfels, auf den
vermutlidi audi das fdiräg gegenüber liegende, fehr ähnlidie Haus
„Zur Hohen Sonne" zurüd^:geht. (Abb. 106.) Sie präfentieren beide

den oben diarakterifierten Typus in feiner fozufagen normalen
Geftalt, d. h. wie er fidi innerhalb der Grenzen eines vornehmen
Durdifdmittsaufwandes ausdrüd^en konnte. Dagegen wirken voll-

kommen palaftartig die beiden von Jakob und Lukas Sarafin in

den 1760 er Jahren erbauten „Hotels", Wendelstörfer und Reidien-

fteinerhof, das fogen. „Weiße und Blaue Haus" am Rheinfprung.

Die beiden fehr eleganten und präditigen Faffaden, von denen

die des „Blauen Haufes" fdion durdi die viel mannigfaltigere und
anfprudisvollere Gliederung vom allgemeinen Typus nidit wenig

abweidit, find, wie man annimmt, nadi Maßgabe von aus Paris

bezogenen Bauriffen durdi den einheimifdien Ärdiitekten Weren-
fels ausgeführt worden, der von fidi aus den im Verhältnis zum
Äußern enttäufdiend unbedeutenden Grundriß und Innenaufbau

der beiden Häufer entworfen haben wird. Beim blauen Haus ift

übrigens außer dem reidien plaftifdien Sdimudi der dem Rhein

zugewendeten Hauptfaffade die auf drei Seiten umbaute franzö-

fifdie Hofanlage nadi der Martinsgalfe zu mit dem dort ange-

braditen wundervoll üppigen fdimiedeeifernen Gitterportal (Abb. 107)

zu beaditen.

Aber vielleidit nodi vollkommener als das „blaue Haus" ift in

feiner ardiitektonifdien Durdibildung, bei allerdings weniger aus-

gedehnten Dimenfionen, das für Jeremias Wildt gleidifalls in den

1760 erJahren erbaute je^ige HisTdie Haus am Peterspla^ (Abb. 105).

In der allgemeinen Anordnung der Falfade mit den beiden feitlidi

angefügten breiten Bogentoren für Wagen und dem über Stufen

erhöhten Mittelportal fdieint hier eine Anregung des nahe ge-

legenen Markgräfifdien Hofes nadizuwirken, wie audi das im

Gegenfa^ zu allen andern Basler Häufern des 18. Jahrhunderts

erftaunlidi große Veftibül mit der ftolzen doppelarmigen Treppen-

anlage am eheften durdi das Vorbild des fürftlidien Palaftes an
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Abb. 106. Haus zur „Hohen Sonne" an der Ritterg äffe. Äusfdinitt aus der Faffade.

der Hebelftraße feine Erklärung findet. Von vornehmfter Eleganz

ift hier aber audi der ornamentale Sdimudt, insbefondere in

der Äusftattung des Mittelportals und feiner Umrahmung; im
Innern haben einige Räume noch ihre vollftändige originale Ein-

riditung im feinften Louis XV. -Stil bewahrt. Sdiliditer, aber

Wads-ernagel, Bafel 14
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nicht minder vornehm und gefdimadtvoll wirkt der nahebei an

der Hebelftraße gelegene Holfteiner Hof, audi dies ein Werk der

für die Basler Baugefdiidite fo bedeutungsvollen 1760er Jahre;

der alte Redienrat Samuel Burdihardt, deffen Groß-Ramfteinerhof

zeitlidi diefe ganze Bautengruppe einleitete, erriditete kurz vor

feinem Tod nodi diefes zweite Haus als Sommerwohnung in der

damals nodi ganz ländlidi offenen Zone unmittelbar hinter der

Stadtmauer. Nodi find aus derfelben Stadtgegend zwei andere

Privathäufer anzuführen, weniger wegen ihrer Äußenardiitektur,

als wegen des befonders reidien fdimiedeeifernen Gitterwerks

und der Inneneinriditung : der St. Äntönierhof an der St. Johann-

vorftadt mit einem fehenswerten Treppenhaus und der Reinadierhof

am Totentanz, delTen ungewöhnlidi präditiges Gartengitter neuer-

dings an den Hof des Staatsardiivs verfemt wurde, wie audi die

ehemals berühmte, auserlefen elegante Inneneinriditung der Räume
je^t größtenteils herausgeriffen und zerftreut ift. Endlidi finden wir

in der Äfdienvorftadt die ftattlidie, aber etwas handwerklidi trodtene

Faflade des Haufes „Zum Goldenen Löwen" (1775) und fdiräg gegen-

über das wefentlidi eleganter entworfene Haus „Zum Rappen", das

audi einen wirkungsvoll infzenierten Durdiblid^: vom Hauptportal

durdi Hof und Gärten und im Innern einen fdiönen Salon von kom-
pletter ftilreiner Ausftattung aus der Erbauungszeit (1763 ff.) aufweift.

Neben dem reidien Flor privater Bauten kann als einziges

Bauwerk öfFentlidier Beftimmung das ehemalige „Pofthaus", je^t

Stadthaus (an der Stadthausgafle), genannt werden (Abb. 110). Es

ift ein vortrefFlidies Werk des fdion genannten Ardiitekten Samuel

Werenfels vom Jahre 1771, das durdi die ungewöhnlidi monumen-
tale Faffadengeftaltung mit dem maffigen, fdiwergegliederten Erd-

gefdioß und der die beiden oberen Etagen zufammenfalTenden

hohen Pilafterordnung feinen öffentlidien, amtlidien Charakter

nadidrüdilidi betonen zu wollen fdieint. Dodi liegt in der fühlbar

ftrengeren Kompofition diefes Bauwerkes wohl audi fdion ein

erftes Symptom der bevorftehenden allgemeinen Stilwandlung,

des Überganges vom Louis XV.- in den „Klaffizismus" des

Louis XVI. - Stiles, den wir dann im Innern des Gebäudes, in der

Ausftattung des großen Si^ungsfaales, bereits zu unangefoditener

Herrfdiaft gelangt fehen; bei foldien Inneneinriditungen vermodite

die neue Zierweife, die dodi in Frankreidi fdion bald nadi der
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Abb. 107. Gitterportal am Hof des „Blauen Haufes", Martinsgaffe.

Mitte des Jahrhunderts fidi ausgebildet und Geltung gewonnen
hatte, fidi allmählidi audi in dem konfervativen Bafel die erfte

Anerkennung zu verfdiafFen. Namentlidi feitdem ihr in Chrift.

von Mediel, dem in Paris und in Wind^:elmanns römifdiem Kreife
*

modern gebildeten Kupferftedier und Kunfthändler, ein eifriger

und gefdiiditer Parteigänger erftanden war. 1766 war er, erfüllt

14^
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von den neuen Kunftidealen in die Vaterftadt zurüdigekehrt und
hatte da fogleidi beim Umbau und der Neueinriditung feines von
einheimifdien und fremden Kunftfreunden viel befuditen Haufes

Abb. 108. Kleines Gartentor der Lieg enfdiofl: „zum Hohen Haus", St. Albanvorftadt.

— St. Johannvorftadt 15/17, wo nodi je^t im Innern ein fdiöner

Innenraum aus jener Bauzeit erhalten ift — wirkfame Propaganda
für den neuen Gefdimadt gemadit.
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In den 1780 er Jahren hatte diefer fidi endlidi auch in der großen

Ardiitektur in Bafel durdigefe^t. Als eines feiner erften und impo-

nierendften Denkmäler erhob fidi in Wirkung svollfter Lage, ober-

halb der Heilen Klofterberghalde an der Elifabethenvorftadt, das

Haus „Zum Kirsgarten", erbaut für den feinfinnigen Kunftfreund,

Oberft Joh. Rud. Burdihardt, durdi den Ardiitekten Joh. Ul-

ridi Büdiel in den Jahren 1782-85 (Abb. III). Der in feinen

GrößenverhältnifTen wie in der Feierlidikeit und Strenge feiner

Formen durdiaus palaftartig wirkende Bau läßt den Ardiitekten

wie den Bauherrn der größten Hodiaditung wert erfdieinen; mit

der dem Portal vorgelegten wuditigen Doppelfäulenftellung, mit

den hohen, klaffifdi fdiön umrahmten Fenftern des Hauptgefdioffes

und dem kraftvollen Kranzgefims des Dadies redet er eine Spradie,

die gewiß auf die ZeitgenolTen nidit minder mäditig wirkte, als

auf uns, die nadizufpredien aber dodi nidit leidit einer wagen
durfte. Wohl entftanden danadi nodi mehrere ftattlidie Wohn-
häufer in klaffiziftifdiem Stil — genannt feien z. B. aus der Nadi-

barfdiaft: der Ernauerhof (S. Albangraben), das Haus „ZumDradien"

(Äfdienvorftadt) mit einer leider verftümmelten Faflade und einem

fäuleng efdimüditen Hinterhaus, das Haus St. Albanvorftadt 32,

der „Seegerhof" am Blumenrain, im Jahre 1788 unter Mitwirkung

Ulridi Büdiels gebaut, dodi können fie alle mit dem Kirsgarten

kaum nur verglidien werden, da fie mehr nur die fozufagen

negativen Eigenfdiaften — nämlidi gemefi'ene Referviertheit,

Sdiliditheit und Geradlinigkeit — diefes Stils zu Worte kommen
laKen, der an dem Haus des Oberften Burdihardt in fo pompöfer

Weife fidi geolFenbart hatte. Wenn aber nun hier, bei einem der-

artig ftolze Prätentionen verfolgenden Außenbau, für die Innen-

einriditung die Mittel fdiließlidi nidit mehr ausreiditen und das

vollftändig ausgearbeitete (im Privatb efi^ nodi erhaltene) Projekt

für die Ausftattung der Gemädier mit Ausnahme eines kleinen

aditediigen Salons im Obergefdioß unausgeführt bleiben mußte,

fo vermodite z. B. der Erbauer des äußerlidi unfdieinbaren „See-

gerhofes" feinen Räumen eine Einriditung zu verleihen — fie ift

nodi je^t faft komplett erhalten — die an vornehmer Einheitlidi-

keit und Feinheit der Durdiführung nidit leidit mehr ihresgleidien

finden dürfte. Als öfFentlidi fiditbare Mufterftüdte klaffiziftifdier

Dekoration dürfen mandie Haustüren gelten, wie wir fie nodi da



Abb. 110. Stadthous, ehemoliges Poftgebäude, an der Stadthous gaffe.
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und dort audi an fonft ganz fdiliditen Privathäufern in elegan-

tefter Ausgeftaltung antreffen; ein befonders fdiönes Beifpiel, vom
Falkenfteinerhof, je^t „Baudepartement" (Münfterpla^ 11), gibt

unfere Abb. 112 wieder. Endlidi fei ein kleinerer Zierbau diefer

Jahre hier genannt, der fdiöne Brunnen auf dem Münfterpla^

Abb. III. Haus „zum Kirsgarten", St. Elifabethen-Vorftadt.

(1784), ein Werk des jüngern Pifoni, Werkmeifters am Urfus-

Münfter in Solothurn (vgl. Abb. 23).

Aber audi außerhalb des ftädtifdien Weidibildes fe^t fidi in

den patrizifdien Landhäufern die angeregte und elegante Bau-

tätigkeit diefes Zeitraumes fort. Nodi in das erfte Viertel des

18. Jahrhunderts gehören die je^t von bebautem Stadtbezirk um-
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fdilofTene ehemalige Vorftadtvilla Riehenftraße 42, eine äußerlidi

fdilidite, aber durch ein fdiöngefdimiedetes Gittertor wirkfam be-

reidierte Anlage, und die großen, weiter abliegenden Landgüter
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Wenkenhof und Klein-Riehen, die in mandien Teilen ihrer ardii-

tektonifdien Erfdieinung und ihrer Gärten nodi den Charakter

jener Periode fefthalten. Etwas fpäter fodann, in den fo befonders

ergiebigen* 1760 er Jahren folgte das präditigfte der Basler Land-

häufer, die „Sandgrube" an der äußeren Riehenftraße (Abb. 109),

nadi ihrer überaus vornehmen, ftattlidien Erfdieinung vielmehr ein

vor den Toren liegendes ftädtifdies Herrfdiaftshaus, in delTen fonft

mit größter Eleganz durdigeführter baulidier Anlage hödiftens die

rauhverpu^ten Felder der Wandftüd?:e zwifdien den Fenftern eine

gewifle „ländlidie Sdiliditheit" antönen zu wollen fdieinen. In

Riehen befi^t der „Glödilihof" ein fehr zierlidies kleines Garten-

haus, das 1782 verbürgtermaßen für eine hier zu erriditende

„ägyptifdie" Freimaurerloge des Grafen Caglioftro nadi deffen An-
gaben erriditet worden ift. Wenige Jahre zuvor (1776) aber entftand

als fdion rein ausgeprägtes Denkmal der Bau- und Zierweife

des Klaffizismus der fdiöne Herrenfi^ „Ebenrain" bei Siffadi, und
diefen felben Stil verkörperte audi in der reizvollften Weife

jener kleine, aditediige Mufikpavillon am Rhein, der leider mit-

famt den ihn umgebenden alten Parkanlagen des ehemaligen

Hisfdien Landgutes vor dem St. Johanntor vor einigen Jahren be-

feitigt worden ift, deffen Bild aber, als eine hübfdie SdilußVignette

zur Ardiitektur des 18. Jahrhunderts, hier in der Erinnerung der

älteren Generation aufgerufen fei.

Von der Bildhauerei ift aus diefem Zeitraum kaum etwas

zu beriditen. Sie war — und das gilt keineswegs nur für Bafel —
im allgemeinen faft völlig auf dekorative Aufgaben befdiränkt;

und audi die Statuen und größeren Reliefs, die fie hervorbradite,

waren von vornherein als feft einzufügende Sdimudi:ftüdte für die

Innenausftattung eines Veftibüls oder Gartenfaals, vor allem aber

für die verfdmittenen Bosketts und die fdinörkelhafte Fladiorna-

mentik der Gartenparterres komponiert und geftaltet. Mandies

derartige Stüdi mag fidi nodi in den eleganteren Basler Stadt-

häufern und Landß^en erhalten haben; der VerfafTer kennt nur

die Reihe von Gartenfiguren, die in den ausgedehnten Parkanlagen

des obern und untern Wenkenhofs, da und dort zwifdien Bäumen
und Gebüfdi halbverftedit und von einer leiditen, moofig grünen

Waldpatina überwadifen, angetroffen werden. Es find teils Kopien

berühmter Antiken, wie des Farnefifdien Herakles, der Venus Kalli-



Abb. 113. H. Rud. Huber, Studie zu einer Porträtgruppe.

(Kohle- und Rötelzeidinung im Kunftverein, Bafel.)
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pygos u. a., teils originale Gefdiöpfe des Rokoko, Perfonifikationen

der vier Jahreszeiten u. a. m. Erft unter dem Klaffizismus wädift

wieder der Refpekt für felbftändige Werke der figuralen Skulptur.

Bildhauer, die diefen neuen, ftrengeren Anfprüdien hätten genügen
können, befaß freilidi Bafel felbft nidit; man wandte fidi durdi

Chr. V. Mediels Vermittlung an die Künftlerwerkftätten in Rom, und
fo gelangten z. B. einzelne Marmorfiguren von Alexander Trippel

in Basler Patrizierhdufer.

Audi die Malerei ift während des 18. Jahrhunderts in weitem
Umfang und felbft mit ihren heften Kräften für dekorative Zwedie,

alfo für Supraporten und Wandfüllungsmalereien in Anfprudi ge-

nommen worden. Um die Mitte des Jahrhunderts wirkte in Bafel

der in Rom gefdiulte Jof Efp erlin (1705—75) als eine für foldie

Aufträge befonders bevorzugte Kraft; neben und fdion vor ihm
verforgte Joh. Heinr. Keller (1692- -1755), der Sohn eines Basler

Grabmalplaftikers, der feine elegante Parifer Malerei in den

Niederlanden hauptfädilidi ausübte, bei mehrfadien Befudien in

der Heimat, die Kunftliebhaber mit feinen anmutigen Sdiäfer-

fzenen, ländlidien Kirmeßbildern u. dergl., deren fidi mandie nodi

in Privatbefi^ erhalten haben. Als dritter folgte in derfelben Gattung

graziös dekorativer Kunft, feit 1780 ungefähr, jener Maximilian

Neuftüdi, von dem eine gemalte Zimmereinriditung im Hiftorifdien

Mufeum zu fehen ift. Sodann aber galt Bafel anerkanntermaßen

als „ein herrlidier Ort für Porträtmaler", deren denn audi mandie

namhaftere zu mehr oder weniger andauerndem Aufenthalt fidi

hier niedergelaffen haben. Ein während der erften Hälfte des

18. Jahrhundert an verfdiiedenen füddeutfdien Höfen in hervor-

ftediender und vielfeitiger Weife befdiäftigter Maler, Joh. Rud.

Hub er, ift felbft in Bafel 1668 geboren, und dorthin audi nadi

längerer römifdier Studienzeit zunädift zurüdigekehrt, wo er in

der Folge mandie Jahre hindurdi, namentlidi als Porträtift

(Abb. 113) eine bedeutende, daneben aber als gefdiiditer Ex-

porteur älterer Kunftwerke eine eher verhängnisvolle Rolle ge-

fpielt hat (f 1748). In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts löfte

ihn der allerdings mehr in Bern tätige Emanuel Handmann
(1718— 81) ab, von dem die Kunftfammlung u. a. ein fehr geiftvoU

aufgefaßtes Paftellporträt des Basler Mathematikers Leonh. Euler

bellet. Dodi gab es mandie Befteller, denen audi diefe heften
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Abb. 114. H. Rigaud, Porträt des Chev. Sdiaub. (Kunftfammlung.)

Namen der einheimifdien Kunfl: nicht genügten, fie wandten fidi

an eines der weltberühmten Bildnisateliers in Paris, und fo find

verfdiiedentlidi Porträts von Basler Patriziern durdi Roslinund
Hyacinthe Rigaud angefertigt worden; von dem le^teren z. B
das hödift effektvolle Bildnis des eleganten Chevalier Sdiaub in



222 IV. Das 18. und das 19. Jahrhundert

der Kunftfammlung (Abb. 114); Anderes in Privatbefi^. Aber audi

dekorative Wandbilder wurden gelegentlich bei renommierten

Parifer Malern beftellt, wie die Panneaux, die H. Moreau für

Markus Weiß-Leißler in den „Württemberg er Hof" lieferte.

Aber im Gegenfa^ zu foldier fremdländifdien Modekunft ift

hier audi eines äußerlidi befdieidenen, aber in feinen Leiftungen

hodiaditbaren Lokalkünftlers Erwähnung zu tun, deffen fleißige

zeidmerifdie Tätigkeit die mittleren Jahrzehnte des 18. Jahrhun-

derts erfüllt. Emanuel Büchel (1705—75) betrieb als eigentlichen

Beruf das Bäckergewerbe, das er erfl: in höheren Jahren aufgab^

um gänzlich der Kunft zu leben, um die er lieh von frühauf in

all feinen Mußeftunden eifrig und mit Erfolg bemüht hatte. Ge-

fchult vor allem an den Werken des Matthäus Merlan, an delTen

künftlerifche Erfcheinung er in mancher Beziehung erinnert, be-

gründete er feinen Ruf als Zeichner mit großen aus den verfdiie-

denen Himmelsrichtungen aufgenommenen Profpekten feiner Vater-

ftadt (1743—47 in Kupferftich veröffentlicht), denen dann im
Laufe der Jahre noch mehrere kompendiöfe Werke, wie die Zeich-

nungen zu Bruckners „Merkwürdigkeiten der Landfchaft Bafel", zu

Herrlibergers Helvetifcher Topographie, die Serie der Basler „Aus-

rufFbilder", nachfolgte. An rein malerifchem Sinn fehlte es ihm
keineswegs, wie zahlreiche frei komponierte Phantafielandfchäft-

chen, aber auch die oft mit der liebenswürdigften Frifche und

Wärme aufgefaßten direkten Naturftudien beweifen (Abb. 115

und 116). Der eigentliche Antrieb feines unabläffigen, ftets objektiv

gründlichen Beobachtens und Zeichnens war aber ein faft wifTen-

fchaftlich fyftematifches und topographifches Intereffe; und dem
verdanken wir nun eine faft lückenlofe Kenntnis des Basler Stadt-

bildes feiner Zeit, fowie aller irgendwie bemerkenswerten Örtlich-

keiten der Umgebung; dann aber, was noch merkwürdiger ift, eine

genaue zeichnerifche Inventarifation fozufagen des gefamten pla-

ftifchen und malerifchen Denkmälerfcha^es des Münfters und einiger

anderer Basler Kirchen, darunter fehr viele mit überrafchender

Sorgfalt und Stiltreue aufgenommene Stücke, die feitdem ver-

loren gegangen find (vergl. z. B. Abb. 44, 45, 80).

Die neue Kunftftrömung des Klaffizismus, die feit 1780 unge-

fähr mit größeren architektonifchen Werken in Bafel Eingang

fand, hatte zuvor fchon auf dem Gebiete der Malerei und Graphik,
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durch die Bemühungen desfelben Mannes, des Kupferftediers und
Kunfthändlers Chriftian von Mediel (f. o.) hier Fuß gefaßt, und
manche namhafte Meifter, wie der große Bildnismaler Anton

Graff, J. Äug. Nahl (1752-1825), der in Rom in Windielmanns

Umgebung gefchulte, fpäter als Akademiedirektor in KafTel und
für den Weimarer Hof tätige, haben wenigftens vorübergehend

für Bafel gearbeitet (Abb. 117); neben ihnen kleinere lokale Kräfte,

wie der im Gefolge Nahls aus Rom zurüdtgekehrte Peter Birmann
(1758—1844), der hier eine große Kunfthandlung und ein Kupfer-

ftichatelier eröffnete, als deflen Produkte namentlich in Aquarell

kolorierte italienifche Ideallan dfchaften fich einer weitreichenden

Beliebtheit erfreuten, Marquard Wo eher (f 1825), bekannt durch

Genredarftellungen und vor allem durch eine Folge kolorierter

Kupferftiche, wo die Bitten des Vaterunfers mit Szenen aus dem
franzöfifchen Invafionskrieg in der Schweiz illuftriert werden, end-

lich C. L. Zehender aus Bern, der Verfertiger u. a. des zier-

lichen Familienbildes, das unfere Abb. 118 wiedergibt.

In der um die Jahrhundertwende gruppierten Zeitperiode folgen

fich die Stilwandlungen Schlag auf Sdilag. Kaum hatte fidi der

graziös antikifierende Stil Louis XVI. — auch er Ausdrud^: einer

entfchiedenen Reaktion gegen das ihm vorangehende formlos

fpielerifche Rokoko — redit feftfe^en und entwickeln können, fo

erhob fidi fchon wieder eine neue Gegenftrömung, die an Stelle

diefes doch nur tändelnden, äußerlichen „Klaffizismus" ein ftrenges

Nacheifern der antiken Sdilichtheit und ernften Größe fich zum Pro-

gramm fe^te; es entftand der „Stile Napoleon", das „Empire", das

freilidi in der Innenarchitektur, den Möbeln ufw. die alte Zier-

lidikeit des 18. Jahrhunderts nicht ganz verleugnen mochte, aber

in der großen Ardiitektur mit einer ganz neuen Wuchtigkeit und

Feierlichkeit der Formen fidi ausfprach. Bei den wenigen größern

Bauten, die diefe Kunftperiode Bafel gefchenkt hat, dem Sommer-
kafino, dem Landgut „Neue Welt" u. a. haben wir freilich mehr
den Eindruck einer kahlen, puriftifchen Nüchternheit. Aber auch die

Herrfchaft diefes Stiles war nur von kurzer Dauer. Derfelbe Ar-

chitekt (Achilles Hub er, geb. 1776), der in Jüngern Jahren das Som-
merkafino gebaut hatte, ftellte vor defien ftrengem dorifchem Por-

tikus eine Anzahl Jahre danach fein nunmehr neugotifdi ftilifiertes

St. Jakobsdenkmal auf (das dann in neuerer Zeit dem großen
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Abb. 117. J.Aug. Nahl, Porträt einer Basler Dame mit ihrem Söhndien, 1792.

Aquarellierte Kreidezeidinung. (Privatbeli^, Bafel.)
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Sdilöthfdien Monument Pla^ machen mußte) und baute 1832 das

mittelalterlidie Gebäude der j ewigen Lefegefellfdiaft (am Münfter-

pla^) zu einem eleganten Mufterftüdt foldier fpätromantifdien

Sdiulgotik aus. Gleidizeitig hatte fidi aber audi auf dem Gebiet

der Malerei ein entfprechender Umfdiwung vollzogen. Wir
nannten fdion oben die Hauptvertreter des Klaffizismus und des

hier nidit fo leidit davon abzugrenzenden Empire: Peter Bir-

mann, Nahl, M. Wodier u. a. Ihre Tätigkeit beherrfdit bis in die

1820er Jahre die Basler Malerei; dann aber tritt mit den um
die Wende des Jahrhunderts Geborenen eine wefentlidi anders

geartete Generation in den Vordergrund.

Samuel Birmann (geb. 1793) der Sohn des alten Klaffiziften

Peter, hatte fidi wie diefer zunädift in Rom ausgebildet; kaum nadi

Bafel zurüdigekehrt, gibt er aber die römifdi-klaffiziftifdien Ideale

auf und wendet lidi einem forgfältig eingehenden Studium der

heimatlidien Natur zu, wobei ihn vor allem die romantifdi wil-

den und kühnen Motive der Alpengegenden feffelten. Die Basler

Kunftfammlung — der er bei feinem Tode 1847 fein gefamtes Ver-

mögen und feinen künftlerifdien Nadilaß vermadit hat — bewahrt

zahlreidie große, mit liebevoller Sorgfalt durdigeführte Aquarell-

bilder von feiner Hand, darunter nidit nur wirkungsvoll aufge-

baute Veduten, fondern audi eine große Menge ganz intimer

Detailftudien nadi einzelnen Bäumen, Felsgruppen und dergl. zu

finden find.

Analog, aber faft nodi fdirofFer, tritt der Kontraft der zwei

aufeinanderfolgenden Generationen bei J. J. Neuftüdt an den Tag,

der als Sohn des obenerwähnten, für Supraporten und dergl.

dekorative Malwerke im Gefdimad«: des fpäten Rokoko und

Klaffizismus bekannten Maximilian Neuftüdi 1800 geboren wurde,

fpäter als Zeidienlehrer fein Brot verdiente, daneben aber als

begeifterter Künder der Sdiönheiten deutfdi-mittelalterlidier Kunft

mit forgfältig en, romantifdi aufgefaßten Aquarellanfiditen der

gotifdien Baudenkmäler Bafels fidi hervortat, die er mit male-

rifdier, mittelalterlidier Staffage bevölkerte. Audi mandie ver-

hältnismäßig ftilgetreuen Kopien nadi fpäter zerftörten Fresko-

bildern aus den Basler Kirdien verdanken wir feinem antiqua-

rifdien Interefie.

Aber eine weit beträditlidiere Rolle fpielte nadi ihm Hiero-

15*
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Abb. 118. L. M. Zehender, Die Familie Forcart-Weiß. (Privatbefi^, Bafel.)

ronymus Heß (1799—1850), der während eines längeren römifdien

Studienaufenthaltes fidi an den klaffiziftifdien Landfdiafter J. Ä. Kodi

und den Kreis der Nazarener anfdiloß, und deren Kunftweife fo-

dann mit großen kirdilidien Bildern audi in Bafel einführte; zu-

gleidi aber folgte er fdion der erwadienden nationalen mittelalter-



Das Basler Kunftleben von 1850 229

liehen Riditung feiner Generation mit Darftellungen aus der vater-

ländifdien Gefdiidite, deren das Basler Mufeum zwei gute Beifpiele

(Ermordung König Albredits und Sdiladit bei St. Jakob) befi^t,

und fdiließlidi fand audi die dritte Sondertendenz feiner Zeit, die

auf das Grotesk-Komifdie und Satirifdie geriditete, in ihm einen

vorzüglidien Vertreter. Sdion in Rom hatte er tro^ feines Um-
ganges mit den meift fehr philokatholifdien Nazarenern fidi

nidit enthalten, Szenen aus dem kirdilidien Leben der päpftlidien

Stadt in Karikaturen zu verhöhnen (f. die „Judenpredigt" in der

Kunftfammlung). In Bafel aber boten ihm dann die damals, wie

es fdieint, noch in reidilidier Menge anzutreffenden originellen

Sonderlingsfiguren und drollig altväterifdien Einriditungen die

reidilidifte Anregung zu genrehafl liebevoll ausgeführten, von

farkaftifdien Pointen durdife^ten Aquarellbilddien , deren mandie

audi graphifdi vervielfältigt wurden.

Aber um die Mitte des Jahrhunderts fammelten und entfalteten

fidi wieder neue künftlerifdie Kräfte in neuen Beftrebungen und
Tendenzen. Einmal fand jenes dilettantifdi phantaftifdie Intereffe

für die lokale mittelalterlidie Kunft je^t, nadidem die Künftler fidi

davon nidit mehr beherrfdit zeigten, eine fyftematifdie wiffenfdiaft-

lidie Sammel- und Pfleg eftätte in der von dem Germaniften

Wilhelm Wadiernagel 1856 gegründeten „Mittelalterlidien

Sammlung", aus der fpäter das präditige Hiftorifdie Mufeum
erwadifen konnte.

Die bildende Kunft diefer Generation verfolgte dagegen andere

Ideale. Bafel befaß damals in Meldiior Berri einen Ardiitekten

von nidit gewöhnlidier Begabung, als deffen Werk, neben mehreren

Privathäufern in vornehm hellenifierendem Stil, befonders der

große Monumentalbau des Mufeums (1843— 49) zu nennen ift, der

in feiner ftrengen, klaffifdien Formenfpradie am eheften mit den

Praditardiitekturen Ludwigs I. in Mündien in Vergleidi gebradit

werden kann. Es find dies aber audi die Jahre, in denen Jakob
Burdihardts erfte kunftgefdiiditlidie Arbeiten entftanden: die

„Kunftwerke der belgifdien Städte" (1842) und vor allem der „Cice-

rone" (1855), in denen ferner Burdihardts Altersgenoffe und

Freund, Arnold Bödtlin feine frühreifen Jugendwerke, feine, ftim-

mungsvolle Naturftudien aus der Umgebung Bafels und den

Sdiweizer Bergen und einzelne Porträts aus feinem nädiften Ver-



Abb. 119, A, Bödilein, Floro, Wondbild im Treppenhaus des Mufeums.
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wandten- und Freundeskreis auf die Leinwand bradite. Böd^lin

ging nun freilidi zunädift zum Äbfdiluß feiner Studien nadi Düffel-

Abb. 120. A. Bödtlin, Bildnis feiner Frau. (Kunfthalle, Bafel.)

dorf, Belgien, Paris (1845—48), dann 1850 nadi Italien; erfl: 1857

fah ihn feine Vaterftadt wieder zu einem kurzen, dann aber

1866— 71 zu einem länger dauernden Aufenthalt. Indirekt gehört
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zu feinem erften Befudi in Bafel das große, damals vom Mufeum
in Auftrag gegebene Bild „Jagd der Diana", das freilidi erft nadiher

1861 in Weimar gemalt wurde; die Jahre des zweiten Aufenthalts

haben dann eine ganze Reihe bedeutfamer Werke zum Inhalt

gehabt, von denen viele in den öfFentlidien und privaten Samm-
lungen der Stadt ihren Pla^ fanden. Die Fresken im Treppen-

haus des Mufeums (Abb. 119) und im Sarafinfdien Gartenfaal, die

„Pietd", „Petrarca an der Quelle von Vauclufe", feien als die

hauptfädilidiften genannt. Die Basler Kunftfammlung hat auch

fpäterhin immer wieder durdi direkte Beftellungen und Ankäufe

ihren Befi^ an Bödklinfdien Werken erweitert, fo daß Bafel je^t,

neben der ehemals Sdiackfdien Galerie in Mündien, die reidihal-

tigfte und für die Kenntnis der Entwicklung des Meifters inter-

effantefte Serie von Böcklinbildern zu befi^en ßch rühmen kann.

Aber audi die folgende Generation hat in Bafel wieder zwei

Maler hervorgebracht, die, wenn auch nicht eine univerfale bahn-

brediende Bedeutung wie Böcklin, fo dodi ein über den guten

Durchfchnitt weit emporragendes Künftlertum zum Ausdrudi zu

bringen vermoditen.

Ernft Stüdtelberg, der Schöpfer manches fdiönen, ftimmungs-

vollen Hiftorien- und Genrebildes (Abb. 121), feinempfundener Por-

träte, namentlich von Kindern, und der Meifter der kraftvollen Fres-

ken in der Teilskapelle, dann Böd^lins bedeutendfter Schüler, Hans
Sandreuter, der feines Lehrmeifters großzügige, Wirkung sfidiere

Art der Naturbetrachtung fidi zu eigen gemacht, aber damit ganz

eigene Wege gefunden hat, und fchließlich ganz im Gegenfa^ zu

Böcklin ein aufs engfte in den heimatlidien Boden eingewurzelter

Künftler geworden ift. Seine heften, eindrudisvollften Werke find

landfchaftliche Studien (zum Teil in einer fehr eigenartigen, weg-

weifenden Aquarelltedinik) und Kompofitionen aus der näheren

Umgebung Bafels und der inneren Sdiweiz, wo er nidit feiten

in Böcklinfcher Weife die Stimmung des Landfchaftsmotivs durdi

eine fozufagen poetifdie Figurenftaffxige lebendiger, fpredien-

der zum Ausdruck zu bringen vermochte. Wie zur Erneuerung

einer in Bafel im 15. und 16. Jahrhundert viel verbreiteten Übung

bemalte er die Hausfaftade des ihm befreundeten kunftfinnigen

Me^germeifters Weitnauer an der Freienftraße mit figürlichen

Fresken von präditig dekorativer Wirkung, die leider der neuer-
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Abb. 122. N. Donze, Rheinlandfdiofl bei Bafel. (Privatbefi^.)

dings durdigeführten Straßenerweiterung zum Opfer fielen. Er-

halten aber find die nodi vorzüglidieren Wandbilder im großen

Saal der Sdimiedenzunfl: und das mit Malwerken, Holzfiiini^e-

reien und fiDnftigem kunftgewerblidiem Sdimudi vom Meifter

felbfl: aufs präditigfte ausgeftattete Landhaus Sandreuters, „Zur

Mohrhalde" bei Riehen.

Aber audi mit Stüdielberg und Sandreuter nimmt die Basler

Kunfl: nidit ihr Ende, vielmehr bietet der vielköpfige und zum
Teil von kräftigfter Eigenart durdidrungene Nadiwudis junger

Basler Maler, Bildhauer und Ärdiitekten (Abb. 122-124), der fidi

in einem fonftwo kaum anzutreffenden engen und einheitlidien

Zufammenfdiluß als eine Art junge „Basler Sdiule" darfteilt, die

Gewähr, daß der alte, weittragende Ruhm der Kunftftadt Bafel

keineswegs in Gefahr fteht, zu verbleidien.
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Abb. 124. J. J. Lüfdier, Basler Trommlergruppe. (Kunftfammlung.)
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A. Dürers Beziehungen zur Basler Budiilluftration; derf, Der junge Dürer.

Kau^fdi, Der Ritter vom Turn etc., Reproduktion fämtlidier Holzfdin.

Koegler, im Repert. 1907, p. 195. Jof. Zemp, die fdiweizer. Bilderdironiken

1897. C. Dodgfon, Die Holzfdin. des Basler Meifters D. S., im Jahrb. d.
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Preuß. Kunftfammlungen 1907. Koegler im Anz. f. fchweizer. Alt.-Kde. 1909;

derf. ebenda, Holzfdin. für Basler Kalender des 15./16. Jahrh. Über Urs

Graf f. ebenda 1907, S. 43fF., 132 ff., 203 ff., 277 ff., 326 ff.

3. Malerei und Graphik 1515-1550. H. Holbein: A. Wolimann, H. H. d. J.

und feine Zeit. 2. Ausg. 1874/6. E. His-Heusler, Die Basler Ardiive über

H. H., Zahns Jahrb. f. Kunftwiff. III. Derf., Holbeins Verhältnis z. Basler

Reformation, Repert. II. Derf, Jahrb. d. Preuß. Kunftf 1891 (Hs. Lehrjahre).

Über Holbeins Beziehungen zum Humanismus f. Voegelin im Repert. X. —
Daniel Burdihardt. Basler Zeitfdir. IV (unbekannte Werke aus Hs.

früherer Basler Zeit). Derf, Anz. f. fdiweizer. Alt.-Kde. VIII, S. 297 ff. (Hs.

Beziehungen zur lombard. Malerei). P. Ganz, H. Holbeins Italienfahrt, Süd-

deutfdie Monatshefte 1909. Handzeidinungen v. H. H. d. J. In Auswahl
herausgeg. v. P. Ganz. 50 Tafeln 8« mit Text. (Berlin 1908.) Eine von

demf. beforgte monumentale Fakfimileausgabe des gefamten Handzeidinungs-

werkes von H. H. hat foeben lieferungsweife (Berlin, Julius Bard) zu er-

fdieinen begonnen. Unter der Preffe ift der von demfelben redigierte Hol-

bein-Band der Serie „Klafßker der Kunft". H. A. Sdimid, Holbeins Tätig-

keit für die Basler Verleger, Jahrbudi der Preuß. Kunftf. 1899; ergänzende

Naditräge von H. Koegler ebenda 1907, Beiheft. Sdineeli und Hei^,
Initialen von H. H., Straßburg 1900. H. Koegler, Zeitfdir. f. bild. Kunft:

1908, S. 236 ff., 1909 35 ff. (Hortulus animae). Derf, Jahrb. d. Preuß. Kunftf.

1910, S. 247 ff. (Holzfdin. zum aftronom. Kalender Seb. Münfters 1534) Derf,

Monatshefte f Kunftwiff. 1911, 389 ff. E.Major, Basler Horologienbüdier

mit Holzfdin. von H. H., Monatshefte f. Kunftwiff. 1911, S. 77 ff. H. A. S dimid.

Die Gemälde von H. H. im Basler Großratsfaal. Derf, Hs. Darmftädter

Madonna. Graph. Künfte 1900. Rud. Wadiernag el, der Stifter der Solo-

thurner Madonna H. Hs., Zeitfdir. f. d. Gefdi. des Oberrheins N. F. XI, 442 ff.

Ambr. Holbein: Ed. His in Jahrb. d. preuß. Kunftf 1903.

Urs Graf u. a.: Ed. His in Zahns Jahrb. V, VI. Haenddie, Die fdiweizer.

Malerei im 16. Jahrb., 1893. E. Major, Urs Graf a. a. 0.; derf, in Basler

Zeitfdir. 1907, S. 152 ff. K o e g 1 e r , im Anz. f fdiweizer. Alt.-Kde. 1907. (Holz-

fdinittwerk U. Grafs). - Über Meifter H. F. f, H. A. S dimid, Jahrb. d. Preuß.

Kunftf 1898; Dan. Burd^hardt, Anz. f. fdiweizer. Alt.-Kde. 1900, S. 207.

Zu Abfdinitt HI.

Ardiitektur:Ortwein, Deutfdie Renaiffance, II. Bd., 17. Abteiig : Bafel. S t ü di e 1 -

berg, Denkmäler a. a. 0. A. Geßler im Basler Jahrb. 1897 (Alte Befdirei-

bung Bafels). M. Heyne und W. Bube dt, Kunft im Haufe. 2 Moppen
1880/2 (die Zimmereinriditungen und Möbel im Hiftor. Mufeum).

Plaftik: Anz. f. fdiweiz. Alt.-Kde. 1908, 352 (Die Simfonfigur). E. Major, Die

Basler Goldfdimiedefamilie Fediter, Anz. f fdiweiz. Alt.-Kde. 1904/5, S. 142 ff.,

230 ff.

Malerei: P. Ganz, Basler Jahrb. 1904. Derf, Jahrb. d. Preuß. Kftf Derf, Bei-

träge zum Jahresber. d. Öffentl. Kunftfammlg. 1905. Ed. His, Basl. Jahrb.

1892 (Hans Bodi). Dan. Burdihordt, ebenda 1897 (H. H. Glafer). Derf in

derBeilagez u den Jahresber. des Basl. Kunftvereins 1906/7 (Matthaeus Merlan).



240 Bibliographie

Kunftpflege: Über B. als Stadt d. Budidrudis reimte nodi 1581 K. Sdirot in

feinem Wappenbudi des Hl. Rom. Reidies:

„Da werden umb ein merklidi gelt

getrudit vil büdier für die weit."

Ganz und E. Major in Beilage zu den Jahresber. der Öffentl. Kunftfamm-
lung 1907 u. 1908 (Das Amerbadifdie Kunftkabinett, das Fäfdiifdie Mufeum).
F. Meyer, Gefdi. d. Öffentl. Kunftfammlung, Basler Jahrb. 1891.

Zu Abfdinitt IV.

Basler Bauten des 18. Jahrb., herausgegeb. vom Ingenieur- und Ardiitektenverein

Bafel. 2 Hefte 1897, 1904. K. Stehlin im Basler Jahrb. 1902 (Der Münfter-

pla^brunnen). Daniel Burdihardt in den Beil. zu den Jahresber. des

Basler Kunftvereins 1901-05 (Basl. Kunftfammler des 18. Jahrb., Polit. Kari-

katur des alten Bafel. Eine feltene Gattung altbaslerifdier Bildnismalerei

(Gruppen- und Familienbildnis). Basler Kunftdilettanten vergang. Zeiten).

Derf in Beilage z. Jahresber. der Öffentl. Kunftfammlung 1905 (Der Klaffi-

zismus in Bafel) f. audi. ebenda 1909—11, die Gefdi. der nadimals dem
Mufeum einverleibten Privatfammlungen des J. K. Dienaft f 1824 (von E. v.

Meyenburg), der Emilie Linder (von K. Efdier), des Samuel Birmann
(von P. Ganz).

J. J. Imhof. Der Hiftorienmaler H. Heß. - Über Bödtlin f. H. A. Sdimid in

der Textbeilage zum IV. Band des großen Brudtmannfdien Tafelwerks;

Mitteilungen aus Bödilins Basler Zeit f. Basler Jahrb. 1898 (H. Wölffln)

1902, (A. V. Salis) 1904, (J. Mähly) 1908, Briefe B. f. an J. J. Imhof). Basl.

Zeitfdir. 1906 (A. Körte). — Über H. Sandreuter f. H. A. Sdimid im Basler

Jahrb. 1903 und M. Wadiernagelin „Hodiland" VIII, 486 ff., wo audi weitere

Literatur — über E. Stüdielberg f A. Geßler im Basl. Jahrb. 1904. — Jof.

Oßwald, Basler Milieuftudien in „Deutfdie Monatshefte" 1911. Mörz.

Abb. 125. H. Holbein, Initialen aus dem Totentanzalphabet (S. 126 f.)
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REGISTER DER KÜNSTLERNAMEN
Die fettgedruditen Zahlen weifen auf Abbildungen hin.

Altherr, Heinr. 234.

Balduff, Hans 100, 150.

Baidung, Hans 144.

Berri, Meldiior 229.

Birmann, Jakob 183.

— Peter 224

— Samuel 227.

Bodi, Hans 184, 190, 191,

192, 193, 200/1.

Bödilin, Arnold 229,230/1,

233.

Brandmüller, Gregorius

198.

Büdiel, Emanuel 80/1, 85,

155, 222, 223, 225.

— Joh. Ulridi 214.

Chun, Johannes 42.

Donze, Numa 235.

Do^inger, Johann 46.

Dur, Hans 72.

Dürer, Albredit 114 ff.

Dyg, Hans 168.

Enfinger, Ulridi 42.

Efperlin, Jofef 220.

Faber, Jakob 130.

Fäfdi, Ruman 51.

Fediter, Sebaft. 184/5.

Gemufeus, Daniel 183.

Geyger, Conrad 178.

Glafer, Anthony 168.

— Hans Heinridi 196.

Graf, Urs, als Goldfdimied

78/9, 110/1; als Zeidiner

108, 117, 132, 163, 164,

165, 166, 167, 169,

172; als Maler 167/8.

Graff, Anton 224.

Grünewald 146, 170.

Han, Balthafar und Mat-

theus 186, 188.

Handmann, Emanuel 220.

Hans von Nußdorf 51.

Hans von Thann 52.

Hemmeling, Carl 204.

Herbfter, Hans 104, 161.

Hermann von Bafel 82.

Herri, Rudolf 116.

Heß, Hieronymus 228/9.

Holbein, Ambrofius 118,

120, 161, 162, 163, 170.

Holbein, Hans d. Ä. 161.

Holbein, Hans d. J., Ge-

fellenzeit in Bafel 118

bis 120/1, 122; italieni-

fdie Reife 124, 143, 154;

Zeidinungen 118, 240 fF.,

120, 130 ff., 133 ff., 139,

149, 151, 157, 160, 183,

188; Holzfdinitte 122,

123-125-127 ff.; Wand-
malereien 124, 136 ff.,

140/1, 145, 147, 159,

190/2; Gemälde 119,

220/1, 122, 142/3-145-

147 ff., 156/7; Holbein-

fdiule 168, 170.

Huber, AdiiUes 224.

- Joh. Rudolf 219. 220.

Keller, Joh. Heinr. 220.

Klaufer, Jakob 188.

Kluber, Hans Hug 84, 188,

189, 190.

Kodi, Bernhard 228.

— Caspar 72, 100.

— Jof. Anton 228.

Labahürlin f. Sarbadi.

Langweller, Jof. 72.

Lawelin f. Ruefdi.

Lebzelter, Martin 58, 74.

Leonardo da Vinci 143/4.

Luini, Bernardino 144

Lüfdier, J. J. 236.

Lü^elburger, Hans 128,

130.

Malenftein, Peter 100.

Mediel, Chriftian v., 212,

220, 224.

Meifter, „Basler M. von

1510" 116

— der Bergmannfdien

Offizin 114-116.

— H. F. 170.

— von Flemalle 94.

— C. H. 1529, 172.

— D. S. 117.

— der Spielkarten 99.

— von 1466 99.

Merian, Matthaeus d. Ä.

84, 192 ff., 197.

— Matthaeus d. J. 196.

— Sibylla 196.

Midiel, Hans 182.

Moreau, Hubert 222.

Murer, Chriftof, 187.

Nahl, J. Aug. 224, 226.

Neuftüdi, J. J. 227.

Wadternagel, Bafel 16
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Neuftüdi, Maximilian 220,

227.

Niefenberger, Hans 51.

Plepp, H. Jakob 187.

Pergo, Franz 176, 178.

Riedier, H. Georg 187.

Rigaud, Hyacinthe 221.

Ringle, J. J. und Sixt 198.

Ringler, Ludwig 186/7.

Roslin 221.

Ruefdi, Nikiaus gen.Lawe-

lin 82, 92.

Sandreuter, Hans 233.

Sarbadi, Jakob genannt

Labahürlin 50, 51.

Sarburgh, Barthol. 198.

Sdiongauer, Georg 165.

- Martin 94, 104, 112, 116.

Sdiweiger, Jörg 78, 109/110

Stimmer, Tobias 187.

Stüdielberg, Ernft 232,

233.

Thurneyfen, J. J. 198.

Tiefenthol, Hans 82.

Tobell. Hans 74.

Trippel, Alexander 220.

Vifdier, Jeronimus 187.

Walther, Hans 178.

Werenfels, Rud. 198.

— Samuel 208, 210.

Wi^, Konrad 82, 85 ff., 88
bis 91, 98/9.

Wodier, Marquard 224.

Wydyz, Hans d. Ä., 74, 75,

76.

Zehender, C. L. 224, 228.

Abb. 126.1 H. Holbein, Randzeidinung

aus dem „Lob der Norrheit". (S. 121 f.)
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SACHREGISTER
Die fettgedruditen Seitenzahlen weifen auf Abbildungen hin.

Bafel.

1. Kirchliche Gebäude:

S. Alban, Kirdie 28; Kreuzgang 22.

Auguftinerkirdie 24.

Barfüßerkirdie 24, 25.

Kapelle „zum Elenden Kreuz" 82.

Köppelijodi-Kapelle 50, 70.

Karthaus 40, 42, 51, 66, 82, 95/6, 145, 200;

ZfehedLenbürlinzimmer 58— 60
, 61,

74.

St. Klarakirche 24; Altarkreuz 5.

Klingenthal 24 , 27; Totentanz 80/1,

83-85.

St. Leonhard 22, 28, 33, 51/2, 58, 74, 168.

Martinskirdie 28.

Münfter, Bau, 2, 4-6, 8 ff., 24-26, 28-30

42, 43, 51/2, 178; Innenausftattung

und plaftifdie Denkmäler5—7, 9—12,

18, 19, 21, 23, 26, 29-33, 46- 48, 51,

66 -70, 150, 192, 200/1; Malereien der

Krypta 82/3; Kreuzgänge 37, 44,

46, 51, 65, 77, 180; Pfolz 51, 73;

Bifdiofshof 52/3.

St. Peterskirdie 24, 71, 100, 180/L

Predig erkirdie 24, 44, 45, 100; Totentanz

83/4, 190, 195.

St. Theodor 42, 180.

2. Weltliche Gebäude:

St. Antönierhof 211.

„Blaues Haus" 208, 210.

Brunnen an der Auguftinergaffe 58, 74;

Fifdimarktbrunnen 48, 49, 50, 65/6,

68, 70; Holbeinbrunnen 58, 59, 74;

andere 58. 67/8. 74, 182, 216; f. auch

u. Hiftor. Mufeura.

„Zum Delphin" 208.

Engelhof 51.

Falkenfteinerhof (Baudepartement) 216,

217.

Geltenzunft 175-177.

Glödilihof (Riehen) 218.

Hauptpoft (altes Kaufhaus) 173, 174.

Haus His-Burdihardt 207/8.

Haus Chr. v. Mediels 212.

Haus Riehenftraße 42, 217.

„Zum Hohen Haus" 211.

„Zur Hohen Sonne" 208, 209.

Holfteinerhof 210.

„Zum Kirsgarten" 214, 216.

„Klein-Riehen" 218.

Kornhaus 52, 82, 157, 173.

„Zum Kranidiftreit" 173.

Lefegefellfdiaft 227.

„Zum goldnen Löwen" 212.

Markgräfifdier Hof 203, 208.

Mueshaus 175.

„Zur Müdie" 52, 56.

„Neue Welt" 224.

Gr. Romfteinerhof 204, 205, 210.

„Zum Rappen" 212.

Rathaus 29 , 53 , 54-56
, 57/8, 174/5;

plaftifdie Ausfdimüdiung 72, 74, 182,

184, 201; Malereien und Glasge-

mälde 138 ff., 168, 192, 184.

Reinadierhof 211/2.

Ringelhof 174.

„Zur Sandgrube" 212, 218.

Sdilüffelzunft 51, 54.

Sdimiedenzunft 182, 187, 235.

Sdireibftube für Arbeitslofe 70.

Sdiü^enhaus 187.

Seidenhof 33, 35, 190.

Sommerkafino 224.

Spalentor 40, 41, 50, 64, 65, 70/1, 79.
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Spießhof 175/6.
'

Stadthaus 212, 215.

„Zum Venedig" 64.

„Weißes Haus" 208.

Wenkenhof 218 - 220.

A 3. Sammlungen:
Gewerbemufeum Gipsabgüfle 33.

Hiftorifdies Mufeum, Ardiitektur und

Plaftik, 1-3, 20, 21, 22, 31, 32, 33,

34, 66, 69-71, 72, 73, 76, 150, 176,

178, 180, 181-183,187; Goldfdimiede-

kunft 4, 5. 8, 33, 76/7-79, 182/3, 185/6;

Malerei, Glasgemälde 36, 104, 107,

170, 17i, 188; Bildteppiche 101, 102,

103; Möbelftüdte 60, 62, 63.

öffentl. Kunftfammlung.
f. Regifter der Künftlernamen; un-

bek. Meifter 104, 105.

Kupferftidikabinett.
Goldfdimiederifle 108, 109; Sdieiben-

rilTe 187; Holzftödie mit Zeidinungen

zu Terenz 114, 115, 116, 202.

Privatfammlun g en. Gemälde un-

bek. Meifter 104; Glasgemälde 167,

168.

Univerfitätsbibliothek, Handfdiriften mit

Miniaturen 2, 96; Matrikelbudi der

Univerfität 104. 111/2, 113, 162, 170,

198. lUuftrierte Basler Drudie des

15. u. 16. Jahrhunderts 112 fF., 124 fF.

Staotsardiiv, Siegel 35, 79.

Auswärtiges.

Berlin, Kgl. Bibliothek 96; K.-Friedridi-

Mufeum 68, 170, Kupferftidikabinett

98; Kunftgewerbemufeum 5, 34, 77/8.

Beromünfter, Chorgeftühl 180.

Darmftadt, Großh. Sdiloß 148-150, 202.

Dresden, Galerie 198.

Freiburg i. B., Münfter 74/5, 144/5,

Genf, Mufeum 93/4.

Karlsruhe, Galerie 119, 146; Landesbibl.

96/7.

Lieftal, Kirdie 168.

London, Brit. Mufeum 98, South-Ken-
fington Muf. 7, 8; Viktoria- und Al-

bert-Mufeum 34,

Longford Caftle 143.

Meltingen, Kirdie 168.

Muttenz 100.

Neapel 93.

Nürnberg 93.

Paris, Mufee de Cluny 3—5, 34/5, Louvre

143, 149.

Parma 157.

St. Petersburg 34, 161/2.

Siffadi, Ebenrain 218.

Solothurn 147, 148.

Straßburg 93.

Stuttgart 98.

Thann 51.

Wettingen 170.

Züridi, Landesmufeum 78/9, 108, 119.

Abb. 127. H. Holbein, Randzeidinung

aus dem „Lob der Narrheit".



« VERLAG VON E. Ä. SEEMANN IN LEIPZIG

DIE GROSSEN MALER
IN WORT UND FARBE

Herausgegeben von

Geheimrat Profeffor Dr. A. PHILIPPI

Mit 120 farbigen Abbildungen. In Künftlereinband 18 Mark.

Der Text unterfcheidet fidi vollftändig von den üblidien kunftgefdiiditlidien Hand-
büdiern. Es ift nid\t auf allen möglidien Zahlen- und Wiffenskram Gewidit gelegt,

fondern auf die Einführung in das Verftändnis der einzelnen Kunftwerke, in das
Wefen und Wollen ihrer Sdiöpfer und in den Geift der Zeiten.

Die Bilder find alle farbig neben den Text gedrudit. Von Malerei reden, fie

an Beifpielen zeigen wollen — ohne das, was ihren Wert ausmadit, ohne Farbe,
ift nur folange ein Notbehelf gewefen, als die Tedinik die photographifdi vor den

Originalen erzeugte farbige Reproduktion nodi nidit kannte.

Als fdlönfte Ergänzung des Philippifdien Werkes fei empfohlen:

DEUTSCHE KUNST
IN WORT UND FARBE

Herausgegeben von

Profeffor Dr. RICHARD GRAUL
Mit 94 farbigen Abbildungen. In Künftlereinband 18 Mark.

Audi in diefem Bande find Meifterwerke der Böcklin, Klinger, Leibi, Liebermann,
Stuck, Thoma, Füger, Friedridi, Waldmüller, Menzel — um einige der Großen
unferes Zeitalters zu nennen — ftatt der bisher für Budiilluftrationen üblidien
fdiwarzen Klifdiees farbig im Text reproduziert. Befonders günftig war es,

daß es gelang, einen fo erfahrenen und gefdimackvollen Kenner der modernen
Kunftgefdiidite, wie es Profeffor Dr. Ridiard Graul ift, für die Äbfaffung des
Budies zu gewinnen. Die Auswahl der Abbildungen ftü^t fidi meift auf den
Beftand der großen Mufeen (Nationalgalerie, Sdiadigalerie, Hamburger Kunfthalle,
Leipziger Mufeum, Dresdener, Stuttgarter, Wiener, Magdeburger Galerie usw.).
Die Reproduktion ift ganz farbengetreu nadi den Originalen ausgeführt. So ift

ein wirklidi praditvolles Werk entftanden, das jeder Hausbüdierei zur Zierde ge-
reidit, jedem Freund der modernen Kunft Belehrung und Genuß fpendet.

Profpekte über beide Werke ftehen gern zur Verfügung

<• Eine neue Form des kunftgefdiiditlidien Budies •>



Jacob Burckhardts wichtigsteWerke

DER CICERONE
Eine Anleitung zum Genuß der Kunftwerke Italiens

Zehnte, vermehrte und verbefTerte Auflage unter Mitwirkung

von C. von Fabriczy und anderen FadigenolTen bearbeitet von

WILHELM BODE
1427 Seiten kh-S\ In vier Bände gebunden Mark 16.50

Burckhardts Cicerone ift feit fünfzig Johren ein unentbehrlidier Ratgeber und
Führer auf dem von Kunftwerken reidi überfäten Boden Italiens für alle, die ein
tieferes Interefle für klaffifdie und Renaiffancekunft haben, gewefen. Die in den
legten Jahren rafdi aufeinander folgenden Auflagen haben fortwährend Bereidie-
rungen und Beriditigungen erfahren. Zur Empfehlung des weltbekannten Werkes
etwas zu fagen, ift heute nidit mehr nötig.

Neudrudt der erften Aufl. des Cicerone in 3 Bände geb. 16 M.

DIE KULTUR DER
RENAISSANCE IN ITALIEN

Zehnte Auflage, beforgt von

LUDWIG GEIGER
881 Seiten Zwei Bände

Geh. Mk. 10.50, in Leinen geb. Mk. 12.50, in Halbfranz Mk. 14.50

Diefes klaffifdie Werk ift eines der wenigen literarifdien Kunftwerke, die fidi

durdi Jahrzehnte in unveränderter Frifdie erhalten haben. Der VerfalFer bietet

in gedrängtefter Form die Ergebniffe jahrzehntelanger Studien. Es ift eine in

Auffaffung, Gruppierung und ftiliftifdier Durdiführung gleidi meifterhafte Leiftung.

DIE ZEIT
CONSTANTINS DES GROSSEN

Dritte vom Verfaffer felbft beforgte Auflage
IX, 484 Seiten 8^ Geh. Mk. 6.-, gebunden Mk. 8.-

Burdihardts Werke find längft als Meifterftüdie der Darfteilung anerkannt
An wiffenfdiaftlidier Tiefe und Größe der Auffaffung werden fie von keinem anderen
Werke übertrofFen.

-0- <• •Q' Durdi alle Budihandlungen zu beziehen 4-4-4-
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Berühmte Kunststätten
Erfte Serie im Format 17x24 cm. Nr. 1-38

1. Vom alten Rom. Von E. Peterfen. 4. Aufl. 193 Seiten mit
151 Abbildungen. M. 3.—

2. Venedig. Von G. Pauli. 3. Aufl. 169 S. m. 137 Abb. M. 3.-
3. Rom in der Renaiflance. Von E. Steinmann. 3. Auflage.

231 Seiten mit 165 Abbildungen. M. 4.—
4. Pompeji. Von R. Engelmann. 2. Auflage. 108 Seiten mit

144 Abbildungen. M. 3.—
5. Nürnberg. Von P. J. Ree. 3. Aufl. 260 S. mit 181 Abb. M. 4.—
6. Paris. Von G.Riat. 203 Seiten mit 180 Abbildungen. M. 4.—
7. Brügge und Ypern. Von H. Hymans. 120 Seiten mit 115

Abbildungen. M. 3.—
8. Prag. Von J. Neuwirth. 2. Aufl. 168 S. mit 147 Abb. M. 4.—
9. Siena. Von L. M. Richter. 195 Seiten mit 152 Abb. M. 4.—

10. Ravenna. Von W^. Goe^. 143 Seiten mit 139 Abb. M. 3.—
11. Konftantinopel. Von H.Barth. 2. Auflage. 211 Seiten mit

103 Abbildungen. M. 4.—
12. Moskau. Von E. Zabel. 130 Seiten mit 81 Abb. M. 3.—
13. Cordoba und Granada. Von K. E. Schmidt. 136 Seiten mit

97 Abbildungen. M. 3.-
14. Gent und Tournai. Von H. Hymans. 144 S. mit 121 Ab-

bildungen. M. 4.—
15. Sevilla. Von K. E. Schmidt. 144 S. mit III Abb. M. 3.-
16. Pifa. Von P. Sdiubring. 189 Seiten m. 140 Abb. M. 4.—
17. Bologna. Von L. Weber. 159 Seiten mit 120 Abbild. M. 3.—
18. Straßburg. Von F. F. Leitfdiuh. 179 S. mit 139 Abb. M. 4.—
19. Danzig. Von A Lindner. 120 Seiten mit 103 Abb. M. 3.—
20. Florenz. Von A.Philippi. 2. Auflage. 262 S. mit 223 Ab-

bildungen. M. 4.—
21. Kairo. Von Franz Pafcha. 165 Seiten mit 139 Abb. M 4.—
22. Augsburg. Von B. Riehl. 151 Seiten mit 103 Abb. M. 3.—
23. Verona. Von G. Biermann. 198 Seiten mit 125 Abb. M. 3.—
24. Sizilien I. Von M. G. Zimmermann. (Die Griedienftädte.)

129 Seiten mit 103 Abbildungen. M. 3.—
25. Sizilien II. Von M. G. Zimmermann. (Palermo.) 167 Seiten

mit 117 Abbildungen. M. 3.—

.

26. Padua. Von L. Volkmann. 141 Seiten mit 100 Abb. M. 3.—
27. Mailand. Von A. Gofche. 230 Seiten mit 148 Abb. M. 4.—
28. Hildesheim u. Goslar. Von 0. Gerland. 127 Seiten mit 80 Ab-

bildungen. M. 3.

—

•fr •0' Durch alle Budihandlungen zu beziehen •o- «



* VERLAG VON E. A. SEEMANN IN LEIPZIG *

Berühmte Kunststätten
29. Neapel 1. Von W. Rolfs. (Die alte Kunft.) 185 Seiten mit

140 Abbildungen. M. 3.—
30. Neapel IL Von W. Rolfs. (Baukunft und Bildnerei im Mittel-

alter und in der Neuzeit.) 233 Seiten m. 145 Abb. M. 4.—
31. Braunfdiweig. Von 0. Doering. 140 S. mit 118 Abb. M. 3.—
32. St. Petersburg. Von E. Zabel. 134 S. mit 105 Abb. M.3.-
33. Genua. Von W. Suida. 212 Seiten mit 143 Abbild. M. 4.—
34. Verfailles. Von A. Perate. 158 Seiten mit 126 Abb. M. 3.—
35. München. VonA.Weefe. 2. Aufl. 253 S. mit 159 Abb. M. 4.-
36. Krakau. Von L. Lepszy. 150 Seiten mit 120 Abb. M. 3.-
37. Mantua. Von S. Brinton. 191 Seiten mit 85 Abb. M. 4.—
38. Köln. Von E. Renard. 224 Seiten mit 188 Abbild. M. 4.—

Neue Serie im Tafdienformat 12x18 cm
41. Athen. Von E. Peterfen. 264 Seiten mit 122 Abb. M. 4.-
42. Riga u. Reval. Von W. Neumann. 165 S. m. 121 Abb. M. 3.-
43. Berlin. Von M. Osborn. 325 Seiten mit 180 Abb. M. 4.

-

44. Äffifi. Von W. Goetz. 172 Seiten mit 118 Abbild. M. 3.—
45. Soeft. Von H. Schmiß. 151 Seiten mit 114 Abbild. M. 3.-
46. Dresden. Von P. Schumann. 359 S. mit 185 Abb. M. 4.—
47. Naumburg und Merfeburg. Von H. Berg n er. 188 Seiten mit

161 Abbildungen. M. 3.-—

48. Trier. Von 0. v. Schleini^. 268 Seiten mit 201 Abb. M. 4.—
49. Die römifdie Campagna. Von B. Schräder. 254 Seiten mit

123 Abbildungen. M. 4.—
50. Brülfel. Von H. Hymans. 218 Seiten mit 128 Abb. M. 3.—
51. Toledo. Von Auguft L.Mayer. 175 S. mit 118 Abb. M. 3.—
52. Regensburg. Von H. Hildebrandt. 275 Seiten mit 197 Ab-

bildungen. M. 4.—
53. Münfter. Von Hermann Schmiß. 242 Seiten mit 144 Ab-

bildungen. M. 4.—
54. Würzburg. Von Fr. Friedr. Leitfchuh. 300 S. mit 146 Ab-

bildungen. M. 4.—
55. Viterbo und Orvieto. Von F. Schillmann. 182 Seiten mit

110 Abbildungen. M. 3.-
56. Ulm. Von Jofef Ludwig Fifcher. 200 Seiten mit 130 Ab-

bildungen. M. 3.—
57. BafeL Von Martin WackernageL 252 Seiten mit 127 Ab-

bildungen. M. 4.—

Die Sommlung wird fortgelegt; es empfiehlt lidi daher, bei einer Budihondlung
darauf zu fubfkribieren.

* -o- « Durdi alle Budihandlungen zu beziehen * * -ö-










